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Vorwort





Hallo liebe Leser!


Vielen Dank erstmal an alle Käufer und Leser meines ersten Buches.

Und einen noch viel größeren Dank an all diejenigen, die sich die Mühe gemacht haben, die positiven Rezensionen zu schreiben. 

Gebt mir bitte weiter Feedback … dies ist erst mein zweites Buch und ich lerne jeden Tag dazu – auch dank euch.

Es ist ein unglaublicher Balsam auf die ‚Schreiberseele‘, wenn euch Lesern das Buch gefällt.






Zur Handlung

Die Geschichte nimmt immer mehr Fahrt auf.



Spoileralarm: … Ich muss ein paar technische Fakten und Details eines Eternals einführen, die wir in der darauf folgenden Handlung immer wieder brauchen. Und so wie der Leser lernen muss, was ein Eternal alles kann, so muss auch Matt das alles erstmal lernen. Ich habe versucht, diesen Kapiteln die Länge zu nehmen. Ich befürchte aber, dass der eine oder andere ‚kribbelig‘ wird und möchte, dass die Handlung wieder schneller wird. Mir war wichtig, die Metamorphose von Matt in einen Cyborg detailliert zu beschreiben. Ich verspreche, eure Geduld wird belohnt, denn zum Ende hin muss Matt beweisen, dass er es auch drauf hat.

Spätestens im nächsten Buch sind wir … ‚Deep Space’.






Kleine Anmerkung am Rande …

So ein Ärger aber auch, dass Kerato vor 500 Jahren im Orbit eine Fahrwerksabdeckung der Liberty verloren hat. Aber liebe Ufologen ... der ‚Black Knight’… es ist nur ein Stück Altmetall und kein außerirdischer Satellit. Der sähe anders aus … und wir könnten ihn nicht sehen … aufgrund des Tarnfelds. ☺



Vielen Dank und noch einmal einen dicken Kuss an Daniela, meine Lebensgefährtin.

Ihr gilt mein besonderer Dank für das Lektorat und die Hinweise, wenn ich mal wieder vollkommenen Nonsens geschrieben habe. 



Viel Spaß beim Lesen,

Euer Tom Schnellhardt






Kapitel 1 – Was bisher geschah

Seku III, Erde


17. September 2025 A.D.






Atvara Shali O’ona Cha’awa stand auf dem riesigen Landedeck der Rakor-Forschungsstation. Warm eingepackt in einen dicken Thermoparka und eine entsprechende Hose, war ihr trotz der großen Höhe nicht kalt. Ihre Hände steckten in beheizten Handschuhen, die zur Winterausrüstung eines jeden Weißgardisten, einem Whiteguard, gehörten. 

Die Rakor-Station auf dem 6.000 Meter hohen Pukarahu in den Weißen Kordilleren der peruanischen Anden war jetzt seit über 9.000 Jahren ihr Zuhause. Sie blickte auf die gegenüberliegenden Berggipfel und sah zu, wie die aufgehende Sonne von Osten die obersten Spitzen in einem kräftigen Rot erleuchtete. Es war früh am Morgen.



Shali war ein Eternal, ein durch künstliche Implantate und Erweiterungen des Körpers modifizierter Mensch. Durch die Mites, winzige, wenige Nanometer kleine Maschinen, war ihr sonst normaler menschlicher Körper in einen kybernetischen Organismus, einen Cyborg, verwandelt worden. 

Von außen kaum erkennbar, hatten ihre Ultimites sie schon vor Jahrtausenden umgewandelt. 

Ein Eternal war prinzipiell unsterblich. Ihre umgewandelte und optimierte Genstruktur ermöglichte, dass sich die Körperzellen immer wieder teilten und regenerierten. Ein Eternal alterte nicht. Nur, wenn er wollte.



Shali war nicht auf der Erde geboren, sondern auf einem Planeten, tausende von Lichtjahren entfernt. Und doch war sie ein Mensch. Ein Mensch der Milchstraße, unserer Heimatgalaxie. Nur nannten sie sich selbst nicht Menschen, sondern Nekori, nach ihrer Heimatsonne Nekora. 



Vor über 3,5 Milliarden Jahren hatte die Raumflotte der Nekori Millionen von Protoplaneten mit ihrer eigenen DNA geimpft. Nur so konnten sie sicher sein, dass in der Zukunft das Leben der Galaxie mit ihnen selbst genkompatibel war. 



Dann wurde auf der Erde ein gigantisches, über hunderte von Millionen Jahren andauerndes Forschungsprojekt gestartet. Auf der Suche nach ihren eigenen Wurzeln, hatten die Wissenschaftler der Nekori, die Summacs, unseren Planeten in ein gigantisches Genlabor verwandelt.



Durch Manipulation der Telomerase fast aller Lebewesen war es ihnen gelungen, die genetische Entwicklung durch vorzeitige Mutationen um ein Vielfaches zu beschleunigen. Die Dauer des Forschungsprojekts konnte somit deutlich verkürzt werden. Mit dem Ergebnis, dass auf Seku III, der Erde, kaum ein Lebewesen über 100 Jahre alt wird.



Vor 8.250 Jahren kam es zu einer Katastrophe, als der Großteil der Rakor-Besatzung durch einen Tsunami auf der Itzunda-Station getötet wurde. Nur wenige Wochen danach erhielten alle menschlichen Mitglieder des Rakor-Teams die Anweisung, die Stasiskammern aufzusuchen. In diesen Kammern alterten die Menschen deutlich langsamer und konnten so eine sehr lange Zeit überbrücken, bis eine Notsituation überstanden war.



Shali, die Erste, Kommandantin der Rakor-Station, hatte über 8.250 Jahre in so einer Kammer verbracht. Dabei hatte sie selbst Hunderte virtueller Simulationen durchlebt.

Während dieser Zeit hielten die drei aktivierten Chisu der Station, Lasetu-Ka, Kerato-Ro und Mieta-Ro die Rakor-Station instand. Mit ihren Kollektor- oder Sammlerschiffen hatten sie Proben der DNA-Sequenzen der Menschen auf der Erde genommen. Die ‚fliegenden Untertassen’ der Chisu waren berühmt und berüchtigt auf der Erde. Und sie selbst mit ihren grauen Schutzanzügen und den beinahe weißen Helmen mit den Sichtöffnungen in Form von schwarzen ‚mandelförmigen Augen’, waren als ‚Grey Aliens’ oder einfach ‚Greys’ in die Geschichtsbücher eingezogen. Doch eine Tages passierte plötzlich folgendes …



*          *          *



„Kerato, Mieta“, Lasetu-Ka rief seine beiden Chisu-Kollegen per Egocom. 

„Hey ... Was gibt’s … du störst, wir sind gerade im vierten Level angekommen“ antwortete Kerato.

„Hört auf zu spielen, ich habe gerade etwas auf dem Perimeter-Radar.“

„Was? ... Bei dem Sturm? Die müssen ja vollkommen bekloppt sein, bei den Windgeschwindigkeiten da draußen unterwegs zu sein.“ Kerato speicherte seinen und Mietas Spielstand ab und schaltete die X-Box aus.

„Wer ist denn da unterwegs?“ fragte er nach.

„Ich weiß nicht … sieht nicht nach was Militärischem aus. Vielleicht eine kleine Privatmaschine … wartet kurz … es ist ein Learjet.“ Lasetu hatte sich in die südamerikanische Luftüberwachung gehackt und die entsprechenden Transponder-Informationen gefunden.

„… auf dem Weg nach Buenos Aires. Sie sind in San Francisco gestartet … Oh, oh.“

„Was ist?“ wollte Kerato wissen. 

„Die Flugkurve sieht nicht gut aus.“

„Hä?“

„Anscheinend hatte die Maschine auf 11.000 Metern einen Strömungsabriss und ist abgeschmiert.“

„Das schaffen die nie“ ergänzte Kerato. „Mist … Wir sind gleich da.“



Kerato und Mieta hasteten durch die Korridore der Station, um zu Lasetu zu gelangen.

„Du hattest recht“ sagte Lasetu. Die beiden anderen Chisu waren gerade eben durch die Tür zu Lasetus Reglabor getreten.

„… Mit was?“ wollte Kerato wissen.

„Das schaffen die nie. Ich denke, die haben Probleme mit Eis auf den Tragflächen.“ 

„… Kann ich mir nicht vorstellen. Das ist doch seit mehr als 20 Jahren nicht mehr passiert.“

„Aber es deutet alles darauf hin … Mist, großer Doppelmist.“

„Was denn?“

„Wenn ich die Projektion ihres Flugvektors sehe, knallen die uns direkt vor die Station.“

„Na und?“

„Schon mal was von Suchmannschaften gehört? ... Das können wir nicht riskieren, trotz des Tarnfelds.“

„Stimmt. Wie lauten deine Befehle?“

„Ab in die Anzüge … Und macht die Bounty startklar. Obwohl es nur wenige Kilometer sind, ist es die beste Option.“

„Aye … in zehn Minuten auf dem Startfeld.“



*          *          *



Die Chisu, die Cybernetic Humanoid Independent Support Units, hatten Matt Sanders und seinen Sohn Corey aus dem abgestürzten Flugzeug gerettet. Durch einen Fehler Keratos wurden beiden verletzten Menschen Ultimites injiziert. Beide wurden zu Eternals. Ob Fehler oder Zufall. Es war ein Wink des Schicksals, der die Zukunft der Erde und der Galaxie für immer und ewig beeinflussen sollte.

Matts ‚Eternification’, seine Umwandlung in einen Eternal, war so gut wie abgeschlossen. In wenigen Tagen würde Shali mit ihren Tests an Matt beginnen.



Zwei weitere Menschen waren mit den Mites ‚infiziert’ worden. Rescoe Lewis und Rachel Mullaly. Die zwei Archäologen hatten während einer Grabung fossile humanoide Knochen entdeckt, die mit Mites sozusagen ‚infiziert’ waren. 

Durch einen Zufall wurden die ‚prähistorischen Nanobots’ auf Rescoe übertragen. Seine Eternification hatte kurz darauf begonnen. Lasetu bemerkte die neue Eternal-ID nur wenige Tage danach. Shali hatte noch nicht entschieden, was sie in der Sache unternehmen wollte.

Und so kam es, dass Shali nicht mehr die einzige Eternal auf dem Planeten Seku III war.



Die AEA, die Agency für Extraterrestrial Affairs, mit ihrem Sitz in ‚Groom Lake’ auf der ‚Nellis Air Force Range’, oder wie es auch bezeichnet wurde, ‚Area 51’, war nun dabei, die Grabung fortzuführen, die Rescoe Lewis in Casper, Wyoming, begonnen hatte.




Kapitel 2 – Kupa-Piti




USA, Wyoming, Casper, Devil‘s Half Acre 


17. September 2025 A.D.






Agent Scott Freeman saß draußen unter seinem Tarp und erstellte die Planung für die nächsten Tage und Wochen. Er hatte seinen schwarzen Anzug gegen einen beigefarbenen Field Suit der Army getauscht. Der sandfarbene Stoff harmonierte hervorragend mit den Felsstrukturen in der Mitte von Wyoming. Er fühlte sich ein wenig wie in ‚Operation Desert Storm‘ im Irak.

Es war bereits Mitte September. Heute Morgen hatte sein Kaffee wie wild gedampft und Scotts Atem war sichtbar. Ein normaler Herbsttag in Casper, Wyoming.

Es hatte doch etwas länger gedauert, bis er alle Genehmigungen und das Budget beisammen hatte, um in Wyoming die Grabung der Archäologie-Studenten und Professor Rescoe Lewis weiterzuführen.

Die Trucks waren vor ein paar Tagen eingetroffen und von der Field Crew in wenigen Stunden aufgebaut und entladen worden. Im Gegensatz zu den Studenten, die in einfachen Zelten wohnen mussten, hatten die Agents der AEA bequeme und moderne Wohnmobile, mit ausfahrbaren Erkern für die Wohnzimmer und volle Klimatisierung.



Gestern war das schwere Gerät eingetroffen. Bagger, Radlader und Heavy Duty Minenkipper.

Die AEA meinte es ernst mit ihrer Grabung. Jetzt hatte die Dämmerung schon eingesetzt.

Vor kurzem war das Archäologenteam gelandet, inklusive Professor Douglas. Zwei mächtige V-22 Ospreys der Air Force hatten die Spezialisten und noch eine Menge Ausrüstung transportiert, schnell abgesetzt und waren dann ebenso schnell wieder gestartet. Der Staub, den die riesigen Rotorblätter aufgewirbelt hatten, war noch immer in der Luft. Scott fluchte, als die feinen Sandkörner sich auf seinem Ipad verteilten. 



„Das nächste Mal sollen sie Fallschirme benutzen“ grummelte er. Er hatte ein Mikrofasertuch in der Hand und versuchte, keine Kratzer in das empfindliche Gerät zu reiben. Er hasste ‚Feldarbeit‘.

In diesem Moment bog Donald Douglas um die Ecke und kam direkt auf ihn zu.

„Hey Scott, wie geht’s?“

„Danke, gut … und ihnen? Professor Douglas … war der Flug ok?“

„Kommen sie ... ich bin Donald … oder Don, wenn du willst.“

„Gerne ... wie geht’s?“

„Prima ... wie weit sind wir?“

„Nicht so schlecht. Das meiste ist installiert … Nachher soll der Wassertank noch aufgefüllt werden … Ist Wally auch mitgekommen?“



Don schüttelte den Kopf. „Er hatte noch irgendwas zu erledigen. Er will morgen nachkommen.“

„Die Flugkosten gehen dann aber auf sein Budget.“ Scott war wirklich nicht in der besten Stimmung. „Möchtest du einen Kaffee?“

„Gerne … ganz schön kalt hier ... ist doch was anderes als bei uns in Nellis.

Scott nickte und goss ihm eine Tasse aus der Thermoskanne ein.



„Habt ihr schon Bodenscans durchgeführt?“ fragte Donald.

„Gestern. Ein bisschen was haben wir gefunden. Ein paar schwache Echos. Das könnten aber auch die restlichen Knochen von dem Saurier sein. Das meiste dürfte noch dort drüben unter der Klippe liegen.“ Scott zeigte in Richtung der Felsen.



„Wann kommen die Sprengteams?“ Donald sah sich die Felsen an und wusste, auf normalem Wege würden sie nichts finden.

„Sind schon da und haben heute Nachmittag die ersten Löcher gebohrt.“

„Und haben die anderen Scanner schon was angezeigt?“

„Wie ein Feuerwerk. Da ist irgendwas in dem Felsen.“ Agent Freeman konnte es kaum abwarten, bis die Ausgrabung weiterging. „Die Studenten haben noch irgendwas anderes gefunden. Das habe ich denen angesehen. Aber was könnte das gewesen sein?“



Don zuckte mit den Achseln. „Ich wäre froh, wenn wir die Frontscheibe komplett bekommen.“

„Hier, sieh mal.“ Scott wischte ein paar Mal auf seinem Ipad, bis er das Gewünschte gefunden hatte. Er reichte Don das Pad rüber. „Siehst du … da ist irgendwas.“

„Seid bloß vorsichtig mit euren Sprengungen … Vollkommen zerstört nutzen uns die Artefakte nichts.“

„Sag das den Pyromanen morgen!“



„Hat dir Wilson schon deine Unterkunft gezeigt?“

„Chainsaw Wilson?“

Scott musste lachen ... „Ja, genau!“

Albert Wilson hatte seinen Spitznamen, seit er vor ein paar Jahren eine Zeder auf dem Nellis-Stützpunkt mit seiner Kettensäge gefällt hatte, um daraus Feuerholz zu machen. Jeder brauchte eben einen Spitznamen.

„Nein … noch nicht!“ Don schüttelte den Kopf.



„Wilssooooooonnnn!“ schrie Scott.

„Das hätte ich selbst gekonnt!“ murmelte Don.

Wilson erschien auf der Stelle. 

„Wilson, bitte zeigen sie Professor Douglas seinen Truck.“

„Ja, Sir … gerne, Sir!“ Wilson salutierte vor Agent Freeman. „Sir, Professor Douglas, bitte folgen sie mir … Sir.“

Douglas blickte zu Scott hinüber … „Wann? Morgen früh um acht?“

Freeman nickte. „Acht klingt gut. Feldküche oder Wohnmobil?“ fragte er.

„Feldküche … für heute Abend gibt’s Sandwiches.“

„Ok.“ Don griff nach seinen Taschen, als Wilson auftauchte.

„Na dann … gute Nacht!“

„Bis morgen“ verabschiedete sich Donald Douglas und folgte Sergeant Wilson. 



Am nächsten Morgen wurde Professor Donald Douglas durch zahlreiche schnell aufeinander folgende Explosionen aus dem Schlaf gerissen. Er sah auf seine Armbanduhr. Es war 07:00 Uhr.

„Ohh, Mann … so früh“ entfuhr es ihm. Er ließ seinen Kopf wieder auf eines der Kissen fallen und schlang sein linkes Bein um die Schlafdecke und eines der Kissen. Ihm blieben noch zwanzig Minuten Zeit, bis sein Alarm losging. Er hatte sich gerade wieder in den Schlaf zurück geträumt, als eine zweite Salve ihn erneut weckte. Jetzt waren es nur noch fünf Minuten. Das lohnte auch nicht mehr. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und schaltete den Wecker auf dem kleinen Nachttisch neben dem Bett aus.



Wie stets im Feldeinsatz hatte er seine Kleidung dafür schon zurechtgelegt.

Sergeant Wilson hatte ihm am Abend vorher ebenfalls eine beige ‚Field Uniform‘ vorbeigebracht. Donald war gespannt, ob alles passte. Die Pants und die Stiefel passten perfekt. Und auch das beige Field Jackett mit seinen vier Taschen saß wie angegossen. Und, obwohl er Pazifist war, schien er zufrieden, als er sich im Spiegel sah. Mit seiner Kurzhaarfrisur würde er im Army-Corps sowieso nicht auffallen.



Sein Handy klingelte. „Guten Morgen, Don. Ich bin’s, Scott.“

„Hi Scott.“

„Ich habe gesehen, dass in deinem Truck schon Licht ist … Wir sind direkt am Felsen … Komm doch nach dem Frühstück direkt dorthin!“ sagte Scott.

„Ok. Bin gleich da!“



Donald putzte sich nur schnell noch die Zähne … Waschen und Rasur hatten noch Zeit bis später. Er ging eilig durchs Küchenzelt, nahm nur ein trockenes Sandwich und einen ‚Latte-to-go’ und steuerte dann auf die Ausgrabungsstelle zu. Wenige Minuten später entdeckte er Scott vor der riesigen Felsklippe. Er saß unter einem weiteren Tarp und tippte wie wild Daten in ein Notebook.

„Guten Morgen“ wünschte Don.

„Was? ... Du bist schon da? Ok … die ersten beiden Sprengungen sind durch. Zehn von zwanzig Metern haben wir geschafft.“



Don konnte beobachten, wie die Bagger und Radlader den tauben Schutt wegfuhren. „Sollten wir das nicht alles auch noch durchsieben?“

„Du weißt doch, dass wir die Oyster unterhalb der KT-Grenze gefunden haben, oder?“

„Ja, und?“

„Wir sind hier noch ungefähr 15 Meter über der Iridiumschicht …“

„Dann macht es wohl wenig Sinn, das Material zu sichten.“ Don nahm noch einen Bissen vom Sandwich … 

Der Kaffee schmeckte grauenhaft.



„Das wollte ich damit sagen.“

Don wollte sich aber noch nicht zufrieden geben. 

„Oh Gott … habt ihr keinen besseren Kaffee?“ Widerwillig trank er ihn und blickte in die Ferne.

„Was ist …?“ fing Don den Satz an.

„Jaaaa …?“

„Was ist … wenn? … Ne … Anders! … Wir wissen, dass das Schiff älter als 65 oder 66 Millionen Jahre ist, weil wir es unter der KT-Grenze gefunden haben. Und wir wissen, dass hier zumindest ein Aufprallpunkt ist, weil wir hier Elemente der Scheibe gefunden haben.“

„Nochmal ja … auf was willst du hinaus?“ Scott tippte noch immer Daten in sein Notebook.

„Also, wenn ich ein Schiff durch den Weltraum zu einem anderen Planeten schicken würde und meine Crew würde abstürzen … also ich würde nach dem Schiff suchen ... alleine wegen der ‚Ersten Direktive‘… oder sowas …“

„Zum dritten Mal … Jaaaa … Und?“



„Wenn ich dann also mit meinen Scannern einen Antrieb oder andere Dinge suchen würde und vielleicht versuche, das Schiff zu bergen, dann vielleicht später, nachdem sich der Planet nach dem Einschlag etwas beruhigt hat. Würde ich dann Spuren hinterlassen? Dann wären die …“

„… Oberhalb der KT-Grenze … Scheiße.“ Scott griff zum Funkgerät … „Sergeant Bush … die Bagger und Radlader sofort stoppen. Krisentreffen in …“ Scott sah auf seine Armbanduhr. „… 20 Minuten am Kommandostand.“

„Danke, Don … Wie konnten wir sowas übersehen?“



„Dafür bin ich ja da … zum ‚um die Ecke denken‘!“

Scott klappte sein Notebook zu. „Ich muss jetzt vollkommen umdenken ... Hast du Vorschläge?“

In diesem Moment hörten sie, wie sich ein sehr tief fliegender Helikopter näherte.

„Das muss Wallitzer sein ... Der kommt wie gerufen!“ sagte Scott.

„Radar ...?“



„Was ...?“ Scott schüttelte den Kopf. „Wally fliegt immer gerne tief … nicht wegen dem Radar.“

„Ich würde ein Radarbild machen lassen. Damit kann man im Gestein Anomalien entdecken. Ein Freund von mir entwickelt gerade ein neues Verfahren mit sehr leistungsfähigen Dipolen, die kommen bis zu fünf Meter tief, selbst in Basalt oder Granit.“



„Aber wir müssen hier über 20 Meter abtragen“ erwiderte Scott.

„Scannen, abtragen, scannen, abtragen. So könnt ihr euch sicher sein, dass ihr nichts in die Luft sprengt.“

„Gute Idee ... So machen wir’s … Kontaktiere bitte deinen Freund und frage, wann er hier sein kann.“

„Ok.“ Don griff sofort zu seinem Smartphone.

„Ich suche mal Wally!“ Scott stand auf und ging. 

Er kam gerade an seinem Trailer an, als Wally Wallitzer schon auf ihn zueilte. Im Hintergrund startete der Helikopter wieder Richtung Warren Air Force Base.



„Wie geht’s voran?“ Agent Wallitzer kam gleich zur Sache. Er trug seinen Drillich, im Gegensatz zu den anderen, in Tarnmuster.

„Hi, Wally.“ Scott streckte seine Hand zur Begrüßung aus. „Nicht so gut ... Don hat mich gerade davon abgehalten, vielleicht einen heftigen Fehler zu machen.“

„Wieso? Was ist?“

„Ich wollte erstmal alles bis zur Iridiumschicht abtragen lassen.“

„Ja und … hätte ich auch so gemacht.“

„Und was ist, wenn die Aliens ein paar tausend Jahre später eine Rettungsmission gestartet hätten?“



Wally hob die Augenbrauen. „Dann wäre alles über der KTG.“

„Genau ... jetzt warten wir auf einen Geologen.“



In diesem Moment kam Don um die Ecke. „Hi Wally.“

„Und? ... Hast du ihn erreicht?“

Don nickte. „Er ist in Yellowstone ... und er hat sein gesamtes Equipment dabei. Wenn wir ihm ein Taxi schicken, ist er spätestens heute Abend hier.“



„Na super … ich schicke eine Stallion zu ihm rüber.“ Jetzt griff Scott nach seinem Smartphone.

„Und, Don ... was können wir jetzt tun, bis dein Kollege da ist?“ fragte Wally.

Er überlegte kurz. „Wir sollten das bereits abgetragene Material untersuchen ... und auch die freigelegte Fläche ... vielleicht finden wir ja was.“ 



Agent Freeman hatte sein Smartphone gerade wieder ausgeschaltet, als Wally ihm ein Zeichen mit der Hand gab. „Scott, wir brauchen Siebe, Gitter und Presslufthämmer beim Abraum.“

Der rollte mit den Augen … „Ok!“

Die drei Männer machten sich auf den Weg zur Abraumhalde. Eigentlich hatte Scott sich vorgestellt, dass hier nur taubes Gestein gelagert werden sollte. Er war auf eine eventuelle Analyse nicht vorbereitet.

„‘Ne Idee, meine Herren?“ fragte er.

„Wir brauchen ein schräges Gitter, das ungefähr eine Lochgröße von zehn Zentimetern aufweist“ meinte Don.



„Wiiilllllssoooooonnnnnn!“ rief Scotty.

„Ah!“ meinte Don … „Wilson wieder.“ 

Als wenn er hinter der nächsten Baumgruppe gewartet hätte, tauchte Chainsaw Wilson wieder auf.

Er salutierte noch zackiger als am Vortag. Don sah zu Wally rüber ... beide grinsten.

„Wilson … wir brauchen ein Kippgitter mit einer Lochgröße von vier Inch.“

„Zu Befehl, Sir … geben sie mir eine halbe Stunde.“

„Natürlich, Wilson. Sie haben eine Stunde Zeit.“

„Danke, Sir … kein Problem, Sir!“



Nur wenige Minuten später hörten sie gebrüllte Kommandos, kurz danach die ersten Geräusche von Metallsägen und Mig-Mag-Schweißgeräten. 

Don hatte sich schon vorher an der primären Grabungsstelle einen Hammer gegriffen und ihn sich an den Gürtel gebunden. Schnell hatte er diesen entknotet, war zu dem riesigen Feldhaufen gelaufen und sah sich die Felsen an.



Ein riesiger Haufen des typischen gelben Wyoming-Sandsteins türmte sich vor ihm auf. Don setzte den Hammer an und schlug auf einen der riesigen abgesprengten Felsen. Doch er merkte recht bald, wie sinnlos sein Unterfangen war. Nicht einmal ein winziger Splitter hatte sich durch seine Schläge gelöst. Die Presslufthämmer waren mehr als nötig.



Er drehte sich um und sah vier Arbeiter mit elektrischen ‚Jackhammers‘.

„Jungs … legt los … aber seid trotzdem vorsichtig. Wenn ihr irgendetwas seht, das euch komisch vorkommt oder nicht Teil des Felsens ist, dann hört sofort auf.“

Die vier nickten, setzten sich den Akustikschutz und die Schutzbrille auf und legten los.

Sekunden später konnte man sein eigenes Wort nicht mehr verstehen.



Don ging einige Meter zurück, wo der Lärm erträglicher wurde. Er nahm das Funkgerät, das Scott ihm vorher gegeben hatte.

„Scott … ich hätte gerne ein paar Siebe und zwei bis drei Archäologen hier beim Abraum. Ich weiß nicht, ob die ‚Geisteswissenschaftler‘ mit den Presslufthämmern erkennen, was wir suchen.“

Das übliche Zischen aus dem Funkgerät. „Ok, Don ... ich kümmere mich darum.“

Don ging wieder zu der Stelle, wo am Morgen gesprengt worden war. Die Studenten hatten schon Einiges geleistet. Er nahm billigend in Kauf, dass schon große Teile der Klippe auf Staatskosten und mit privaten Mitteln entfernt wurden.



„Scott … habt ihr eigentlich die Grabung der Studenten genauer untersucht?“

„Tttssshhttt … Nein, dazu sind wir noch nicht gekommen. Ich wollte erst mit dem schweren Werkzeug die schwierige Arbeit machen … Tttssshhttt!“

„Dann übernehme ich das. Ende!“ Er steckte das handliche Funkgerät in die Gürteltasche.

Ein Funkgerät … 2025 ... im Jahr des Iphone 10 ein wahrer Anachronismus. Aber immer noch hilfreich im Feldeinsatz.



Wally kam auf ihn zu und hatte zwei riesige und schwere Werkzeugkoffer dabei.

„Hi“ grüßte Wally. „Ich dachte, das hier könntest du brauchen.“

Er stellte die Koffer auf einer kleinen Böschung ab und öffnete sie.

„Du bist anscheinend ganz gut im Training, wenn du die hier so einfach tragen kannst.“

„Farmer‘s Walk! ... 100 Pfund auf jeder Seite … Dreihundert Meter ist mein Rekord.“

Wally war stolz auf sein Training.



„Echt? Dreihundert Meter?“ Don war beeindruckt.

„Und noch weiter!“ erklärte Wally.

Im einen Koffer befand sich reines Archäologie-Werkzeug. Kleine Schaufeln und Spatel, Hämmer in einigen Größen und diverse Pinsel. Der zweite Koffer enthielt eine Hochenergielampe, eine digitale Kamera, ein Diktiergerät und ein Lasermessgerät.

Don nahm sich zunächst die Lampe und ging an die Ausgrabungsstelle der Studenten.

„Seltsam“ bemerkte er.

„Was denn?“

„Ich glaube, die haben die Scherben nicht hier gefunden.“

„Wie kommst du darauf?“



„Ich habe etwas weiter weg vom Lager einige kleine Krümel des Glases gefunden … Hier aber nichts … rein gar nichts.“

„Hmmm. Dann wird es wohl so sein ...“ meinte Wally.

„Wir müssen vorne auch die kleinsten Splitter aufsammeln lassen. Sonst haben wir ein Loch in der Scheibe“ gab Don zu bedenken. 

„Ich kümmere mich später drum.“ 

Don hatte das Loch erreicht, das Lars und Rachel vor ein paar Tagen in den Boden gestemmt hatten. Er leuchtete hinein. Es war groß genug, um hinab zu steigen. Er leuchtete vorher alles aus.

„Pass auf!“ riet ihm Wally.

„Was denn?“

„Wyoming Klapperschlangen und Skorpione.“

„Eeeeaaaaahh“ Don erschrak.

„Keine Angst, die sind nicht so giftig und aggressiv wie die in Nevada oder Arizona.“

„Hmm ... da bin ich aber beruhigt“ sagte Don leicht sarkastisch.



Er leuchtete das Loch nun umso genauer aus. Es war leer.

„Gibst du mir bitte mal den Hammer? Und bitte halte mir die Lampe!“ sagte er zu Wally.

„Kupa-Piti“ meinte Wally.

„Was?“ fragte Don.

„Kupa-Piti … oder wie man auf Englisch schreiben würde ‚Coober pedy‘.

„Was soll das sein?“ Don sah Wally entgeistert an.

„Coober Pedy ist die größte Opal-Mine in Australien!“

„Und?“

„Der Name kommt von den Aborigines dort.“

„Nochmal und…?“

„Bedeutet übersetzt … Weißer Mann im Loch.“

„Na ja … dann hast du natürlich recht.“ Don lächelte jetzt auch. „Kupa-Piti.“



Er schlug mit dem Hammer und dem Meißel an einer Stelle in den Boden.

Der Sandstein flog in alle Richtungen davon. Plötzlich sah er etwas Silbermetallisches glitzern.

„Wally, leuchte mal hierher.“ Don zeigte in eine bestimmte Richtung.

„Hey, was ist das …?“ Wally sah jetzt auch das glänzende Objekt.



Don schlug noch ein paar Mal vorsichtig um das Artefakt herum in den Boden. Dann konnte er den kleinen viereckigen Kubus aus dem Boden befreien. 

„Wow … was ist das?“ wiederholte Wally seinen letzten Satz.

„Es ist … nein … es sieht nur silbern aus … das ist aber ein ganz anderes Material“ erklärte Don.

„Es sieht zumindest aus wie Silber ... und es sieht wie gefertigt aus!“ meinte Wally. Don nickte.

„Dann haben wir einen Code-Black!“ sagte Wally. „Außerirdische Artefakte.“



„Ist das nicht ein bisschen schnell geschossen? ... Metall, geschmolzen durch einen Vulkanausbruch? ... Hoher Druck … oder ein Fulgurit?“ warf Don zweifelnd ein.

„Ein was?“

„Wenn ein Blitz in einen Felsen einschlägt, bildet sich ein verästeltes Gebilde, das man Fulgurit nennt.“

„Aber sollte das dann nicht geschmolzener Stein sein? ... So ‚ne Art Glas? ... Und verästelt sieht das auch nicht aus!“ Wally nahm das Teil in die Hand. „Es ist leicht. Sehr leicht. Könnte das hohl sein?“ Er hielt den kleinen silbernen Quader in der Hand. Ungefähr 4x2 Zentimeter groß, mit stark abgerundeten Kanten. 



„Weißt du was? ... Das sieht beinahe aus wie eine Art Herzschrittmacher.“

Don nickte „Ich glaube auch, das Ding steckte einmal in einem Lebewesen.“ 

Wally drehte das Artefakt vor seinen Augen.

Don hatte sich die Lampe gekrallt und war bereits noch einmal in Lars Grabungsloch verschwunden. Immer stärker schlug er mit Meißel und Hammer in den Boden.

Das Loch wurde stetig größer. Don gab sich Mühe, nichts Wichtiges zu zerstören. Er war schließlich kein Archäologe oder Geologe, eigentlich gehörte er noch nicht einmal richtig zur AEA. 



Wally leuchtete mit einer kleineren Lampe zusätzlich in das Loch.

„Don … hinter dir, dreh dich mal um … sind das Knochen?“ 

Don hatte mit dem Meißeln aufgehört und sah durch den sich legenden Staub, was Wally meinte. Er hustete heftig. 

Es waren unverkennbar Knochen … Aber das war unmöglich, denn eigentlich müsste der Knochen nach 65 Millionen Jahren versteinert sein.

Scott Freeman war losgezogen, um fehlende Teile der ‚Space Oyster‘ zu finden, aber nicht, um Knochen aus dem Boden von Wyoming zu graben. Entsprechend war seine Reaktion, als Agent Wallitzer ihn per Walkie-Talkie informierte.



„Ihr habt … was gefunden?“

„Knochen ... einen kleineren ganzen Knochen und ein paar Fragmente. Ich denke, da ist noch mehr. Die Knochen sehen aus wie von einem Primaten. Haben wir einen Biologen oder sowas hier?“

„Todd Davis ist Anthropologe … er baut gerade die Computer auf … ich schicke ihn zu euch rüber und komme gleich selbst nach ... das will ich sehen.“

„Ok ... Scott … bis gleich“ meldete Wally.



Don wühlte schon wieder in den Felsbrocken in der Ausgrabungsstelle … Kupa-Piti eben.

„Da ist noch einer … und da noch einer ... Hey, Wally … mehr Metallteile.“

Agent Wallitzer hatte sein Fieldjackett ausgezogen. Die Mittagssonne hatte die Luft auf über 25 Grad erwärmt. Er hängte das beige Oberteil über eine Schaufel, die in der Erde steckte. 

Von hinten kamen Scott Freeman und Todd Davis in leichtem Trab zur Grabungsstelle.

„Wo … Wo …?“ rief Scott.



Wally hatte die Artefakte sorgfältig auf einem schwarzen Tuch auf einem kleinen Tisch nebeneinander aufgereiht. Links die Metallteile, rechts daneben die Knochenreste.

Wally nahm den ‚Herzschrittmacher‘ in die Hand und reichte ihn Scott.

„Was zum Teufel ist das denn?“ Er drehte es hin und her, konnte aber keinen Spalt oder gar eine Öffnung erkennen.



Davis hatte sich einen der kleinen Knochen genommen und ihn ausführlich untersucht.

„Wo habt ihr den gefunden?“ wollte er wissen.

„Dort drüben an der Stelle, wo schon die Studenten gegraben haben.“ Wally zeigte in die mittlerweile große Öffnung im Boden von Wyoming.

Todd stellte sich an den Rand der Öffnung und betrachtete die Geologie und die Struktur des Gesteins aufmerksam. Anschließend ging er wieder zum Tisch zurück und begutachtete weiter die Knochentrümmer.



„Die sind alle unten aus der Grabung?“

„Ja klar, warum …?“

Todd nahm seine Armeekappe ab und auch die schwarze Sonnenbrille. Dann kratzte er sich mit den Fingern am Kopf. Er setzte ein süffisantes Lächeln auf. Die anderen drei hörten ihm aufmerksam zu.

„Also … entweder will uns hier jemand zum Narren halten … oder …“

„Oder was …?“

„Sagt euch der Begriff KT-Grenze irgendetwas?“



Alle drei nickten. 

„Im Prinzip schon, aber erklär es mir noch einmal aus anthropologischer Sicht, vielleicht lerne ich heute ja noch was“ bat Scott.

Todd ging zur Grube und zeigte den anderen Agents, was er meinte.

„Hier könnt ihr sehen, dass es eine helle, sogenannte Grenzton-Schicht gibt. Darunter größere massive Felsbrocken, darüber zunächst feines, loses Gestein. In der Schicht findet man Iridium in überdurchschnittlich hohen Konzentrationen.“



„Was genau ist Iridium? ...“ hakte Wally nach.

„Es ist seltener als Silber und Gold. Ein sogenanntes Übergangsmetall, das es auf der Erde eigentlich nicht gibt, sondern nur durch einschlagende Meteoriten abgelagert wird … Glaube ich … Diese Schicht gibt es fast auf der ganzen Erde. Alles, was sich direkt unterhalb der Schicht befindet, nennt man das Erdzeitalter Kreide … alles, was darüber liegt, nannte man bis ins Jahr 2.000 Tertiär.“



„Daher gilt diese Schicht als Kreide-Tertiär-Grenze ... oder kurz KT-Grenze. Unterhalb findet man jede Menge Dinosaurier ... natürlich nur Knochen ... über der KT-Grenze nicht.“

„Aber wir haben die Knochen ja unterhalb der Grenze gefunden“ warf Don ein.

„Warum erzählst du uns das?“ wollte Wally wissen.

„Nun, meine Herren, hier genau ist nämlich das Problem … Die Knochen, die ihr gefunden habt, sind ohne Zweifel … menschlich.“

„Wie? ... Menschlich!“



„Das hier ist ein Knochen vom Daumen ... hier das Viereckbein ... und hier das Kahnbein … Eine halbe Rippe und ein Rückenwirbel ... Homo Sapiens … Menschen wie wir. Glaubt mir, ich bin Anthropologe. Ich habe in meinem Leben so viele Knochen sortiert, dass ich genau weiß, wovon ich rede.“



„Ist doch ok“ meinte Wally. „Dann haben wir hier das Grab eines Urmenschen gefunden.“

Todd schüttelte den Kopf. „Nope … Haben wir nicht! ... Die ersten Homo Sapiens gibt es seit ungefähr 100.000 Jahren … Der Homo Erectus ... der erste aufrecht gehende Mensch wird auf 1,9 Millionen Jahre geschätzt.“

„Und?“



Todd zeigte noch einmal auf die Iridiumschicht. „Diese Schicht hier … ist vor 65 Millionen Jahren entstanden.“

Wally pfiff durch die Zähne.

„Ja … aber !“ Scott setzte an, wurde sich gleich aber des Widerspruchs bewusst.

„Wie kommen jetzt diese Knochen in dieselbe Schicht mit Dinosauriern?“



„Na Jungs … jetzt bin ich aber gespannt, welche Erklärung die Wissenschaftler der Agency for Extraterrestrial Affairs dafür haben.“ Todd feixte sich eins, als er den Daumenknochen immer und immer wieder vor seinen Augen drehte.



„Scheiße … heilige Scheiße …“ Wally sah verzweifelt zu Scott rüber. „Was machen wir denn jetzt?“ 

„Woher soll ich das denn wissen? Über sechzig Millionen Jahre alte menschliche Aliens. Verkauf das mal dem SoD … oder El Presidente!“ meinte Scott süffisant.

„Wooooo … langsam mit den Pferden. Bis wir nicht 1.000 Prozent sicher sind, wird hier niemand informiert.“

„Jungs, habt ihr irgendwo eine Lupe?“

Donald zeigte auf einen der Koffer. „Dort drüben ... bedien dich!“



„Lewis!“ entfuhr es Agent Wallitzer. „Humphrey, Humphrey … das hast du verbockt!“

„Wer ist Humphrey?“ wollte Don wissen. „Und wer ist Lewis?“ 

Wallitzer schien die Frage nicht gehört zu haben … Er dachte nach.

„Wally!!!! ... Wer ist Humphrey?“

„Was? Ich bin Humphrey. Wenn ich Scheiße gebaut habe, nenne ich mich bei meinem ersten Vornamen!“



„… Und wer ist jetzt Lewis?“ fragte Don noch einmal nach.

„Professor Reginald Roscoe Lewis … oder so ähnlich.“

„Oh, Rescoe … was ist mit ihm?“ Donald Douglas kannte den Professor.

„Du weißt doch, dass er hier die Ausgrabungen geleitet hat. Hey … ich wette, die haben den Rest des Aliens ... wenn nicht mehr.“

„Warum hast du ihn denn nicht festgesetzt?“

„Er war weg … verschwunden. Er war unter keiner bekannten Adresse zu finden, sein Handy war nicht zu orten. Der einzige Weg, ihn zu finden, wäre sein Land Rover gewesen … aber dazu habe ich nicht die Mittel bekommen. Ich bin mir sicher, dass wir etliche Artefakte bei ihm finden würden.“ 



Wally war noch immer sauer auf sich selbst, dass er vor einer Woche nicht nachgehakt hatte.

„Frag doch jetzt mal nach“ meinte Scott.

„Ok … entschuldigt mich. Ich muss telefonieren!“ Wally holte sein Iphone heraus und entfernte sich etwas von den drei anderen.



Todd trat wieder auf Don und Scott zu.

„Hier seht mal … sieht das nicht aus wie Leiterbahnen?“ Er hielt Agent Freeman den Daumenknochen und die Lupe hin.



Scott untersuchte den 65 Millionen Jahre alten Knochen mit der Lupe. Er konnte eindeutig kleine Kanäle an der Unterseite der Knochen erkennen. In den Kanälen verlief ein goldfarbenes Metall, das bis in die Daumenspitze reichte.



„Abgefahren ... vollkommen abgefahren“ wunderte sich Scott. „… Als hätten sich Termiten durch den Knochen gefressen.“ Scott wusste zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht, wie nahe er der Wahrheit gekommen war.

„Also … Rescoe wird jetzt vom FBI gesucht!“ sagte Wally, während er sein Iphone ausschaltete und in die Seitentasche seiner Hose steckte.

„Ist das nicht eine Nummer zu heftig?“ meinte Don.

„Ich will das Skelett von diesem ... ‚Homo Galacticus’!“ sagte Wally bestimmt.

„Gar nicht mal schlecht“ meinte Todd. „Wahrscheinlich wird er eines Tages so heißen.“

„Und jetzt?“ fragte Don. „Wie geht’s jetzt weiter?“



Wally drehte den anderen den Rücken zu und blickte auf den flachen Horizont Wyomings.

„Wir graben erstmal nur noch hier. Wir konzentrieren unsere Kräfte nur auf diese … sagen wir zwanzig mal zwanzig Meter … mit der Grube als Mittelpunkt. Wir fangen an mit den Bohrmeißeln und machen dann weiter mit Hammer und Meißel. Zum Schluss nur noch Kelle und Pinsel. 

Alles kartographieren und dokumentieren … Ich besorge nochmal zwanzig Kräfte. Das hier könnte wichtiger sein als die Erfindung von Feuer und Rad … Scott, nur wenn du zustimmst. Es ist deine Mission.“



Scott dachte kurz nach und nickte. „Ok, Wally …genauso machen wir es. Scheiß auf‘s Budget!“

„Gibst du die Befehle?“ fragte Wally. „Ich hole die Infanterie.“

Scott nickte. „Ok!“

Beide entfernten sich von der Ausgrabungsstelle, der eine telefonierend, der andere gab zahlreiche Befehle in sein Walkie-Talkie.

Todd wandte sich an Don. „Ich kann im Grunde jedes einzelne Buch, das in meinen Regalen steht, in die Tonne treten“ meinte der Anthropologe.



„Nun mal langsam … das stimmt doch nicht“ erwiderte Don. „Alles, was wir bislang von den Menschen auf der Erde wissen, ist doch wissenschaftlich fundiert. Wir brauchen eventuell noch ein paar ‚Prequels’. Für mich als Materialforscher geht der Spaß wahrscheinlich jetzt erst richtig los.“

Todd nickte zustimmend. „Allerdings möchte ich momentan nicht im Vatikan sein.“

„Ha! Der ist gut!“ Don fing an herzhaft zu lachen. „Das … das steht definitiv nicht in der Bibel!“

„Ich weiß nicht, wie es euch geht“ meinte Wally. Er hatte sein Telefonat beendet. „Aber ich brauche jetzt einen Drink.“

Todd sah auf seine Armbanduhr. 

„Was soll das denn jetzt?“ meinte Scott.

„Ich bin noch im Dienst!“

„Ja, wenn du meinst … ich für meinen Teil pfeif mir jetzt einen rein“ sagte Wally. „Sonst platzt mir der Schädel.“

Die vier Männer waren auf dem Weg Richtung Camp, als ihnen bereits die ersten Arbeiter entgegenkamen.

„Simmons?“ fragte Scott. „Die Befehle sind ihnen klar?“

„Ja, Sir … keine Fragen. Ich erstatte ihnen um 17:00 Bericht.“

„Danke, Simmons ... Bis später.“



Wally öffnete den Schrank neben dem Fernseher und griff die vier bereit stehenden Gläser mit einer Hand. Er steckte in jedes Glas einen Finger und presste alle zusammen.

„Ich habe Bourbon, Single Malt und Brandy“ fragte er in die Runde.

„Keinen Gin?“ wollte Todd wissen.

„Sorry Todd … keinen Gin.“



„Was für ein Bourbon?“ fragte Don.

„Ich habe einen ‚Jefferson’s Presidential’ … Wo wart ihr alle 2001?“ Wally war neugierig.

„Warum?“ sagte Don. „Ich habe noch in Harvard studiert.“

„Hey … ich auch!“ meinte Todd.

„Und ich war in einem Sabbatical, gerade nach meinem Abschluss in Westpoint!“ sagte Scott.

„Du warst in West Point?“ wunderte sich Wally. „Ich habe in 2001 mein erstes Jahr bei der AEA gefeiert.“ Wally war sichtlich stolz.



„Nochmal, warum fragst du das?“ wollte Don jetzt wissen.

„Weil in diesem Jahr dieser Whiskey in das Fass abgefüllt wurde.“

„Scheiße … das war beinahe gestern!“ sagte Todd.

„Was gestern? Wie gestern?“

„Vor drei Tagen.“

„Hä?“ Don verstand nicht, was Todd meinte.



„Dieser Whiskey … wurde drei Tage nach ‚Nine-Eleven’ abgefüllt.“

Alle im Trailer wurden sehr nachdenklich.

„Wow!“… Donald war beeindruckt. „Den muss ich probieren.“

Die zwei anderen stellten ebenfalls ihre Gläser in die Mitte.

Wally zog mit einem lauten ‚Plöp‘ den Korken aus der Whiskey-Flasche.

Die bernsteinfarbene Flüssigkeit gluckerte in die vier Gläser.

„Ich hatte mal einen McAllan aus meinem Geburtsjahr … 1985“ sagte Wally.

„Wow … der war auch alt!“ meinte Don.



„Ok, Gentlemen.“ Wally hatte die Flasche wieder verschlossen und nahm sein Glas.

„Jetzt bin ich gespannt auf den Toast“ sagte Todd.

„Auf …“ Wally setzte ab und musste noch einmal überlegen. „… Auf die Menschheit!“ sagte er dann. Die anderen drei griffen nach ihren Gläsern. „Auf die Menschheit!“ stimmten sie mit Wally ein.



Dann herrschte zunächst Ruhe. Jeder der vier Agents ließ den Geschmack des beinahe ein viertel Jahrhundert alten Whiskys auf sich wirken.

„Gewaltig“ meinte Don.

Scott nahm noch einen zweiten Schluck. „Das ist … guter Stoff!“ gab er anerkennend zu.

Todd hatte den Schluck noch immer im Mund und nickte nur, bevor er den teuren Whiskey runter schluckte.



„Also … Ladies … Was machen wir jetzt?“ Wally nahm noch einen Schluck.

„Ich glaube, Professor Lewis hat hier genauso ratlos gesessen“ meinte Don.

„Durchaus möglich. Aber zu welchen Schlüssen ist er gekommen? Das würde ich gerne wissen.“

Wally sah in die ratlosen Gesichter der anderen drei. 



„Ok ... Ich sag es mal direkt heraus“ meinte Scott. „Vor 65 Millionen Jahren ist beinahe zeitgleich mit einem Asteroiden … ein Raumschiff mit … sagen wir zwei oder drei Aliens auf der Erde abgestürzt. Es ist zuerst in Wyoming gelandet … oder aufgeschlagen … und durch irgendeinen blöden Zufall hat es wieder an Höhe gewonnen … und ist dann in Montana endgültig abgestürzt. Meine Herren … Das ist meine Geschichte.“

„Hört, hört!“ ließ Todd vernehmen.



„Was auch immer wir in unseren Bericht schreiben“ meinte Scott. „Wir sind in der Scheiße.“

„Tief in der selbigen!“ ergänzte Todd.

„Mehr Whiskey“ forderte Scott und hielt Wally sein Glas hin.

„Ladies … das sollte ein Toast sein, kein Besäufnis“ mahnte Wally.

„Ok … wie sollen wir dem ‚Secaf’ klarmachen, dass in der Oyster …  die wir Jahrzehnte lang untersucht haben … ein Mensch am Steuer saß? Willkommen im vorgezogenen Ruhestand!“

„Hört, hört!“ wiederholten die anderen zwei.

„Jetzt hört auf mit dem Scheiß!“

„Hört, hört!“

Wally blickte Don und Todd leicht beleidigt an … „Ich meine es Ernst!“



„Sorry!“ kam es von beiden zurück.

„Habt ihr was Konstruktives als Beitrag?“ wollte Wally noch wissen.

„Ok … dann ist es eben so“ fing Don an. „Wir haben die Oyster in Montana unter der KT-Grenze gefunden. Das ist bestätigt … Fakt. Wir wissen, dass es jemanden gegeben haben muss, der dieses Ding gesteuert hat … jemanden, der nicht auf der Erde geboren wurde … Fakt.“

Die drei anderen nickten zustimmend.



„Und jetzt haben wir Hinweise darauf, dass die Piloten humanoid waren ... Homo Sapiens ... oder später … Fakt. Das führt uns zu dem Ergebnis … dass …?“ Don blickte in die Runde.

„… Kommt, Leute. Das ist doch nicht schwer.“



„Ich komm nicht drauf … Oder mein Verstand weigert sich, das zu akzeptieren!“ gab Todd zu.

„Das führt zu dem Ergebnis, dass sich die Menschen nicht auf der Erde entwickelt haben.“

Scott und Wally sahen sich an. „Ähhh … was? ... Nochmal …“ bat Wally.



Don atmete durch. „Die ältesten fossilen Funde von menschlichen Skeletten gehen auf … optimistisch gerechnet … zwei Millionen Jahre vor Christus zurück. Vorher nur Affen, Beutelsäuger ... und davor nur Saurier.“



„Kann es nicht irgendwo vielleicht eine frühere Population gegeben haben?“ fragte Wally.

„Atlantis!“ warf Scott ein.

Don sah beide mitleidsvoll an. „Und direkt daneben Überreste eines Flugobjekts mit optimalem Cw-Wert aus einem Metall, das es auf der Erde nicht gibt und mit einem Antrieb, den wir zwei Millionen Jahre später noch nicht verstehen?“



Die drei anderen verhielten sich ruhig und dachten über andere Möglichkeiten nach.

„Zeitreisen?“ vermutete Wally. „Wir selbst! Menschen aus der Zukunft?“

„Wie viel Chance gibst du selbst deiner Theorie?“ wollte Don wissen.

„Ein Prozent? ... Vielleicht?“ meinte Wally kleinlaut.

„Danke!“



„Aber ich würde zu gerne wissen, was Rescoe Lewis hier gefunden hat.“ Wally ließ nicht locker.

„Wieso?“ meinte Don. „Wir haben das Camp doch durchsucht und nichts Außergewöhnliches gefunden.“

„Stimmt!“ gab ihm Wally recht. „Bei den Studenten ... aber was hatte Lewis in seinem Land Rover?“

„Echt?“ fragte Todd. „Das vollkommene Klischee! Archäologe und Land Rover.“ 

Wally nickte. In diesem Moment klingelte sein Iphone erneut.



„Wallitzer hier. Ok ... Immer noch nichts? Können wir ausweiten? … Verstehe … Dann reden sie mit dem DoD.“ 



Er beendete das Telefonat und schaltete sein Smartphone aus. Er hatte schon ausgeholt und wollte es auf den Boden schmeißen, besann sich dann aber doch eines Besseren.

„Wie vom Erdboden verschluckt … Verfluchter Mist … und kein Geld für eine größere Suche.“

„Noch einmal … aber wir haben doch bei den Studenten nichts Außergewöhnliches gefunden. Außer den Saurierknochen und den Scherben.“



„Ich glaube, wir sollten noch einmal ein ernsthaftes Wort mit Mister Svensson aus Schweden reden. Der weiß mehr, als er sagt ... das habe ich im Gefühl.“ Wally kaute auf dem Nagel seines linken Daumens. „Wo sind denn sonst die restlichen Knochen von dem Alien-Menschen? Vor Lewis hat hier niemand gegraben. Nur er kann die Knochen haben.“



Die vier Männer diskutierten über eine Stunde, als Scotts Walkie-Talkie plötzlich zum Leben erwachte. Die anderen verstummten und hörten gespannt zu.

„Hier Freeman … was gibt’s?“

„Sir … hier Simmons. Das sollten sie sich ansehen, Sir.“

„Ok ... bin schon unterwegs!“ Scott ließ die Sendetaste los. „Kommt ihr mit?“

„Unbedingt ... Das lass ich mir doch nicht entgehen!“ meinte Wally.

Alle vier brachen auf in Richtung der ‚Digging Site’. Don hatte etwas Schwierigkeiten, die Treppe hinab zu steigen.



„Don? ... Alles ok?“ wollte Todd wissen.

„Verflucht, ich bin das Saufen einfach nicht mehr gewohnt!“ 

Er hielt sich am Geländer fest.

„Geht schon mal vor … ich brauche vielleicht etwas länger als ihr.“

Wally Wallitzer griff ihm unter die Arme … 



„Komm, zusammen gesoffen, zusammen gegangen.“ Er hielt ihn am Arm fest. 

„Hey ... so schlimm ist es auch wieder nicht!“ Don streckte sich. „Also los! ... Danke, es geht schon.“

Die vier Männer liefen den Trampelpfad entlang zur Ausgrabungsstelle. 

„Fünfzig auf Dinosaurierknochen“ wettete Todd. 

„Fünfzig auf menschliche Knochen“ hielt Wallitzer dagegen.

„Ich setze Hundert auf einen Teil von der Oyster!“ machte Scott mit. 

„Hmmmm … und ich?“ Todd überlegte. „Ich sage, wir finden außerirdische Technologie. Ich setze einen ‚Ulysses Grant‘ … Fünfzig Dollar von mir.“



„Simmooooonss?“ rief Scott.

„Hier drüben, Sir …!“ Er winkte die vier Agents zu sich.

Mittlerweile waren über 50 Männer mit der Grabung beschäftigt. Das Pionierbataillon, das Scott zusätzlich beantragt hatte, war schon voll in die Aktion mit eingeschlossen. Die Archäologen rannten hektisch von Soldat zu Soldat, um zu verhindern, dass alles undokumentiert aus dem Boden gerissen wurde.

„Ich habe alles auf den Tischen platziert.“ Simmons ging voraus, um die Fundstücke zu präsentieren.

Er winkte einen der Spezialisten heran. Scott kannte ihn.



„Woodmart ... oder?“ fragte er den Mann.

„Martin Woodmark.“ Beide waren im gleichen Rang eines AEA-Agenten, daher folgte kein ‚Sir‘.

„Martin, was habt ihr gefunden?“ wollte Scott sofort wissen.

„Es gibt einige Knochentrümmer, vom Fußgelenk haben wir sogar ein paar komplette Knochen, das Sprungbein und das Fersenbein.“ Todd nahm sich einen der Knochen und untersuchte ihn. Er hatte eine kleine Uhrmacherlupe in sein rechtes Auge geklemmt und studierte die Struktur der Knochen. 



„Ohne Frage ... menschlich. Homo Sapiens! … Ein paar Kanten sehen etwas seltsam aus, aber gehören definitiv nicht zu einem unserer Vorgänger.“ Er legte den Knochen zurück.

„Bitte weiter, Martin“ bat Scott. 

Woodmark machte ein paar Schritte seitwärts und präsentierte den nächsten Tisch.

„Um ehrlich zu sein, wissen wir nicht, was das hier alles ist“ erklärte Martin. „Es sind Fragmente aus einem mir unbekannten Metall, für mich sehen die Dinger teilweise wie Implantate aus, aber macht euch selbst einen Reim drauf. Ein paar kleinere Stücke sind absolut undefinierbar.“



Jetzt war es Don, der Materialwissenschaftler, der sich ein paar Stücke nahm und sie untersuchte.

„Seid ihr damit schon in der Metallurgie gewesen?“ fragte er Martin. Der schüttelte den Kopf. 

„Ich denke, es ist ein ähnliches Metall wie die meisten Geräte in der Oyster. Wir haben in fünfzig Jahren nicht einmal einen einzigen Span lösen können. Ich glaube, das bringt nichts.“



„Stimmt … wahrscheinlich nicht“ bestätigte Don nicht gerade erfreut.

„Aber was sie zumindest hier am meisten freuen wird, ist, dass wir eine volle Akkumulatorzelle gefunden haben!“ erklärte Agent Woodmark.

„Echt? ... Geil! … Das ist ja der Hammer!“ Scott Freeman kam aus dem Hintergrund und griff nach der Energie-Zelle. Der transparente quadratische Behälter hatte auf der Oberseite einen kleinen Griff, den man später im Deckel versenken konnte. Im Inneren der Zelle waren über 200 kleine Zylinder auszumachen, gefüllt mit einer chemischen Verbindung, deren Zusammensetzung und Konsistenz den Wissenschaftlern der Area 51 nach wie vor Rätsel aufgab. Es war den Chemikern und Physikern in Groom Lake bislang nicht gelungen, eine Probe der zähen Flüssigkeit zu nehmen, ohne sich selbst in Lebensgefahr zu begeben.



Jeder Versuch, die Zelle zu öffnen oder zu untersuchen, hatte immer in einer Katastrophe geendet. Die Energiedichte der kleinen Speicherzellen war einfach zu hoch, auch wenn die Akkumulatorzellen an Bord der Oyster sich längst entladen hatten. Obwohl die Wissenschaftler nur raten konnten, war ihre Vermutung, dass die immer noch eingeschalteten Schiffsysteme die Zellen über die Millionen von Jahre haben ausbluten lassen. Beweisen konnten sie diese Theorie jedoch nicht. 



Scott hatte die Zellen schon in der Oyster erforscht. Daher kannte er auch bereits den Selbsttest für diese extraterrestrischen Energiespeicher. Schon alleine die Tatsache, dass von beinahe jeder der einzelnen zylindrischen Zellen ein ganz leichtes, diffuses Leuchten ausging, stimmte ihn optimistisch. Trotzdem hielt er den Atem an, als er die Check-Taste drückte. Eine Zeile winziger LEDs erwachte zum Leben. Die Zeile fing links bei Rot an und stieg weiter über ein Orange und Gelb.



„Komm ... weiter …weiter!“ Als wenn sein Anspornen irgendetwas helfen würde. Aber die Anzeige kletterte weiter über eine diffuse Mischfarbe, bis sie ganz an den Anschlag geriet und rechts ins Grüne wanderte. Scott rang um Atem, dann platzte es aus ihm heraus.

„Yeaaaaahhh … Jackpot … Wow … huuuuuhhhh!“ Erst stellte er die Zelle vorsichtig wieder auf dem Tisch ab, danach vollführte er ein kleines Tänzchen.



Die anderen Agents standen daneben und sahen sich fragend an. Wally grinste und zuckte die Achseln. Don und Todd waren ebenfalls ratlos.

Scott krümmte den Arm und ballte seine Hand zu Faust. „Yes … Yes … Yes!“ 

Dann beruhigte er sich etwas und atmete einmal tief durch. Er bemerkte die anderen drei und Agent Woodmark, der ihn ebenfalls wie ein Auto ansah. Scott näherte sich den anderen und hatte immer noch ein Grinsen im Gesicht. 



Wally sah ihn an, als wollte er sagen … „Was zum Teufel?“

„Ladies. Ich möchte euch zwei kurze Geschichten zu diesem ‚Ding’ erzählen.“ 

Er legte seine Hand auf die Akkuzelle. 

„Dieses kleine Teil hier enthält jetzt, in diesem Moment, mehr elektrische Energie, als eines unserer kleinen Kraftwerke liefert. Meine Herren, vor ihnen liegen ungefähr 5 Megawatt.“

„Wow“ kam es von Wally und Todd.

„Und was ist die zweite Geschichte?“ wollte Don wissen.



Scott nickte … „Ok … Ich habe ein Iphone 10 von Apple ... wenn ich alle Funktionen inklusive ‚Greentooth’ und meine Applewatch nutze, ist mein Akku nach zwei Tagen leer. Wenn ich nicht aufpasse und den Akku regelmäßig warte, ist der Akku nach spätestens zwei Jahren im Arsch. Ich glaube, Tiefenentladung nennt man das.“



„Kenne ich auch!“ meinte Wally. „Wo ist die Story?“

Scott setzte erneut sein süffisantes Lächeln auf. „Männer … dieser Akku ist voll geladen … Und wenn ihr so wollt … vollkommen gesund … und …“ Er grinste über beide Ohren. „Er wurde das letzte Mal vor 65 Millionen Jahren geladen.“



Todd musste husten und Wally hätte sich beinahe an einem Schluck Wasser verschluckt, den er aus einer herumstehenden Flasche genommen hatte.

„Das … würde Duracell echt beeindrucken, wenn ihr Hase, angefangen bei den Dinosauriern bis heute hoppeln würde.“ 

„Was?“ fragte Todd.

„Das war vor deiner Zeit!“ meinte Wally grinsend.

„Was aber das Entscheidende ist!“ meinte Scott. „Wir können eventuell die Oyster starten oder zumindest einige Systeme.“



„Geile Sache!“ meinte Wally. „Geil. Das wäre … echt … perfekt!“

„Was habt ihr noch, Martin?“ Der ging wieder ein paar Schritte zur Seite.

„Ich kann es noch nicht beurteilen. Auf jeden Fall haben wir vier metallische Kisten. Das Material sieht aus wie Aluminium, ist es aber nicht. Das wissen wir schon. Ich habe eine der Boxen bereits aufgemacht. Ich denke, es handelt sich um ‚Emergency Equipment’ … Notfall-Ausrüstung und -Rationen.“



Wally ging vorsichtig und ein wenig ehrfürchtig an den Tisch heran und betrachtete die Exponate. Dort standen vier metallene Kisten oder Koffer. Alleine die Tatsache, dass die Kisten nicht durch den enormen Druck der darüber gelagerten Sandsteinformation bis zur Unkenntlichkeit zusammengedrückt wurden, war schon eine Sensation.



„Don, was denkst du, warum die Knochen nicht versteinert sind?“ fragte Todd.

Professor Donald Douglas knetete mit dem Daumen und dem Zeigefinger seiner rechten Hand seine Unterlippe … „Ich … ähhh … Todd … ich …!“ 

Er machte eine Pause. „Ich habe für die NASA die Untersuchungen während der Columbia-Katastrophe geleitet. Und ich war verantwortlich für die Analyse der Materialproben der gescheiterten ersten Mars-Mission ... Und ich muss ihnen leider sagen, dass ich nicht den Hauch einer Spur einer Vermutung habe. Oder kurz gesagt … Keine Ahnung, ich weiß es nicht.“



„Na gut … meldete sich Wally zu Wort. „Ich würde sagen … nun … dann machen wir eben die Boxen auf, oder?“ 

„Wir haben die hier schon geöffnet!“ sagte Woodmark. Er griff an die beiden Klappverschlüsse der Kiste und öffnete den Deckel mit einem gekonnten Plopp.



„Mal sehen“. Scott holte mehrere Tüten und Boxen aus der Kiste sowie zwei massivere Koffer.

„Macht jemand bitte Fotos und Videos für die stringente Dokumentation?“

Woodmark schnippte mit den Fingern. Sofort sprangen zwei Assistenten an den Tisch. Einer hatte eine Digitalkamera in der Hand, der andere ein großes Ipad. 

„Bitte schießt so viele Fotos wie möglich“ gab Scott als Befehl. „Dazu bitte als Video mit Audiospur aufzeichnen.“ Die beiden ‚Assis’ nickten. „Ja, Sir.“



Er begann damit, die kleineren Boxen zu öffnen. Auf der ersten Schachtel befanden sich außen Schriften und Symbole in einem fremden Alphabet.

„Das sieht aus wie Notrationen!“ erklärte Scott.

„Hältst du das für eine gute Idee?“ meinte Wally. „Das könnten auch alles chemikalische und biologische Waffen sein.



Scott zögerte ... „Würdest du gefährliche Chemikalien oder Bakterien oder einen Virus in so einer Box lagern?“ Er sah zu Wally rüber, dann wieder auf die Schachteln. „Ich wollte gerade so einen ‚Notriegel‘ öffnen … Aber du hast recht ... So lange wir keinen sicheren dichten Raum haben, lassen wir das lieber … Ok, was haben wir noch?“



Scott sah sich einen weiteren der kleineren Behälter an. Abgebildet war die Kontur eines Menschen. In der Box wieder kleinere Behälter mit Flüssigkeiten und Tabletten und Pillen. 

„Ein Medikamentenkoffer ... ich glaube, das hier wird unsere Pharmafirmen interessieren.“

Scott überlegte einen Moment. „Woodmark, würden sie bitte bis auf die zwei Männer hier ihre Leute wegtreten lassen?“ 



„Yes, Sir! ... „Ihr habt es gehört, Männer. Legt euer Werkzeug erstmal weg und geht einen Kaffee trinken.“

„Haben alle das Papier unterschrieben?“

„Ja Sir, ohne Ausnahme sind alle zur Verschwiegenheit verpflichtet. Ich lege für jeden meine Hand ins Feuer. Das sind meine besten Männer.“

„Ok … ich nehme sie beim Wort, Woodmark.“



Dann griff Scott zu einem der Koffer. Auch hier war auf dem Kofferdeckel die Kontur eines Menschen zu sehen. Wie bei modernen Koffern von der Erde war dieser mit zwei Schnappverschlüssen ausgerüstet. Es gab keine Schlösser. Schließlich wollte man nicht auf einem Planeten stranden und hatte dann den Schlüssel vergessen oder verloren.



Scott merkte, wie sein Puls höher schlug, als er den Koffer öffnete.

„Medizinische Instrumente … Wow.“ Er ließ seinen Blick über all das schweifen, was sich in dem Koffer befand. Bei einigen Instrumenten war klar, wozu sie dienten. Eine Art Stethoskop, Skalpelle und Pinzetten kamen zum Vorschein. Aber auch kleine silberne Knöpfe, von denen er nicht auch nur die Spur einer Ahnung hatte, wozu diese dienten. Die beiden Assistenten filmten alles und machten jede Menge Fotos, alles zeit- und geomarkiert.



Scott nahm sich den zweiten Koffer vor. Auf dem Deckel wieder die menschliche Gestalt, darunter eine horizontal liegende Möbiusschleife. 

„Sieh mal, Wally … was könnte das bedeuten?“ Er sah sich den Koffer genauer an. „In der Physik und in der Mathematik steht dieses Zeichen für unendlich.“



Scott öffnete den Koffer. Wie in einem Systainer gab es einen vorgeformten Schaumstoff, der den Inhalt schützen sollte. Neben einem Injektor lagen sechs große Kartuschen aus Glas, jeweils mit einem Verschluss, auf den der Injektor optimal zu passen schien.



In jeder der Kartuschen war eine Art Flüssigkeit, die metallisch flimmerte. Sie schien aus Milliarden von kleinen Flakes zu bestehen. Jede Flüssigkeit hatte eine andere Farbe und unter jeder Kartusche stand ein anderes Symbol. Unter der gelben Kartusche war wieder der humanoide Körper zu sehen.



„Schau mal, Wally. Ob das auch so eine Art von Medizin ist? Hier schau dir mal das Symbol an.“

„Und dort, unter der letzten Kartusche ist wieder das Möbiusband zu sehen.“ Scott nahm die Kartusche aus dem Koffer. Der Stoff im Inneren flimmerte und leuchtete goldfarben.



„Als wenn sich das irgendwie steigern würde … ich würde das Stärkste auch Golden machen.“

„Tatsächlich … aber sei trotzdem vorsichtig, Scott! Denk dran, das hier ist alles über 65 Millionen Jahre alt.“



„Aber sei doch mal ehrlich, Wally. Das sieht doch alles aus wie neu, frisch aus dem Regal … von einer Zivilisation, die einen chemischen Akku bauen kann, der 65 Millionen Jahre lang die Ladung behält.“

„Und diese Zivilisation ist … menschlich!“ schickte Todd als Anthropologe hinterher.

„Das wissen wir doch noch nicht so genau!“ meinte Scott zweifelnd.

„Oh doch, Sir … das kann ich bestätigen!“ erklärte Woodmark mit Nachdruck.

„Wie können sie sich denn da so sicher sein?“

„Wir haben noch zwei Artefakte, die sie vielleicht noch ein wenig mehr begeistern werden.“

„Was könnte das schon sein?“ fragte Scott.

„Ok ... kommen sie dann alle bitte mit.“



Alle folgten Agent Woodmark ungefähr zwanzig Meter bis zur Grabungsstelle.

Stellwände umrandeten zwei einzelne Bereiche, um sie vor einer direkten Sichtung abzuschotten. Woodmark fing an zu erklären.

„Wir haben zunächst ein paar Probebohrungen gemacht, um festzustellen, mit was wir es hier zu tun haben. Etwas weiter hinten haben wir dann zwei kleine Hügel entdeckt und dort ebenfalls gebohrt. Zum zweiten komme ich erst später. Zunächst haben wir im ersten, etwas größeren Hügel, einen Hohlraum gefunden. Diesen dann geöffnet und das umliegende Material vorsichtig abgetragen.“



„Kommen sie Martin, machen sie es nicht so spannend.“ Wally wurde langsam ungeduldig. 

Der ließ sich aber nicht beeindrucken. Er hatte sichtlich Gefallen an der momentanen Situation. Das hier war sein Auftritt. „Meine Herren …“ Er nickte den beiden Fotoassistenten zu, die daraufhin zu den Stellwänden eilten … „Ich darf ihnen präsentieren … Den ersten auf der Erde gefundenen außerirdischen Raumfahrer ... und er ist ein Mensch … und er liegt hier seit über 65 Millionen Jahren, da hier alles unterhalb der KT-Grenze liegt, wie sie dort drüben an der Gesteinsformation sehen können.“ Er nickte den Fotoassistenten zu. Die griffen nach den leichten bespannten Gestellen und räumten alles zur Seite.



Wally und Todd hielten den Atem an. Scott merkte, wie sich sein Puls erneut beschleunigte.

Don Douglas blieb etwas weiter hinten stehen … Das hier war Wallys und Scotts Party.

Aber auch er fühlte die Spannung in der Luft.

„Bitte“ meinte Martin. „Seht ihn euch an.“



Die Männer gingen näher an die Grabungsstelle heran. Keiner sprach ein einziges Wort. 

Und dort lag er. Zusammengekauert in Fötushaltung. Er trug einen weißen Overall und weiße Stiefel. Auf dem Kopf trug er einen Helm. Aber in einer Konfiguration wie ihn die vier Agents noch nie gesehen hatten. Die Männer betrachteten den Raumfahrer von allen Seiten. Durch das geöffnete Visier war der weiße Schädel eines Humanoiden zu erkennen. 



Allen war bewusst, hier liegt ein Mensch. Nicht ein Primat oder Urmensch, wie man denken könnte, wenn man das Alter der Leiche ins Kalkül ziehen wollen würde. Aber auch keine Weiterentwicklung mit großem Kopf und schmalen Gliedmaßen. Das war ein Mensch von der Erde.

„Die Finger!“ staunte Wally.

„Was?“ Scott verstand nicht, was er meinte.

„Sieh mal die Länge der beiden äußeren Finger in den Handschuhen.“



„Ouuuu ja ...!“ sagte Scott. Erst jetzt, nach Wallys Bemerkung, sah er, dass Ring- und kleiner Finger gleichlang wie der Mittelfinger waren. Das sah anders als bei irdischen Menschen aus.

„Gut beobachtet!“ meinte Scott. „Wally?“

„Ja … was gibt’s?“

„Kannst du dich erinnern, dass ich einmal gesagt habe, dass ich vermute, eine Metallstrebe würde an der Oyster fehlen, an der die Tür befestigt war?“

„Ja, klar.“



„Ich glaube, ich habe sie gefunden.“

Scott zeigte Wally, was er meinte.

„Uuuuuu.“ Wally zog die Luft durch seine Zähne ein. „Das tat weh.“ Er machte ein schmerzverzerrtes Gesicht. Als er den Körper umrundet hatte, sah er die Ursache für den Tod des Raumfahrers. Eine mächtige metallische Strebe war direkt durch seinen Körper gedrungen. Sie steckte noch immer in ihm, genau auf Höhe des Herzens.“



„Aua!“ meinte Don, als er zu den beiden stieß. „Habt ihr die Finger gesehen?“ 

Beide nickten.

„Der Abguss, den wir aus dem Inneren von diesen komischen Säulen gemacht haben. Links und rechts von den Schalensitzen … Denkt an die überlangen Außenfinger.“



„Scheiße“ meinte Wally nicht ganz ‚gentlemanlike‘. „Du hast recht. Jetzt passt alles zusammen.“

Er entfernte sich von der prähistorischen Leiche und setzte sich auf die Kante einer Grube.

„Hat jemand eine Zigarette für mich?“

Woodmark trat neben ihn und blickte zu ihm runter. „Wally … totales Rauchverbot im Camp … Das ist eine Anweisung von …?“

„Mir“ musste Wally kleinlaut zugeben. Woodmark beugte sich zu ihm runter und reichte ihm einen Riegel Kaugummi.



Wally blickte etwas hoch zu ihm … „Danke ... Martin!“

„Im Übrigen wollte ich ihnen noch erzählen, dass wir den Anzug und den Overall mit einer Endoskop-Kamera untersucht haben.“

„Und?“ fragte Wally nach.

„Der Körper ist im Prinzip komplett. Zumindest die Knochen … Aber ...“

„Was, aber ..:“



„Aber wir haben sowohl im Körper, als auch im Schädel hunderte von diesen Metallobjekten gefunden … als wenn das alles Implantate waren, wie sie sie auf Tisch zwei gesehen haben. Ich würde schätzen, dass es noch einen zweiten Piloten gab, aber viele der Knochen und auch jede Menge der Implantate fehlen.“



„Lewis …“ entfuhr es Wally erneut. „Ich habe es gewusst … ich hab es immer gewusst.“

Wally kaute auf seinem Wrigleys Spearmint und wurde wieder ruhiger. Er konnte an der aktuellen Situation mit dem Professor nichts ändern. Aber der heutige Tag gab ihm neue Argumente seinen Vorgesetzten gegenüber.



„Wisst ihr, was ich überhaupt nicht verstehe?“ rief er den anderen drei Agents zu, die noch immer um den Alien herum standen.

„Erleuchte uns … oh weiser Wallitzer!“ erwiderte Scott ironisch.



„Arschloch … Was ich nicht verstehe, ist … Warum wir seit sechzig oder siebzig … ach lass es hundert Jahre sein, immer wieder von den grauen Außerirdischen gelesen und gehört haben, wenn sie gar nicht grau sind und schon gar keine Aliens, sondern Menschen.“



Todd, Don und Scott kamen auf ihn zu. 

„Kaugummi?“ fragte Woodmark.

„Haben sie auch einen Riegel mit Zigaretten- oder Whiskey-Geschmack?“ fragte Scott grinsend, nahm aber wie die beiden anderen den Spearmint Riegel dankend an.



„Wir wissen, dass wir auf Area 51 keinen Außerirdischen haben!“ fing Wally den Satz an.

„Bist du dir da ganz sicher?“ fragte Scott. „Einige der alten Agents haben uns nicht immer die volle Wahrheit erzählt … Ich kann mich erinnern, dass ich vor etlichen Jahren einmal mit Agent Rosenthal eine ziemlich lange Diskussion über die Greys hatte und er mir nur auswich. Ich bekam von ihm kein ‚Ja‘ oder ‚Nein‘. Und wenn ich mir all die Kisten in all den Lagerhallen vorstelle, dann würde ich nicht meine Hand dafür ins Feuer legen, dass wir keinen haben.“



Todd wollte gerade etwas erwidern, als Wally ihm zuvor kam. „Nein, Todd ... die Bundeslade ist nicht da … und auch kein Kristallschädel.“

„Oh doch … den haben wir!“ widersprach Donald. „Habe ihn selbst untersucht, war aber ‚ne Fälschung aus China!“

Jetzt meldete sich Martin Woodmark zu Wort. Er setzte sich kauend zu den vier Männern. „Entschuldigen sie ... Agents. Ich finde eure Diskussion sehr interessant und habe aufmerksam zugehört … Als erstes möchte ich feststellen … wir haben die Tür zur Oyster gefunden.“



„Wow“ entfuhr es Don. „Sie haben die Tür? ... Wo denn?“

„Oh, wir haben sie in der Nähe des Piloten gefunden“ erklärte Martin. Dann zeigte er mit seiner Hand in Richtung des Grabungsfeldes. „Aber interessiert euch denn gar nicht, was hinter den anderen Stellwänden ist?“



„Shit ... doch, ja natürlich!“ bestätigte Wally. Die vier sprangen auf. Nur Woodmark blieb sitzen.

„Also?“ wollte Don wissen. „Was ist dahinter?“

„Seht doch selber nach.“ Martin machte sich einen Spaß draus. „Nur die Lösung all eurer Fragen.“ 

Scott rannte los, um die Stellwände zu entfernen. Die drei anderen Agents liefen mit.

Scott Freeman hatte die ersten Wände zusammengeräumt, als er laut aufstöhnte.



„Wahnsinn … da liegt einer!“ entfuhr es ihm.

„Was denn?“ wollte Wally wissen. „Oh mein Gott!“ 

„Habt ihr ihn schon untersucht?“ fragte Don in Richtung Martin.

Der ließ seine Beine immer noch in der Grube baumeln und kaute grinsend auf seinem Kaugummi.



„Noch keine Zeit … Wir haben ihn so gefunden, nur ein paar Minuten, bevor ich angerufen habe.

Todd stand vor dem Fundort und sah dort den Grey liegen. „Wie die Assgard in Stargate.“

„Oder ‚Paul‘ ... der Kinofilm“ meinte Scott.

„Ich habe als Student mal ein Taschenbuch in der Hand gehabt“ sagte Don. „Auf dem Cover war nur dieses Gesicht ... ein helles, graues bis beiges Gesicht mit schwarzen, mandelförmigen Augen … Genau ... das da!“



„Ihr dokumentiert alles?“ fragte Wally die beiden Assistenten. Die sprangen sofort wieder heran und schalteten ihre Geräte ein.

Wally beugte sich zu dem Kopf des Aliens herunter. Er sah merkwürdig aus. Zu gleichförmig ... zu glatt. Er klopfte mit dem Knöchel seines rechten Mittelfingers dagegen.

Das Geräusch klang hohl.



„Das glaube ich nicht!“ entfuhr es ihm. „Er ist hohl!“ rief er.

„Er ist hohl?“ „Was hohl? ... Wie hohl?“ wollte Scott wissen.

„Komm, hilf mir mal!“ sagte Wally zu Scott. „Ich glaube, das ist eine Art Helm.“

Wally untersuchte die Kante des Schädels und fühlte dann plötzlich den Druckpunkt an der vorderen Kante, beim Übergang zum Kragen. Er presste kurz auf diesen Punkt und konnte dann zusehen, wie sich Kragen und Helm sozusagen entriegelten. Es bildete sich zuerst ein kleiner Spalt, dann zog sich der Kragen vom Helm zurück.



„Heiliger Kuhmist … Du hast recht!“ rief Scott. Er zog ein wenig am Helm und hielt dann das in den Händen, was über 70 Jahre Schrecken auf der Erde verbreitet hatte.

Er traute sich zunächst nicht nachzusehen, was sich unter dem Helm befand.



Er sah in ein niedliches kleines Gesicht. Wenige wuschelige Haare zwischen zwei großen Ohren. Dazu große Augen. Die Nase war beinahe nicht vorhanden, nur zwei kleinere Atemlöcher repräsentierten das, was bei den Menschen einen großen Teil der Physiognomie ausmachte.



Das beinahe kreisrunde Gesicht hatte noch einen etwas kleineren, beinahe lippenlosen Mund. Trotzdem wirkte die Erscheinung alles andere als bedrohlich.

„Ach du meine Güte … der sieht ja niedlich aus“ musste Don zugeben, als er den Kopf sah. 

„Kein Wunder, dass sie diese Helme trugen. Wer hätte sonst Angst oder Respekt vor den Burschen gehabt?“



„Habt ihr alles auf den Videos und habt ihr Fotos?“

Die beiden Assistenten nickten. „Alles … aufgezeichnet!“

„Scott, hilfst du mir mal?“ fragte Wally. 

„Was willst du denn?“

„Komm, wir heben ihn mal dort drüben auf den Tisch.“



Die beiden Agents hoben das kleine Wesen an den Schultern hoch und trugen es auf einen der Präsentationstische, die Woodmark vorher benutzt hatte.

„Komm, wir ziehen erstmal den Overall aus.“

Ebenso wie der Helm, ließen sich die Stiefel über einen Druckknopf entriegeln.

Nach nur wenigen Minuten hielten beide die Stiefel in den Händen.

Scott griff oben an die Kleidung und hatte schnell so etwas wie einen Reißverschluss gefunden. 

Er schob den Gleiter nach unten und zog dem kleinen Wesen den Overall aus.



„Das ist kein biologisches Wesen“ mutmaßte Scott.

„Wie kommst du darauf?“ meinte Wally.

„Hier … fühl mal.“ Scott nahm Wallys Hand und führte sie entlang der Knochen zu den Hüftgelenken.

„Du hast recht. Das ist zu gleichmäßig … zu glatt … zu symmetrisch.“



Scott nickte. Er unternahm einen Versuch, zog etwas am Oberschenkelknochen und machte gleichzeitig eine Drehbewegung. Prompt hatte er das gesamte Bein in der Hand.

Todd und Don stöhnten leicht auf, als sie das sahen. Scott und Wally untersuchten das jetzt offen liegende Gelenk.



„Hier sieh mal. Definitiv ein maschinell gefertigtes Gelenk.“ Scott zeigte das Gelenk Wally.

Der zögerte nicht lange und machte eine ähnliche Bewegung an den Armen. Sekunden später hatte er auch einen Arm in der Hand. 

„Hier genau dasselbe“ erklärte Wally. Beide legten ihre Trophäen auf den Tisch zurück. Sie fuhren fort mit den jeweiligen Extremitäten auf der anderen Seite des kleinen Grey.



Beide sahen sich an. „Ich nehme den Kopf!“ bestimmte Wally.

Scott griff an den Torso und hielt den Rumpf fest. Wally griff den Kopf und zog unter einer drehenden Bewegung den Kopf nach oben. Er konnte zusehen, wie sich ein Riss in der Haut bildete und das Kopfelement sich so relativ leicht vom Torso lösen ließ.



„Androiden … Roboter“ staunte Wally.

„Was?“ fragte Don nach.

„Die Greys, die uns auf der Erde angeblich seit Jahren terrorisieren, sind kleine niedliche, künstliche Lebensformen. Vielleicht Hilfseinheiten oder Arbeiter für die Menschen“ mutmaßte Scott und zeigte auf das menschliche Skelett im Overall.



„Eine Theorie …“ sagte Todd.

„Glaubst du, das hier war der Chef? ... Und der Mensch der Assistent oder Diener?“ wollte Scott von Todd wissen.

„Na ja … Wenn du es so darstellst!“ 

Wally legte alles auf den Tisch. Dann setzte er sich wieder auf eine Kante im Boden. 

„Was für ein Tag!“



Er wandte sich an einen der Assistenten. „Wie heißen sie …?“

„Lieutenant, Sir … Lieutenant Benedikt Wallice.“

„Wallice … Wie in William Wallice? ... Ach egal ... also. Würden sie bitte in meinen Trailer gehen. Auf dem Tisch finden sie eine beinahe volle Flasche Bourbon. Bringen sie bitte acht Gläser mit. Und in meinem Schlafzimmer ist ein Trolley. Darin finden sie eine Packung Zigarren, samt Schneider und Feuerzeug. Würden sie uns das alles bitte holen?“ fragte Agent Wallitzer.

„Ja Sir, natürlich Sir.“ Wallice lief augenblicklich los.



Wally schloss die Augen und streckte sein Kinn in den Himmel. Mit den vier Fingern seiner linken Hand trommelte er von unten gegen die Haut an seinem Unterkiefer.

„Ein spezieller Tag“ sagte Scott und setzte sich neben ihn.

Todd und Don standen noch immer um den Tisch herum und untersuchten die einzelnen Körperteile.



„Seltsam“… meinte Don. „Es sieht beinahe so aus, als wäre das Lebewesen … modular.“

„Wie modular?“ fragte Todd.

„Ich denke, dass man dieses Wesen je nach Bedarf zusammengebaut hat.“

„Was lässt dich das glauben?“ fragte Wally mit steigendem Interesse.

„Wenn ich ein Lebewesen hätte, bei dem ich Kopf, Arme und Beine, vielleicht auch sogar den Torso zusammenbauen kann, dann würde ich das modular machen … ich meine kurze Beine, lange Beine ... wenige Muskeln, starke Muskeln. Kleiner Kopf … ich sag mal weniger intelligent … und großer Kopf … mehr Denkleistung … und so weiter. Das wären dann meine Arbeiter!“ erklärte Don.



„Was meinst du mit Arbeiter?“ fragte Scott.

„Auch wenn es politisch nicht korrekt klingt … meine Latinos … oder Farbigen ... meine Gärtner ... oder Köche … oder Putzkräfte. Sorry für die vielleicht political nicht korrekten Pauschalisierungen … Ist doch aber so, oder?“

„Mmmhmmm … na klar … macht Sinn“ gab ihm Scott recht.

„Und die Menschen … die Humanoiden waren die Bosse“ meinte Wally.



„Kannst du es dir anders vorstellen?“ wollte Wally wissen.

„Was ist noch in der anderen Kiste, Martin? Ihr habt doch nicht nur eine geöffnet, oder?“

„Nein, Boss … wir haben alle aufgemacht!“ Martin grinste.

„Solarmodule, Trinkwasseraufbereiter, denke ich ... ach, was weiß ich denn schon. Die Geräte sind so weit entwickelt, dass ich keine Ahnung habe. Wahrscheinlich werdet ihr über hundert Jahre damit beschäftigt sein herauszufinden, was das alles ist, was wir hier in einer Stunde aus dem Boden geborgen haben.“

„Ich brauche diesen Professor und seine australische Schlampe!“ Wally war immer noch richtig sauer.



In diesem Moment kam Wallice zurück. Er drückte jedem ein Glas in die Hand und füllte einen Schluck von dem Whiskey ein.

„Wallice … für sie auch einen?“

„Danke, gerne Sir.“

Als letzte Amtshandlung hielt er jedem der Anwesenden den Humidor mit den Zigarren hin.

„Kuba?“ fragte Scott.



Wally nickte. „Keine Ahnung, wie das in meinen Trailer kam.“ Die anderen grinsten.

Agent Humphrey Walter Wallitzer hob sein Glas. 

„Meine Herren, der Fund heute wird die Menschheit über tausend Jahre in die Zukunft schicken … und uns für die nächsten zehn Jahre weiter beschäftigen … wenn nicht länger … und eine Gehaltserhöhung einbringen.“



„Keine Angst … dafür sorge ich auch“ meinte Scott.

„Cheers!“ rief Wally und nahm einen kräftigen Schluck aus seinem Glas.

Dann versuchten die Männer, ihre Zigarren zu rauchen. Die einen mehr, die anderen weniger erfolgreich aufgrund der fehlenden Erfahrung.

„Habe ich ihnen schon gesagt, dass der Mensch auf einer Art ‚Laser-Handfeuerwaffe‘ liegt?“

Wally wollte schon aufspringen, als Scott ihn zurückrief.



„Was willst du denn? Hier liegen so viele Innovationen herum, da kommt es doch auf den Laser, Taser oder Phaser nicht mehr an, oder?“

Wally gab nach und setzte sich wieder.

„Wohl wahr, wohl wahr“ sagte er und blies einen perfekten Rauchkringel in die Luft von Casper, Wyoming.

„Wally ... eine Frage hätte ich noch“ meinte Scott.

„Ja, was denn?“

„Wie hast du den teuren Whiskey und die kubanischen Zigarren in deinen Trailer bekommen?“ Scott grinste.

„Das … lieber Kollege ... Wird wohl für immer ein Geheimnis bleiben!“




Kapitel 3 – Drei Meter senkrecht, zwei Meter waagerecht

Rakor-Forschungsstation, Seku III / Erde, San Francisco, Kalifornien


03. Oktober 2025 A.D.






Kerato durchstöberte wie jeden Morgen das Internet. Im Reglabor gab es einen eigenen Computer dafür oder vielmehr ein Terminal, da die ganze Station als Cloud mit Internet und Unilink vernetzt war. Er hätte alles über sein Egocom und sein Egolink abrufen können, aber Kerato-Ro zog es vor, wie die Menschen auf der Erde, das über Monitor, Tastatur und Maus zu machen. Am Anfang war es eher eine Studie, ein Experiment. Er wollte erforschen, wie die Nekori auf Seku III miteinander kommunizieren. Aber je länger er so arbeitete, desto mehr fand er Gefallen daran. Es war nicht schneller oder effizienter als mit dem EC … aber es war … anders … und das gefiel ihm.



Die Huffington Post oder die New York Times waren die ersten Seiten, die er immer wieder aufrief. Er suchte nach Besonderheiten, er liebte Klatsch und Tratsch. Kerato wusste alles über Filmstars, neue Fernsehserien und die neuesten Musiktracks. Er war kein Hipster, oder vielleicht doch, … oder Nerd … wahrscheinlich traf keine der Beschreibungen auf Kerato zu … oder vielleicht alle.



Er hatte sich gerade die neuesten Trailer im Kino angesehen, als er auf die verrückte Idee kam, die beiden Nekori, die oben auf der Krankenstation lagen, zu googeln. Zu Corey hatte er nichts gefunden, nur einen Eintrag zu einem Fußballturnier. Aber zu Matt umso mehr. Er las über seine Karriere, über ein Kickstarter Projekt namens ‚Matttec‘ ... und Kerato wurde auf ein etwas skurriles Interview aufmerksam, das Matt auf einer UFO-Sichtungsseite gegeben hatte. Anscheinend war sein Vater vor etlichen Jahren verschwunden, als beide beim Camping in der Nähe von San Francisco waren. Kerato glich den irdischen Zeitindex mit den aufgelisteten Dienstplänen der Chisu ab.

„Ooopppsss … das war ja ich!“ entfuhr es ihm. Er meinte sich sogar an die Situation erinnern zu können. 



„Kacke … das war mit der Hornet, dieser alten Mühle.“ Er erinnerte sich mit Grauen, als Mieta und er mit dem defekten Sammlerschiff unterwegs waren. Die Vibrationen waren so stark, dass Mieta mitten im Flug das linke Bein lose gerüttelt wurde. Kerato stieß noch einige Flüche aus, als er an die Missionen damals dachte.



Und dann fand Kerato den Eintrag von heute im San Francisco Chronicle.

„Gestorben … Wir trauern um meinen geliebten Sohn, Corey Sanders, und um meinen geliebten Mann, Matt Sanders, … die Beerdigung findet am 04. Oktober 2025 um 15:00 Uhr auf dem San Francisco National Cemetery statt …“



„Oh … das wird den Nekori interessieren!“ dachte Kerato bei sich. Er verlinkte die Seite auf eine Memofolie und nahm sie aus dem Folienprinter.

Mit der Folie in der Hand rannte er den Gang entlang zum nächsten Aufzug. Der Weg bis zur Krankenstation war nur kurz. Matt lag auf seiner Liege und hatte die Kopfhörer seines Ipods auf. Sein Kopf wippte im Takt der Musik. Selbst aus drei Metern Entfernung konnte der Chisu hören, dass es etwas sehr, sehr Lautes war.



Matt spürte, dass jemand den Raum betreten hatte und öffnete die Augen. Er stoppte die Musik und nahm die Ohrstöpsel heraus.

„Hey, Kerato.“

„Hallo Matt ... was zum Henker war das denn ... und darf man das als Musik bezeichnen?“

Matt sah zuerst ihn an, dann starrte er an die Decke. „Ich weiß auch nicht, warum ich diese Musik mag … meine Frau ... mein Partner Jarrod und selbst alle Freunde, die ich habe, verstehen nicht, dass ich sowas höre … ‘System of a Down’ … Jet Pilot war das grade eben.“



„Verstehe” sagte Kerato, verstand aber nichts. „Und ansonsten stehst du auf Schmerzen und Selbstverstümmelung … oder?“

Matt lachte … „Ich weiß auch nicht. Es gefällt mir eben.“

„Wie auch immer“ erwiderte Kerato. „Wie geht’s dir gerade … fühlst du dich gut?“

„Ja natürlich, warum fragst du? Ich fühle mich deutlich besser als vor vier Wochen. Damals fühlte ich mich ziemlich … tot!“

„Au … das passt. Ich bin nämlich über deine Todesanzeige gestolpert … Deine Beerdigung ist morgen.“



„Waaaasss?“ Matt richtete sich ruckartig in seinem Bett auf.

Kerato hielt ihm die Memofolie hin. Matt war zunächst von dem Medium selbst fasziniert. Aber sehr schnell nahm er den Inhalt … seine Todesanzeige wahr. 

„Oh mein Gott. Jetzt bin ich offiziell tot … und Corey auch. Ziemlich schnell, wie ich finde.“

„Du hast recht, Nekori … normalerweise wartet ihr Terraner doch ein paar Monate oder ein halbes Jahr. Aber vielleicht hat auch der Besitzer des Flugzeugs da seine Finger im Spiel“ meinte Kerato.

„Oder jemand, der ein noch ganz anderes Interesse daran hat.“



„Hast du jemanden in Verdacht, Matt?“

„Es ist noch zu früh, um das laut auszusprechen ... aber ja ... einen Verdacht habe ich“ bestätigte Matt und schaute dabei in die Ferne. „Ich muss da unbedingt hin!“

„Das geht nicht, Nekori. Matt, …Du bist noch nicht so weit. Deine Zeit kommt noch. Und wenn dich jemand in diesem Zustand zu früh sieht, dann hast du mehr Probleme, als du gelöst hast.“ Kerato sah ihm in die Augen. „Matt, ich kann das nicht zulassen. Du bist noch mitten in der Metamorphose.“



Matt sah ihn flehend an … „Bitte!“

„… Und was ist, wenn dich jemand erkennt? Corey ist definitiv nicht reisefähig.“

Matt hielt die Memofolie in Richtung Boden. Mit gesenktem Haupt starrte er auf die Todesanzeige.

„… Ja … Du hast ja recht.“ Er musste Kerato zustimmen. Er selbst fühlte sich noch nicht fit genug und Corey war auch noch nicht bei Bewusstsein. Wenn Dana ihn erkannte, das würde sie vollkommen um den Verstand bringen. Er musste ihr später klar machen, dass weder er noch Corey gestorben waren.



„Ich habe eine Idee. Ich fliege hin und mache ein paar Aufnahmen für dich“ schlug Kerato vor.

„Das würdest du tun?“ fragte Matt.

„Mal sehen, ob ich aus dem Fabrikator ein paar brauchbare Klamotten bekomme.“

„Hast du Daten von ein paar Modelabels?“ meinte Matt.

„Lass das nur meine Sorge sein!“ antwortete Kerato beruhigend. „Ich kümmere mich darum!“

„Danke!“… sagte Matt. „Du bist ein wahrer Freund!“

„Jetzt leg dich wieder hin … Du hast noch viel vor dir.“



Matt stöpselte wieder seine Earplugs vom Ipod ein. Nur Sekunden später hörte Kerato erneut die abartig lauten Beats von ‚System of a Down‘.

Kopfschüttelnd verließ er die Krankenstation. Wie konnte sich jemand so etwas akustisch nur antun. Das war für Kerato vollkommen unverständlich.



*          *          *



San Francisco, Kalifornien
San Mateo, Haus von Dana Sanders
04. Oktober 2025 A.D.

Jarrod saß in seinem Rollstuhl vor dem Spiegel im Flur der Sanders und versuchte, sich die Krawatte zu binden. Es war ein paar Jahre her, als er es das letzte Mal versucht hatte. Dana sah ihm von weitem zu und bemerkte sein Scheitern.



„Warte, … lass mich dir helfen.“ Dana stellte sich hinter Jarrod und machte einen perfekten Windsorknoten in die schwarze Krawatte. Beide sahen sich im Spiegel. Jarrods schwarzer Anzug und Danas schwarzes Kleid ließen das Spiegelbild wie ein Schwarz-Weiß-Photo wirken.

Jarrod griff nach Danas Hand und gab ihr einen Kuss auf den Handrücken.



„Danke dir“ sagte Jarrod.

„Ach … Schon gut. Was sollen wir nur ohne ihn machen?“ fragte Dana verzweifelt.

„Ich weiß nicht … aber es wird weitergehen. Es muss weitergehen“ sprach sich Jarrod selbst Mut zu.

„Irgendetwas Neues von der Polizei ... wegen deiner Sachen?“

„Ach … die sind genauso ratlos wie ein Pferd beim Bingo.“

Dana musste kurz lachen … „Ich hab auch nichts Anderes erwartet“ meinte sie. „Du etwa?“

Er schüttelte den Kopf … „Nope, war nicht anders zu erwarten.“



„Und das Patent?“

„Unser Einspruch läuft … aber mein Anwalt macht mir nur wenig Hoffnung ... so ganz ohne Unterlagen.“

„Ja, das ist ein Problem.“ Dana sah Jarrod im Spiegel an. „… Vielleicht sollten wir mal in Matts Bankschließfach nachsehen?“ schlug Dana vor. „… Ich fahre morgen gleich mit Robert hin.“

„Nein!“ Jarrod drehte sich mit seinem Rollstuhl. „… Sag ihm noch nichts! Lass uns das beide zusammen machen.“



„Ja, gut. Ok, wie du meinst. Vertraust du Bob denn nicht?“ fragte Dana.

„Das erklär ich dir ein andermal. Erzähl ihm bitte noch nichts von dem Schließfach.“

„Ganz, wie du willst!“ stimmte Dana zu.

Danas Vater erschien in der Tür. „Kleines … wir müssen los.“

„Fahrt schon mal vor. Ich komme gleich nach“ sagte Jarrod.

Dana gab ihm einen Kuss auf die Wange.

„Aber trödele nicht so lange … Lass Matt und Corey nicht so lange auf dich warten.

„St. James ... oder?“



Dana nickte, als sie ging. Jarrod war jetzt alleine im Haus. Danas Bruder und ihre Eltern waren schon gefahren. Jarrod rollte in Matts Arbeitszimmer. Er suchte nach Dingen, die die Einbrecher und später Dana vielleicht übersehen hatten.

„Wo hast du es versteckt?“ sagte Jarrod zu sich selbst und versuchte, sich in Matt hineinzuversetzen.

„Ah ... vielleicht da.“ Jarrod rollte zu einem Regal. Glücklicherweise war es in Reichweite für ihn angebracht.

Dort standen einige Packungen von alten, klassischen Computerspielen. Neben ‚Space Quest I und II‘ für den Atari ST war dort ‚Leisure Suite Larry I bis III‘ zu finden.



„Space Quest wäre mein Ding gewesen, aber Larry Laffer, das warst du, Matt … das warst du.“

Jarrod öffnete die Verpackung von Larry I.

„Wow … Original … alle 3,5“-Disketten. 360 Kilobyte. Mit Handbüchern und allen Werbekarten. Matt, ich glaube, das ist heute was wert.“ Jarrod untersuchte die gesamte Box. Er suchte in den Inhalten und in der Verpackung … aber er fand nichts. Dasselbe galt für Teil II und III. Danach durchsuchte er noch alle Space Quest-Packungen … ebenfalls nichts.

„Matt, wo hast du es versteckt?“ Jarrod drehte sich mit seinem Rollstuhl in Matts Zimmer.

Aber er konnte nichts entdecken. Dann blickte er auf die Uhr. Er hatte keine Zeit mehr … er musste jetzt los. Jarrod verließ das Haus und fuhr mit seinem Van zur Kirche, wo der Gottesdienst stattfinden sollte.



San Francisco, Kalifornien
St. James Episcopal Church
Jarrod hasste Gottesdienste. Genau wie Matt, gehörte er schon seit einer Ewigkeit keiner Glaubensgemeinschaft mehr an. Nur weil Dana darauf bestanden hatte, gab es überhaupt eine kirchliche Trauerfeier. Aber es war ihr unglaublich wichtig, alleine schon wegen Corey. 

Jarrod kam fast zu spät, weil er keinen Parkplatz für seinen Van gefunden hatte. Auf dem einzigen Behindertenparkplatz weit und breit stand natürlich ein Auto, ein gelber Lamborghini. Der würde da vielleicht nicht lange stehen, aber das half Jarrod jetzt auch nicht weiter. 



Erst sehr viel später würde Jarrod erfahren, dass der Aventador Matts Schwager, Robert Kraft, gehörte. Aber das wusste er zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Und auch über die Konsequenzen war er sich noch lange nicht im Klaren. Etwas weiter den Hang hinunter fand Jarrod einen freien Parkplatz. Er gab sich alle Mühe, aber nur mit der Hilfe eines Passanten konnte er die Anhöhe zur Kirche erreichen. Egal, wie er sich auch anstrengte, durch reine Muskelkraft wäre er den Berg alleine nicht hoch gekommen. Das war eben San Francisco. Er musste zum Seiteneingang, wo es eine Rampe für Rollstuhlfahrer gab.



Am Haupteingang fand er nur eine steile mehrstufige Treppe vor, die er auch ohne Hilfe nicht bewältigen konnte. Jarrod hörte schon die Orgelmusik, als er gezwungenermaßen durch die Flügeltüren in den Hauptraum der Kirche einrollte. Durch seine niedrige Sitzposition konnte er nur erahnen, wo die Särge von Matt und Corey aufgebahrt standen. Jarrod musste die Holzkisten nicht sehen ... und er wollte sie auch nicht sehen, denn Jarrod war sich ganz sicher, dass beide leer waren.



Der Superintendent fand ein paar nette Worte über Matt. Er sprach von seiner Güte und seiner Wärme ... dabei hatte er keine Ahnung, über wen er redete. Jarrod kam das alles falsch vor. Es waren alles Floskeln und geheuchelte Worte. Er hatte sich zumindest in dem Punkt durchgesetzt, dass eines von Matts Lieblingsliedern gespielt wurde. Es war das Lied, bei dem er seine Dana rumgekriegt hatte … ‚Nothing Else Matters‘ von Metallica. 



Alle Anwesenden waren sichtlich gerührt, als das Lied über die PA-Anlage lief. Danach folgten noch ein paar Lieder und einige Gebete. Jarrod konnte mit diesen Riten nichts anfangen. Er saß weit hinten, hinter der letzten Bankreihe. Er hing seinen eigenen Gedanken nach, da er die Predigt des Superintendents nur bruchstückhaft verstehen konnte. Er dachte über die Momente nach, als er und Matt an der Uni von ihrer Zukunft geträumt hatten.



*          *          *


Massachusetts, Boston, Cambridge


MIT - Massachusetts Institute of Technology
11. September 2001

Es war ein heißer Septembertag in Boston. Matt war 24 Jahre alt, Jarrod 25. Der Tag schien perfekt. Die erste Vorlesung hatten sie schon hinter sich. Es war 08:30 Uhr am Vormittag, als sich beide trafen. Die zwei Studenten lagen im Killian Court auf dem Rasen vor dem MIT. Jarrod hatte ein paar Dosen Coke mitgebracht und Matt ein paar Sandwiches. Sie tauschten gegenseitig ihre Mitbringsel aus. 



Obwohl es eigentlich verboten war hier zu picknicken, hatten sie sich in den Schatten einiger Bäume verzogen, einerseits wegen der Temperatur, zum anderen, um nicht gesehen zu werden. 

Der Tag schien absolut perfekt. Blauer Himmel ... kein Regen in Sicht. Das war für Massachusetts schon etwas Besonderes. 

„Und bei dir?“ fragte Jarrod. 

„Physik … Professor Heffstatter hat sich gerade mal wieder über die Kinematik echauffiert. Wie wichtig alles sei und was wir alles noch nicht wüssten … bla ... bla ... bla. Und bei dir?“ fragte Matt zurück.



„Visual C bei Ramirez!“ Jarrod sah in die Sonne und kniff die Augen zu. Dann setzte er seine Sonnenbrille auf. „Sie wird nie akzeptieren, dass ich besser programmieren kann als sie. Aber am Ende des Semesters wird sie mir ein A+ geben müssen ... ob sie will oder nicht.“ 

Matt grub seine Zähne noch tiefer in das Pastrami-Sandwich. Pastrami, Käse, Mayonnaise, Gurken Tomaten … Was konnte es besseres geben?



Auch Matt starrte in die Sonne.

„Was sind deine Pläne?“ fragte er Jarrod.

„Was?“

„Deine Pläne für die Zukunft? ... In zehn Jahren … In zwanzig Jahren?“

„Ach, Scheiße.“ Jarrod legte sich auf den Rücken. „Ich weiß nicht mal, was nächste Woche passiert! Meine Mom hat fünfzigsten Geburtstag. Wahrscheinlich hat sie, wie immer, Cousine Lilly und Phoebe eingeladen, um uns wieder zu verkuppeln.“



Auch Matt hatte sich auf den Rücken gelegt.

„Hähä! ... Deine Probleme möchte ich haben!“

„Nein, das willst du nicht. Lilly hat Zähne wie ein Pferd … und Cousine Phoebe stinkt. Ich weiß nicht, was es ist ... ob es ihre Zähne sind oder ihre Bluse … keine Ahnung. Aber sie stinkt definitiv.“



„Hähä … klingt übel!“ sagte Matt lachend, als er sich den letzten Rest des Sandwiches in den Mund schob. „Hab ich dir schon von meiner Idee erzählt?“ fragte Matt.

„Was meinst du? ... Die selbstreinigende Unterhose?“

„Arsch … nein. Ich meine den Neurocomputer ... ein Computer, der funktioniert wie Gehirnzellen.

‚„Gibt es sowas nicht schon?“



„Nein, nicht so, wie ich es mir vorstelle. Biologisch … wirklich lebende Zellen. Dazu eine Art kleiner Mikroroboter, der eventuelle Zellschäden sofort repariert.“

„Das wäre ja eine Art künstliche Intelligenz … aber wirklich biologisch.“

„Genau … und das wäre wirklich neu“ bestätigte Matt.

Jarrod überlegte eine Weile. 



„Hast du schon eine Idee, wie du das realisieren willst?“

Matt und Jarrod lagen beide beinahe Kopf an Kopf auf dem Rasen vor dem MIT. Und beide starrten in die Zukunft … sie sahen in die Ferne.



„Man müsste diese Microbots so programmieren, dass sie die Zellen reparieren, bevor sie selbst erkennen, dass sie Probleme haben.“

„Könnten wir so kleine Bots überhaupt bauen?“ fragte Jarrod.

„Wahrscheinlich müssten wir Bots bauen, die dann immer kleinere Bots bauen und so weiter!“



„Wow … Cool.“ Jarrod hatte eine neue Coke geöffnet.

„Vielleicht finden wir ja ein paar Sponsoren?“ meinte Jarrod zuversichtlich. Er sah auf seine Uhr. Es war 09:00 Uhr und er musste los. „Technische Mechanik bei Professor Ling.“ 

„Viel Spaß!“ wünschte ihm Matt.

Plötzlich hörten sie aus dem Gebäude panische Schreie. 

„Hey ... was ist denn da los?“ Jarrod war sichtlich irritiert.

Beide Studenten versuchten rauszufinden, was im Uni-Gebäude vor sich ging, an diesem 11. September 2001. Sie hatten ja noch keine Ahnung, wie dieses Datum die Geschichte der Erde verändern würde.



*          *          * 



Jarrod schreckte in seinem Rollstuhl hoch. Hatte er geschlafen oder war es nur ein Wachtraum? Er musste ein paar Mal blinzeln, um sich der Gegenwart wieder bewusst zu werden.

Der Chor sang die letzten Akkorde eines Kirchenliedes. Superintendent Watson murmelte noch etwas in das Mikrofon. Der Gottesdienst schien zu Ende, denn die ersten Trauergäste liefen an ihm vorbei. Er richtete sich auf und zupfte seine Krawatte zurecht. Jenny ging an ihm vorbei und umarmte ihn. Man konnte sehen, wie ihr die Tränen über die Wangen gelaufen waren.



„Hi Jarrod ... ist das nicht alles fürchterlich? Ich habe immer noch so gehofft, dass er irgendwann zurückkommt.“

„Hi Jen … Ja … Ich hatte auch immer noch Hoffnung. Aber vielleicht ist es ja doch besser so.

Sie wirkte empört … „Wie kannst du sowas sagen?“

„Das war ein kurzer und schneller Tod ... wahrscheinlich wäre er sonst qualvoll am Krebs gestorben.“ 

„Was meinst du?“



„Hat es dir niemand gesagt?“ Jarrod schien überrascht. „Sein Krebs war zurück, er hätte vielleicht noch ein halbes Jahr gehabt.“

„Oh mein Gott!“ Jenny hielt sich vor Schreck die Hand vor den Mund und fing wieder an zu schluchzen. Vom ersten Tag an war sie in ihren Chef verliebt gewesen. Bis zum Schluss hatte sie gehofft, dass er eines Tages Dana verlassen würde und mit ihr zusammen sein wollte. Aber dieser Tag kam nie. Und bis auf einen kurzen, zärtlichen Kuss, war nie etwas zwischen ihr und Matt gelaufen.



„Nimm‘s nicht so schwer“ versuchte Jarrod Jenny zu trösten. Wir müssen nicht um Matt und Corey weinen. Wir weinen um uns, die wir ohne sie zurückbleiben müssen.“

Jenny trocknete ihre Tränen.

„Und hast du einen neuen Job gefunden?“ Jarrod versuchte, das Thema zu wechseln.

Sie lächelte ... „Ja, sogar einen ganz guten … Ich bin bei Adobe. Nachdem die Autodesk übernommen haben, arbeite ich für die neue 3D-Abteilung … Alles nur nette Leute.“

Jarrod freute sich für Jenny. „Cool. Super!“



„Und du … Roger Wilco?“

„Ach ... ich. Ich arbeite wieder für meine alten Leute bei Apple. Ein paar neue Apps habe ich geschrieben und ein paar Sicherheitspatches hat man mir anvertraut. Ich komme zurecht.“

„Und die Unterlagen für die Patente sind immer noch verschwunden?“



Jarrod nickte. „Leider ja ... ich hatte noch eine Idee … aber da hab ich zum wiederholten Mal auch nichts gefunden. Ach, es ist ohnehin schon zu spät, um die Patentierung aufzuhalten.“

„Du kommst ja auch gleich zur Grablegung, oder?“ Sie legte ihre Hand auf Jarrods Wange. Er ergriff die Hand und gab ihr einen Kuss auf den Handrücken.“

„Bis später, Jen!“

„Ja, bis später, Jarrod.“ 



Jetzt gingen Dana und Robert an ihm vorbei. 

Dana weinte und nickte ihm zu, während es beinahe so aussah, als ob Robert ihn angrinste.

Und wieder konnte Jarrod nur an ein Wort denken, als er Matts Schwager sah … ‚Ratte!‘

Er sah den beiden hinterher, als sich Robert noch einmal zu ihm umdrehte und das fieseste Grinsen zeigte, das man sich vorstellen kann. Dann zwinkerte Danas Bruder ihm auch noch zu. Jarrod schüttelte den Kopf über so viel Dreistigkeit. Er war der Letzte, der einem Menschen etwas Schlechtes wünschte ... Aber Jarrod war sich sicher, dass Bob mit dem Diebstahl bei Santec etwas zu tun hatte … ihm fehlten nur noch die Beweise.



Jarrod gab seinen Reifen einen kleinen Schubs. Er drehte sich um 180 Grad und fuhr wieder zum Seiteneingang der Kirche. Die Messdiener fingen an, das Zubehör für die Liturgie zu verräumen. 

Julian Kimmel, zwölf Jahre alt, war erst seit zwei Monaten in der St. James Kirche zum Gottesdienst eingeteilt ... Also musste er sich noch etwas konzentrieren, als er die abgebrannten Kerzen aus den Haltern nahm. 



Nur ihm fiel der kleine Mann auf, der im Schatten der Treppe zum Chorraum gestanden hatte. Er trug schwarze Hosen und einen beigen Trenchcoat. Dazu hatte er einen Hut mit breiter Krempe auf dem Kopf, ähnlich dem von Indiana Jones oder Humphrey Bogart in ‚Casablanca‘. Der Hut saß sehr tief, er war beinahe eine Nummer zu groß … und der Mann war kaum größer als einen Meter sechzig. Julian sah, wie der Mann aus dem Schatten trat und zum Haupteingang ging … und dann beobachtete er, wie sich der kleine Mann einfach in Luft auflöste und verschwand.



„Heiliger Kuhmist … habt ihr das gesehen?“

„Was?“ fragte ihn Superintendent Watson, der gerade aus dem Vorraum zurückkam.

„... Und was hast du gerade in meiner Kirche gesagt?“

„Ähm, ich sagte ‚eiliger Kubist‘, Mr. Watson.“



„Ja, schon gut, aber pass auf, dass das nicht wieder vorkommt, Julian“… Watson nahm seine Kette mit dem Kreuz ab. „Was sollen wir denn gesehen haben, Julian?“

Der sah noch einmal Richtung Haupteingang. „Ach nichts, Mr. Watson … gar nichts. War wahrscheinlich nur eine optische Täuschung.“

„Siehst du ... das denke ich auch … und jetzt beeilt euch, Mr. Watson hat noch Karten für die 49ers.“



Jarrod musste jetzt stark abbremsen, als er sich zu seinem Van begab. Seine Bremsen am Rollstuhl fingen schon an leicht zu qualmen, als er den Berg herunter rollte. Er hatte geistesgegenwärtig den Van mit der Front in Richtung Tal geparkt. So fand er die Rampe am Heck seines Vans beinahe waagerecht vor. Aber es knallte ganz schön, als er nach Überwindung der Rampe in die Halterung rollte. 



Er hatte sein Seitenfenster runter gelassen und wollte gerade seinen Wagen starten, als er ein sehr merkwürdiges, multifrequentes surrendes Geräusch hörte. Es schien von hinten zu kommen und blieb hinter ihm oben am Himmel stehen. Dann wurde es etwas leiser. Dabei sah er, wie die Wolken am Himmel immer mehr wurden und sich der Himmel verdunkelte. Es würde bald regnen. Ein typischer Herbsttag in San Francisco. 



Jarrod maß dem Geräusch keine Bedeutung mehr zu, vielleicht eine von den neuen Google Lieferdrohnen ... oder von Amazon. Ach, war ja auch egal. Er drehte den Zündschlüssel und startete seinen Wagen. Dann setzte er den Blinker. Er musste zur Lincoln Road, zum National Cemetery.



Kerato-Ro hatte sich den Hut in den Trenchcoat gesteckt und wieder den Helm aufgesetzt. Ohne Helm zu fliegen, war einfach zu gefährlich. Matt hatte ihm ein paar Bilder von seiner Familie, Verwandten, Bekannten und von seinen Freunden gezeigt. Das und die Tatsache, dass der Mann, der als letzter aus der Kirche kam und in einem Rollstuhl saß, machte die Identifizierung von Jarrod Regnier nicht gerade schwer. Kerato war nach Jarrod aus der Kirche gegangen. Ein kleiner Junge hatte gesehen, wie er sein Tarnfeld aktivierte.



Seinen Scooter hatte er hinter dem Pfarrhaus geparkt. Nach dem Gottesdienst war die Maschine wieder schnell aktiviert und er war losgeflogen. Unbemerkt konnte Kerato zuvor einen kleinen Sender an Jarrods Rolli anbringen.



Es war daher nicht wirklich eine Herausforderung, Matts Freund wiederzufinden. Kerato fing schnell das Signal auf und sah gerade noch, wie Jarrod mit seinem Rollstuhl in einem Minivan verschwand. Kerato bremste ab und gewann etwas an Höhe. Jarrod sollte keinen Verdacht schöpfen. Die Kameradrohnen, die Kerato in der Kirche aktiviert hatte, nahmen den gesamten Gottesdienst aus allen möglichen Positionen auf. Er hatte alles dokumentiert und fotografiert, die Holzkisten, den Prediger, die Menschen in der Kirche. Kerato hatte auch schnell Dana, Matts Frau identifiziert und extra eine Drohne für sie abgestellt. Da die Drohnen kaum größer als eine Mücke waren, hatte er sie zum Teil fliegen lassen, zum Teil aber auch an den Wänden fixiert. Matt würde zufrieden sein. 



Jarrods Van fuhr durch die Straßen von San Francisco. Kerato blieb ihm auf seinem Scooter dicht auf den Fersen. Lasetu war zunächst mit seinem Vorhaben nicht einverstanden gewesen und hatte darauf bestanden, dass er seinen turnusmäßigen Dienst auf der Bounty verrichtete. Aber Kerato und Mieta hatten sich durchgesetzt. Statt ihm, war Mieta alleine losgeflogen und hatte noch zwei Chisu aus dem Systainer mitgenommen.



Jarrod bog auf die Zufahrt zum Friedhof ein. Kerato nahm sich etwas Zeit und flog einen weiten Bogen über die Bucht. Nachdem er wusste, wo die Beerdigung stattfinden sollte, war er jetzt nicht in Eile. Er war schon hunderte Male über San Francisco geflogen … Zur Zeit des Goldrausches, 1849, als aus dem kleinen Fischerdorf eine blühende Stadt wurde. 



Kerato war Zeuge des großen ‚Big Quake 1906‘, als ein Erdbeben mit Stärke 8,6 die Stadt vollkommen zerstörte. Und Kerato war über die Bay Area geflogen am Tag, als 1937 die Golden Gate Bridge eröffnet wurde und tausende Fußgänger die Verbindung nach Sausalito und San Rafael einweihten. Und dann entdeckte Kerato Matts Lieblingsplatz … die Wave Organ. 



Er drehte auf dem Scooter noch einige Runden und nahm jede Menge Material mit seiner Kamera auf. In dem Moment dachte er an seinen ‚Sweet Spot‘ … an den Felsen im Arches National Park. Und er wusste, wie Matt sich gefühlt haben musste, wenn er hier war. Kerato beobachtete, wie die kleinen Segelyachten die Marina verließen. Es war genauso, wie Matt es ihm beschrieben hatte.



Aber davon zu hören und es dann auch selbst zu sehen, das waren zwei verschiedene Sachen. Kerato hatte schon überlegt zu landen und die Wave Organ selbst zu erkunden. Aber dazu hatte er jetzt keine Zeit mehr. Er musste schnell zurück zum Friedhof. Er flog über die riesige Rasenfläche mit den vielen Grabsteinen. Dann parkte Kerato seine kleine Flugmaschine einige Meter hinter der Aussegnungshalle. In diesem Moment fuhr der riesige weiße Leichenwagen vor, in dem Matts und Coreys Särge transportiert wurden.



„Mann, machen die ein Brimborium um zwei leere Holzkisten!“ dachte sich Kerato-Ro, als er wieder den Bogart-Hut auf den Kopf setzte und ihn tief ins Gesicht zog. In diesem Moment fing es an heftig zu regnen. Er würde also nicht mal auffallen. Dort drüben stand Jarrods Wagen. Hier war er also richtig. Von Matts Freund fehlte aber jede Spur. 



Kerato aktivierte sein mobiles Tarnfeld und suchte den Eingang zum Gebäude ab. Wieder folgte er der Musik, die immer lauter wurde. Wieder ‚Nothing Else Matters‘ ... so toll war das Lied auch wieder nicht, dachte sich Kerato. Vorsichtig drückte er die Tür auf. Die Trauergemeinde hatte sich versammelt.



Jarrod hatte inzwischen seinen Van geparkt und war in Richtung Aussegnungshalle gerollt. Hier war alles ebenerdig. Ein paar Trauergäste trafen noch nach ihm ein, so dass man ihm half und ihm zumindest die Türe aufhielt. Er parkte seinen Rollstuhl wieder ganz hinten. Dann begann die Musik zu spielen. 



Als sich alle auf das hell erleuchtete Podest konzentrierten, zu dem der Moderator der Beerdigungszeremonie schritt, sah Jarrod, wie sich die Tür an der Seite bewegte, als würde noch ein Besucher kommen. Aber es passierte nichts, die Tür bewegte sich, obwohl niemand herein kam. Jarrod schob das auf den aufkommenden Wind aufgrund des beginnenden Regens.



Er sah wieder nach vorne. Etliche Verwandte von Matt hielten Reden. Selbst Dana sagte ein paar Worte. Sie hatte auch Jarrod gebeten, als Matts langjährigem Kompagnon, eine kurze Rede zu halten. Aber Jarrod hatte sich verweigert. Er wollte und er konnte nicht vor all den Menschen reden, ohne in Tränen auszubrechen. Er war generell kein guter Redner. Jarrod hatte schon einige Male vor größeren Menschenmengen gestanden und versucht, eine Rede zu halten. 



Schnell hatte er feststellen müssen, wie sein Puls anstieg und schließlich raste. Dann hyperventilierte er und seine wacklige Stimme war kaum noch zu verstehen. Matt hatte ihm geraten, dass er sich alle Menschen im Publikum nackt vorstellen sollte ... aber das hatte auch nicht wirklich geholfen. Daher hatte er abgelehnt. 



Redner um Redner wechselten sich ab. Matt sah wieder einmal in Richtung Tür, als er einen kleinen Mann beobachtete. Von den Proportionen sah er beinahe wie ein Kind aus, trug aber einen Trenchcoat und einen Bogart-Hut. 

Der Mann bemerkte, wie Jarrod ihn ansah und nickte ihm zu. Dann tippte er mit einem Finger an seine Hutkrempe. Jarrod nickte zurück. Er hatte keine Ahnung, wer der Mann war, maß dem jetzt aber nach dem Gruß keine weitere Bedeutung zu. Schließlich gab es viele Leute hier, die er nicht kannte. Außerdem wollte er als Rollstuhlfahrer auch keinen Kleinwüchsigen brüskieren.

Endlich waren die Reden zu Ende und die Tore zum Friedhof wurden geöffnet. Es regnete in Strömen. Die Bediensteten des National Cemetery schoben die zwei Wägen mit den Särgen vor sich her. Plötzlich ertönte laute Blasmusik von der linken Seite außerhalb des Gebäudes.



Eine Mardi-Gras Marching Band, ganz in Weiß gekleidet, spielte ‚Oh when the Saints …‘ Ein Klassiker hier auf dem Friedhof. Die Trauergäste öffneten alle ihre Regenschirme, die ihnen die Angestellten der Aussegnungshalle schnell zur Verfügung gestellt hatten. Eine ganze Armee von schwarzen Schirmen folgte den Särgen und der Band. 



Jarrod hatte keine Hand für den Schirm frei, da er seinen Rollstuhl bewegen musste. Und mit nur einer Hand würde er im Kreis fahren. Plötzlich trat der kleine Mann aus dem Schatten hinter seinen Rollstuhl und schob ihn an. 

„Darf ich ihnen helfen, Mr. Regnier?“



Die Stimme klang seltsam ... etwas fremdartig ... irgendwie ein bisschen künstlich.

Aber Jarrod ignorierte das. Er hatte sich leicht umgewandt, um dem Mann ins Gesicht sehen zu können. Aber der hatte den Kragen seines Trenchcoats hochgeklappt. In der Kombination mit dem Hut war nichts von seinem Gesicht zu sehen. Sobald sie die Halle verlassen hatten, öffnete der kleine Mann einen großen Regenschirm, der beide vor dem starken Regenschauer schützte.



„Danke, kenne ich sie?“ fragte Jarrod.

„Wohl kaum, ich kenne Matt von seinen Reisen in Asien“ gab der Mann hinter ihm Auskunft. Jarrod machte sich schon bereit, selbst die Reifen seines Rollis anzuschieben. Aber der kleine Kerl hinter ihm schien ganz schön Kraft zu haben. Mit nur einer Hand schob er Jarrod samt Rollstuhl über den sandigen Weg des Friedhofs.



„Und sie sind dann wer?“ fragte Jarrod.

„Mein Name ist … Ranjid Birhama … aus Indien!“ kam es von hinten. „Entschuldigen sie mein Auftreten, aber seit einem Unfall vor ein paar Jahren bin ich am ganzen Körper entstellt.

„Oh, das tut mir Leid“ sagte Jarrod mitfühlend. Das machte für ihn Sinn. Es gab viele sehr kleine Inder. Und sein Outfit passte zu seiner Geschichte. 



Die Trauergemeinde setzte ihren Weg über den Friedhof fort.

„Wie haben sie Matt kennengelernt?“ wollte Jarrod wissen.

„Es ist schon viele Jahre her, da hatte Matt einen Unfall … mit seinem Auto … direkt vor unserem Haus. Er hatte sich dabei leicht verletzt ... und wir haben ihn dann wieder gesund gepflegt“ erklärte der Mann hinter Jarrod.



„Leider hatte er bei seinem jetzigen Unfall nicht so viel Glück!“ erwiderte Jarrod.

„Ja, leider!“ Kerato musste unter seinem Hut grinsen, als er Jarrod weiter über den Friedhof schob.

„Er ist ein wunderbarer und netter Mensch … gewesen!“ fügte Kerato in letzter Sekunde noch hinzu.

„Wohl wahr … und ein guter Freund … ein sehr guter Freund!“ ergänzte Jarrod den Satz.

Die Trauergemeinde erreichte die Grabstelle. Dort waren schon die Großeltern von Matt begraben und sein Vater Tim.

„Fatal“ … murmelte Jarrod laut. „Drei leere Särge in einem Grab!“

„Wieso drei?“ fragte der Mann.

„Sein Vater Tim … ist auch nie gefunden worden!“

„Wieso? Was ist passiert?“ fragte … Ranjid. Kerato versuchte, einen leichten indischen Akzent in seine Stimme einzubauen. Aber er durfte es nicht übertreiben. Er dachte an Raj aus der ‚Big Bang Theory‘ ... das musste reichen.



„Nun, ich gebe nicht viel drauf, aber Matt hat mir immer wieder versichert, sein Vater sei von Außerirdischen in einem UFO ... einer fliegenden Untertasse entführt worden und ist nie wieder aufgetaucht.“

„Oooops!“ dachte Kerato. „Außerirdische ... so ein Käse!“ sagte er laut zu Jarrod.

„Stimmt! Das habe ich mir auch immer wieder gesagt. Aber Matt war so davon überzeugt, da wollte ich ihm nicht widersprechen. … Na ja ... Jedenfalls ist auch sein Sarg leer.“

„Stimmt … fatal!“ wiederholte der ‚kleine Inder‘ Jarrods Satz.



So schnell, wie er gekommen war, hörte der Regen auch wieder auf. Der kleine Mann tippte Jarrod auf die Schulter und zeigte mit seiner behandschuhten Hand in Richtung Golden Gate Bridge. Ein vollkommener und farbstarker Regenboden spannte sich beinahe komplett über die Brücke.

„Immer wieder faszinierend … finden sie nicht auch, Ranjid?“

„Doch, Mister Regnier. Ich glaube, wir sind jetzt dran.“



Kerato schob Jarrod an das offene Grab, so dass er nach der Schaufel mit etwas Erde greifen konnte. Er kippte eine kleine Menge Sand auf die beiden Särge von Matt und Corey. Jarrod hatte sich vorgenommen, nicht sentimental zu werden … Aber er konnte doch nicht anders. Als er sah, wie der Sand in das Grab rieselte, lief ihm doch die eine oder andere Träne über‘s Gesicht.



Jarrod sah zu, wie auch Ranjid eine Schaufel nahm und ebenfalls Erde auf die Särge schippte. Auch hier waren beide die letzten. 

Kerato schob den Rollstuhl weiter, wieder in Richtung der Aussegnungshalle. Jarrod war ruhig und in sich gekehrt. Mittlerweile schien die Sonne und Kerato schloss den Regenschirm. Er fand eine Art Halterung dafür am Rollstuhl und steckte ihn hinein.

„Kehren sie heute noch nach Indien zurück … Mister Barhimi?“

„Birhama ... Ranjid Birhama. Nein, ich reise heute zwar ab, aber nicht Richtung Indien“ erwiderte der kleine Mann.

Kerato sah sich um. Die Bediensteten des Friedhofs waren damit beschäftigt, das Grab zuzuschütten.

Kerato beugte sich zu Jarrod runter und flüsterte ihm etwas ins Ohr, während er sein Tarnfeld aktivierte.



„Ich habe eine Nachricht für dich, Jarrod. Eine Nachricht von Matt … von Matt und Corey. Beide sind am Leben und gesund … Jarrod … alles wird gut!“

„Was? … Was soll der Mist?“ fragte Jarrod ärgerlich und drehte sich um. Aber da war niemand. Er saß ganz alleine in seinem Rollstuhl auf dem Friedhof. Um ihn herum eine hundert Meter umfassende freie Fläche. Wo war der kleine Inder hin?



„Was, zum Teufel, geht hier vor?“ fragte er sich.

Er drehte sich um und rief den Friedhofsleuten zu … „Wo ist der Mann im Trenchcoat hin?“

„Was?“

„Haben sie den kleinen Mann im Trenchcoat gesehen?“ rief er noch einmal. Aber alles, was er als Antwort erhielt, war Kopfschütteln und Schulterzucken.

Jarrod konnte es nicht fassen. Was passierte hier? Dann griff er beherzt zu den Reifen seines Rollstuhls und schob ihn und sich selbst weiter Richtung Ausgang.



Das kam ihm alles mehr als seltsam vor ... der kleine Mann … sein Reden über Matt.

Als er über den Weg rollte, glaubte er plötzlich, wieder dieses multifrequente Geräusch über sich zu hören.

„Amazon ist auch nichts heilig!“ dachte er bei sich. „Die fliegen sogar über einen Friedhof, wenn es der kürzeste Weg ist.“

Jarrod schob seinen Rollstuhl wieder zurück zu seinem Van. Auf der anderen Seite des Parkplatzes liefen Dana und Robert zu ihrem Auto. Und beide stiegen in den gelben Lamborghini, der auch auf dem Behindertenparkplatz an der Kirche gestanden hatte. Robert lachte, als er einstieg. Auch Dana sah nicht sonderlich trauernd aus. 



„Dreckige Ratte!“ war das Einzige, was Jarrod erneut in den Sinn kam, als er seinen Wagen startete.

Er musste nach Hause. Auf dem Weg dahin dachte er noch lange über diesen seltsamen kleinen Mann nach, der seinen Rollstuhl geschoben hatte. Und was sollte der Satz, dass Matt und Corey noch lebten … Wie denn? ... Und vor allem wo denn?



„Humbug!“ entfuhr es ihm … Aber trotzdem … ein kleines bisschen Hoffnung war wieder da.

Er wollte morgen mit Dana zum Bankschließfach der Sanders fahren, um nachzusehen, ob Matt dort eventuell eine Kopie der Santec-Dokumente hinterlegt hatte. Hätte er auch nur geahnt, dass Dana und Robert jetzt schon auf dem Weg dorthin waren, dann wäre Jarrod wahrscheinlich nicht mehr so zuversichtlich gewesen. Jarrod setzte den Blinker und scherte auf dem Parkplatz nach links aus.

Ohne, dass er es sehen konnte, stieg im gleichen Moment unsichtbar eine fliegende Untertasse in den roten Abendhimmel über San Francisco.



Rakor-Forschungsstation, Seku III / Erde
San Francisco, Kalifornien
„Hallo, Rakor ... hier ist die Bounty. Bin im Endanflug ... Mieta, schickst du mir bitte die Anflugvektoren.“

„Hallo, Kerato … schön, dass du zurück bist. Pass auf … es bläst ein ganz schöner Sturm hier oben. Hier kommen die Daten. Möchtest du, dass ich übernehme?“ Mieta schlug vor, die Landeautomatik zu benutzen.

„Gerne ... gute Idee ... war ganz schön anstrengend.“

„Hey … Chisu. Was heißt hier anstrengend! Alles ist anstrengend … immer und überall!“ zog ihn Mieta auf.

„Übernimmst du jetzt oder nicht?“ 

„Schon gut. Hände weg, ich übernehme ab hier.“

Das mit dem ‚Hände weg‘ war nur ein Spruch, natürlich blieb Kerato mit seinen Manicons eingeloggt, um im Falle einer Panne sofort eingreifen zu können. Aber im Moment konnte er sein Konzentrationslevel etwas absenken.



Die Bounty setzte ohne Probleme auf dem Träger des Landepodests auf. Das Schienensystem schob das Kollektorschiff in den Hangar der Station.

Kerato war jetzt ausgeloggt und lief die Stufen hinunter zum Laderaum. Als die Rampe nach unten fuhr, konnte er schon das Gesicht von Mieta erkennen, die ihn erwartete.

„Hallo, Schatz ... willkommen zu Hause. Wie war der Tag im Büro?“

Kerato murmelte nur leise ‚Dumme Nuss!‘ und schritt die Rampe runter.

„‘Ne im Ernst ... wie war‘s?“ Mieta war neugierig.



Kerato musste überlegen, bevor er antworten konnte. Das war etwas Neues für ihn gewesen. Trotz der langen Zeit, die er und die zwei anderen Chisu auf Seku III Dienst taten, waren sie nie alleine unter Menschen gewesen ... und wenn, dann mieden sie Menschenmassen. Als Kerato in der Kirche unter dem Podest stand, hatte er aber trotzdem keine Angst. Es war ein angenehmes Gefühl.



„Hallo? ... Bekomme ich heute noch eine Antwort?“ fragte Mieta nach.

„Entschuldige, ich hatte die Antwort auf deine Frage noch nicht … parat. Es war sehr, sehr interessant ... und neu … und eine unendlich tolle Erfahrung.“

„Was hast du jetzt vor?“ wollte Mieta von ihm wissen.

„Ich habe ziemlich viel Material von den ‚Camdrones’ … Das muss ich für Matt vorbereiten.“

„Kann ich helfen?“

Kerato dachte nach. „Ja … gerne … ich würde mich freuen, wenn du mir hilfst. Komm, wir gehen gleich ins Labor!“



Matt hatte mittlerweile schon vier Taschentücher vollgeheult. Immer und immer wieder sah er sich die Videos an, die ihm Kerato vorspielte. Er hatte seine Familie, seine Verwandten und Bekannten lange nicht gesehen. Und dass er alle aus diesem Anlass vereint sah, machte es nur noch trauriger.

„Danke ... gut gemacht, Kerato.“

„Gerne Mann … keine Ursache!“

„Ich habe dann noch deinen Partner getroffen.“

„Hast du dich ihm gezeigt?“



„Gib mir ein paar Minuten …“ sagte Kerato. Er nahm die Tasche, die er mit in Matts Quartier gebracht hatte und verschwand in der Nasszelle.

„Wo willst du hin?“

„Ein paar Minuten!“ rief Kerato, bevor er die Tür schloss.

„Was soll denn das?“ Matt wurde ungeduldig.

Dann öffnete sich die Tür. Das Licht in Matts Quartier wurde gedimmt.



Kerato hatte die Kleidung an, die er auf der Beerdigung trug. Den Hut tief ins Gesicht gezogen.

Er hatte ein Zippo in der Hand und tat so, als würde er sich eine Zigarette anzünden. Dabei leuchtete sein blaues Gesicht kurz auf. Kerato imitierte Bogarts Stimme beinahe perfekt.

„He’s looking for you kid!“

Matts Stimmung änderte sich sofort. Er klatschte ein paar Mal in die Hände und lachte aus vollem Hals.

„Bravo ... so bist du aufgetreten?“



Kerato nahm den Hut vom Kopf, hielt ihn vor seine Brust und machte eine tiefe Verbeugung.

„Erstklassiger Auftritt … Bravo!“ Matt applaudierte. „Und so hast du Jarrod getroffen?“

„Ich habe mich ihm als Mister Ranjid Birhama aus Indien vorgestellt, natürlich nicht mit Bogarts Stimme, sondern mit einem starken Mumbai-Akzent.“

„Und hat er es geglaubt?“

„Am Anfang schon. Aber zum Schluss habe ich eine Dummheit begangen!“

„Was denn?“



„Ich habe ihm ins Ohr geflüstert, dass ihr beide lebt und dass es euch gut geht!“

„Komm bitte mal her!“ Kerato ging zu Matt. „Ich weiß nicht, ob es dir etwas bedeutet, aber lass dich drücken!“ Matt nahm Kerato in den Arm.

„Gut gemacht … noch einmal, wirklich gut gemacht!“ Matt wischte sich eine weitere Träne aus den Augen.



„Doch ... das bedeutet mir was!“ sagte Kerato.

„Kannst du mir die Filme da lassen?“

„Sie gehören dir, Eternal!“ sagte Kerato. „Ich gehe jetzt in mein Reglab.“

„Danke, danke … vielen Dank“ wiederholte Matt. „… Und Gute Nacht!“

Matt sah sich die Sequenzen immer wieder und wieder an, bis er schließlich auf dem Sofa einschlief. Er war zufrieden. Eigentlich ein Paradoxon, da er 24 Stunden vorher beerdigt wurde.

Aber das war ihm momentan egal.






Kapitel 4 – Diagnose

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru


15. Oktober 2025 A.D.






Matts Beerdigung war jetzt fast zwei Wochen her. Und er fühlte sich besser als jemals zuvor in seinem Leben. Und genau deswegen hatte er jetzt ein schlechtes Gewissen. Wie er auf den Videos gesehen hatte, hielt sich Danas Trauer zwar in Grenzen, sie sah aber trotzdem gezeichnet aus. Kerato war nie dicht genug an sie herangekommen, um ihr ins Gesicht zu blicken. Ihre Liebe Matt gegenüber war nie gespielt gewesen, immer echt. 



Und dann war da noch Corey. Sein Zustand war unverändert. Matt machte sich wieder und wieder Vorwürfe, dass er seinen Sohn mit auf den Flug genommen hatte. Und auch, dass er selbst geflogen war. Aber dann wäre Matt in wenigen Monaten am Lungenkrebs gestorben. Wahrscheinlich war das eine nicht ohne das andere möglich.



Die Chisu hatten Corey von der Krankenstation in ein etwas gemütlicheres Übergangsquartier gebracht. Mit einigen Mitbringseln hatten sie den Raum in ein provisorisches Kinderzimmer verwandelt.

Matt stand jetzt direkt neben seinem Sohn und hielt dessen Hand. Corey blickte ihn an. Seine Augen waren klar und fokussiert … aber ausdruckslos. Matt bückte sich hinunter zu seinem Sohn.



„Hey Corey. Ich bin‘s, Dad. Alles wird wieder gut.“ Er drückte erneut Coreys Hand und hielt sie an seine Brust, während er versuchte, in seinem Gesicht eine Reaktion zu sehen. Matt wusste aber, dass das nicht möglich war. Und doch meinte er, den Anflug eines Lächelns entdecken zu können.



„Er kann die Muskeln in seinem Gesicht nicht kontrollieren. Physiologisch ist alles in Ordnung. Aber sein Gehirn weiß noch nicht genau, wie es die verschiedenen Nervenpunkte in den Muskeln ansteuern soll. Die Mites werden eine Weile brauchen, bis sie sich an die richtigen Synapsen angedockt haben.“ 



„Dann können wir über ein besonderes Verfahren eine große Menge an Informationen wieder einspielen. Ein normaler Mensch müsste wahrscheinlich den Rest seines Lebens lernen, um wieder sprechen zu können, sich zu bewegen und wieder wie ein normaler Nekori zu leben. Mit den Mites schaffen wir das aber innerhalb weniger Stunden. Seine gesamte Motorik inklusive der Gesichtsmimik müsste dann wieder funktionieren.“ Kerato wollte nicht dozieren, aber ihm war wichtig, dass Matt wusste, was in der nächsten Zeit passierte.



„Ist das nicht bei jedem Menschen anders?“ fragte Matt.

„Im Prinzip ja, aber auch nur, weil jeder Nekori es anders lernt. Zum Beispiel hat jeder Nekori beim Laufen lernen andere Füße, andere Schuhe, einen anderen Untergrund. Daher ist entweder die Lernkurve oder das Laufen an sich anders. Doch im Prinzip sind es immer die gleichen Bereiche im Gehirn, die die gleichen Nervenenden in den Muskeln aktivieren.“ Matt nickte, das klang logisch.



„Was wir aber nicht rekonstruieren können, sind Erinnerungen und Speicherzustände des präfrontalen Cortex.“

„Hä? … Von was?“ Jetzt war Matt überfordert.

„Sterben Zellen im Gehirn ab, weil sie zum Beispiel bei einer Hypoxie …“

„Einer was?“ Matt kam sich vor wie in einer medizinischen Vorlesung an einer Universität.

„Hypoxie ... einer Unterversorgung des Körpers mit Sauerstoff … Im Übrigen egal, wo.“



„Ah, verstehe. Wenn man unter Wasser ist oder durch einen Herzstillstand nicht genügend Sauerstoff in den Körper gelangt.“

„Exakt … genau … bekommen bestimmte Bereiche im Gehirn nicht genügend Sauerstoff und dann sterben die Hirnzellen ab. Je tiefer sich diese Zellen im Gehirn befinden, desto wichtiger sind sie für den Körper. Ganz außen ist Kinderkram, ganz innen sind die Zellen für Atmung, die Steuerung des Herzschlags, die Regulierung des Hormonhaushalts und so weiter.“



„Sorry … Ich habe keine Ahnung, von was du redest“ musste Matt zugeben.

„Macht auch nichts …“ sagte Kerato. „Wir haben kein Backup vom letzten Speicherzustand seines Gehirns. Die Daten sind futsch!“



„Aha … Danke, so simpel hättest du es aber auch nicht erklären müssen.“

„Vielleicht doch. Jedenfalls sind alle Erinnerungen an sein früheres Leben, an sein soziales Umfeld, seine Familie, Freunde, Lieblingsessen, Lieblingsmusik und anderes nicht mehr aufzufinden.“



„Hmm … Jetzt verstehe ich … Weil diese Informationen nirgendwo anders abgespeichert waren, sind sie jetzt verloren“ mutmaßte Matt. 

„Na also, geht doch.“ Kerato war froh, dass Matt es schließlich doch verstanden hatte.



„Oh … die Informationen müssen nicht weg sein ... Sie können immer noch da sein, wir wissen nur nicht, wo ... also, in welcher Synapse eine bestimmte Information vorhanden ist. Wir können sehen, dass etwas gespeichert ist, wir wissen aber nicht, was.“ Shali hatte zugehört und sich in die Diskussion eingemischt.



Matt nickte erneut. „So wie ein Buch ohne Inhaltsverzeichnis. Oder eine Festplatte ohne FAT. Die Daten sind da, werden aber nicht mehr gefunden.“

„Ja, genau ... Du hast’s kapiert!“ Mieta stupste ihm ihren Ellenbogen in die Rippen.



„Wo hast du diese Geste gelernt?“ fragte Shali.

„300 Fernsehsender ... und Kabel noch nicht eingerechnet“ sagte Lasetu grinsend.

„Wie? Was?“ Die Kommandantin war verwirrt.

Kerato und Mieta lachten. Lasetu schüttelte den Kopf.

„TV-Junkies!“ sagte Lasetu. „Alle beide …“

„Wir haben ein paar terranische Fernsehsatelliten angezapft.“



Matt nickte verstehend. Er hielt noch immer die Hand seines Sohnes und sprach wieder mit einem Lächeln zu ihm.

„Es geht dir bald besser, Corey. Nur Geduld.“ Der kleine Mensch reagierte mit einem leichten Gegendruck. Anscheinend war nicht alles verloren gegangen. Der Mediziner unter den Chisu, Kerato, schien die Situation im Griff zu haben. Unter normalen Umständen hätten er und Corey den Absturz nicht überleben können. Daher war er den vier Außerirdischen überaus dankbar. Wobei ‚außerirdisch‘ zwar von den reinen Fakten her richtig war, aber Shali war ein ja Mensch ... und die drei anderen künstlichen Lebensformen waren menschlicher als so mancher ‚Psycho’, der Matt auf der Erde über den Weg gelaufen war. 



„Und? Wie geht’s jetzt weiter?“ fragte er. Matt schaute in die Runde und versuchte Antworten in den Gesichtern der Anwesenden zu finden.

„Sind denn wirklich alle Erinnerungen an sein bisheriges Leben weg? Würde er mich oder seine Mutter ... würde er Dana wiedererkennen?“



„Hmmm … darauf gibt es keine einfache und richtige Antwort“ ergriff Kerato das Wort. „Das können wir noch nicht sagen. Vielleicht ja, vielleicht nein. Aber ich will dir nicht zu viel Hoffnung machen. Der neurologische Schaden in Coreys Gehirn durch den Aufprall ist wirklich groß, sehr groß. Ohne die Medimites hätte dein Sohn das hier sicherlich nicht überlebt. Physisch ist er jetzt stärker und gesünder als vorher. Corey hatte zum Beispiel einen kleinen Fehler an einer Herzklappe. Der ist jetzt behoben. 



Neurologisch sieht das aber total anders aus. Bis auf einige rudimentäre Erinnerungen aus den ersten Kindheitstagen hat sein Gehirn den Zustand eines Neugeborenen. Die Instinkte und die Körperfunktionen im Gehirn arbeiten einwandfrei. Hippocampus und Hypothalamus sind unbeschädigt. Nur Außen, in der Großhirnrinde, wurde viel zerstört oder beschädigt ... Die Mites haben den Schaden repariert und das Hirngewebe wieder hergestellt. Aber das, was in diesen Zellen gespeichert war, ist unwiderruflich verloren … Sein Gehirn ist im Prinzip wie ein frisch formatierter Systemspeicher.“



Matt hatte jetzt endgültig verstanden. Obwohl er direkt vor ihm im Bett lag, war der Mensch, den er als Corey kannte, nicht mehr existent. Kerato flüsterte Lasetu etwas ins Ohr. Der sah Kerato direkt in die Augen. Ganz leise herrschte er den anderen Chisu an. 

„Das können wir nicht machen. Das dürfen wir nicht. Er wird niemals zustimmen. Und sie wird auch niemals zustimmen.“

„Was ist?“ fragte Shali. 

„Nichts, Atvara, gar nichts“ beteuerte Lasetu.

„Kerato?“ ... bohrte Shali nach.



Lasetu sah Kerato an und schüttelte den Kopf. Er flüsterte ein beinahe lautloses „Nein … halt die Klappe.“

„Äh … ich hätte da vielleicht eine Idee ...“ wagte sich Kerato trotzdem vor.

„Raus damit.“ Shali war die Kommandantin. Was sollte Kerato also tun? Ein Chisu durfte einen anderen Chisu oder einen Eternal nicht belügen oder die Aussage verweigern.

„Wir … wir haben hier den Körper eines Nekori, der von Ultimites vorbereitet wurde.“

„Ja … und?“ fragte Shali.

Kerato druckste rum.



„Nun sag‘s schon ...“ Lasetu stupste Kerato mit dem Ellenbogen von hinten an. „Jetzt ist es sowieso schon zu spät.“ 

Dabei rollte Lasetu mit den Augen. Diese menschliche Geste hatte er sich erst vor kurzem selbst beigebracht.

„Nun ... und wir haben hier einen Körper, der einen Geist braucht und wir haben einen Geist, der einen Körper braucht … So jetzt ist es raus.“ Kerato schnaufte tief durch.



Shali schüttelte verständnislos den Kopf. „Ich komm nicht drauf!“

„Ja’orikk!“ sagte Kerato nur. 

Shali riss die Augen auf. Sie musste einige Sekunden über die Möglichkeiten und Konsequenzen nachdenken. Erst schaute sie auf Corey, dann suchte sie den Blick von Matt. Sie wandte sich wieder an Kerato. 



„Geht das? Ist das überhaupt möglich? Bekommt ihr das hin?“ fragte sie den Chisu.

Matt verstand nur Bahnhof. „Ja’orikk? Ist das ein anderer Spezialist für Neurologie?“

Lasetu ergriff Matts Arm und nahm ihn zur Seite: „Du erinnerst dich an die zwei Kuben im Stasisraum?“

„Ja, natürlich.“ Matt nickte zustimmend.

„Du hast Shali in der linken Stasiskammer gesehen. Der rechte Kubus war aber leer.“

„Ja korrekt … und weiter?“

„Nun, der rechte Kubus war nicht immer leer. Dort lag auch jemand.“

„Was? Ich verstehe immer noch nicht ganz!“ sagte Matt.

„Im zweiten Kubus lag ein zweiter Nekori … ein zweiter Mensch. Sein Name war Ja’orikk Ba’alok, Wissenschaftler, Summac der Biologie und Geschichte. Und ebenfalls ein Eternal … wie du. 



„Wer? … Was? … Wieso gestorben? Ich denke, Eternals sind unsterblich?“ Jetzt war Matt vollkommen verwirrt. „Warum sind die beiden damals eigentlich in die Stasiskammern gegangen? Das birgt doch auch eine gewisse Gefahr, wie man bei … Ja’orikk sieht. Das macht doch niemand freiwillig. Oder etwa doch?“



„Das kann ich dir leider nicht beantworten … Ich habe keine Ahnung“ musste Lasetu zugeben. 

„Den genauen Grund kennen oder kannten nur die beiden Eternals. Der Befehl dazu kam von Centron und ging nur an sie. Wir Chisu sind Befehlsempfänger … Und wir halfen den beiden bei der Ausführung. Ja’orikk war nur wenige Wochen zuvor von einer Reise nach Centron zurückgekommen.“



„Dieses Centron … das ist euer Regierungssitz, richtig? Die Hauptstadt, vielmehr der Hauptplanet der Galaxie?“ fragte Matt.

„Du kennst aus den Star Wars Filmen bestimmt den Planeten ‚Coruscant‘, oder?“ wollte Lasetu von Matt wissen.

„Wer nicht?“ erwiderte Matt.



„Genau so … aber ohne Mörder und Kopfgeldjäger … und nicht ganz so hektisch. Centron ist zwar der Planet der Politiker, aber noch weit mehr ist das der Planet der Wissenschaftler und Forscher. Auf Centron gibt es die größte Universität der Galaxie und Forschungseinrichtungen zu allen Richtungen der Wissenschaften. 



Ja’orikk wollte dort mit seinem Team die neuesten Ergebnisse der Rakor-Station abliefern. Nur wenige Wochen nach seiner Rückkehr erhielten alle Eternals den Befehl, sich innerhalb von 24 Stunden in die Stasiskammern zu begeben. Warum genau … ich weiß es nicht. Doch nur kurz nachdem wir diesen Befehl erhalten haben, riss der Kontakt zum Rest der Galaxie vollkommen ab. Kein einziges Bit ist seitdem mehr über Unilink gekommen.“



„Habt ihr eine Idee, warum?“ Matt fand das Ganze ziemlich mysteriös.

Lasetu sah zu Boden und überlegte lange, bevor er Matt eine Antwort gab.

„Tja … wir hatten über 8.250 Jahre Zeit, uns darüber Gedanken zu machen. Und um ehrlich zu sein, je länger wir darüber diskutiert haben, desto weniger wissen wir, was wirklich passiert ist.“



„Na gut, wie dem auch sei … zurück zum eigentlichen Punkt. Ihr wollt den Geist dieses Ja’orikk in den Kopf meines Sohnes übertragen, transferieren ... einfügen … wie auch immer. Habt ihr das schon mal gemacht? Ist das riskant?“ Matt war ein wenig besorgt.



„Einen ‚Egotransfer’ … Lass es mich so sagen …“ Lasetu dachte über seine nächsten Worte nach, da er das Zögern des Terraners spürte. 

„Es ist schon einige Male durchgeführt worden. Aber nicht hier und nicht von uns. Es gibt Instruktionen und Aufzeichnungen darüber, was genau gemacht werden muss. Ich habe schon einmal etwas darüber gelesen. 



Lasetu machte eine kurze Pause, um auch selbst zu überlegen, wie schwierig der Vorgang war.

„Die meisten Probleme traten auf, wenn der Empfänger noch zu viele eigene Erinnerungen hatte. Das ist ja bei deinem Corey nicht der Fall.“



Matt ging das Problem Schritt für Schritt durch ... „Was ist denn mit diesen Daten? ... Mit dem Backup von Eurem … Ja’orikk?“

„Man kann nie ausschließen, dass in der Stasis kein Schaden entsteht. Damit die Speicherinformationen der Person nicht verloren gehen, wird, bevor jemand so einen Kubus nutzt, ein komplettes Abbild seiner gesamten Neurologie gespeichert. Ein kompletter wiederherstellbarer Hirnscan. Ein Memprint.“



„Ah … ok … ein Backup!“ sagte Matt. „Meine Güte, das müssen ja Tausende von Terabytes sein.“

Lasetu war die Maßeinheit vertraut. „… Um die 800 Zettabyte … etwa 800 Milliarden Terabytes. Ich würde mal behaupten, das ist mehr als alles, was ihr Terraner hier auf Seku III an Speicherplatz zusammen bekommen könntet.“

Matt nickte ... „Das könnte hinkommen. Ok und wie viel ist das in Eurem Maßstab?“ Matt war neugierig.



„Ich gebe zu, das ist auch für unsere Verhältnisse kein Pappenstiel … Trotzdem hat jedes Raumschiff und jeder Lokalserver in einer Urbanisation ... einer Siedlung ... mehr Speicherplatz.“ Lasetu machte eine abwertende Bewegung mit der Hand, als wollte er sagen, das alles wäre keine große Sache.

„Angeber!“

„Was soll ich machen … ist aber so. Euer supertoller Mittelpunkt der Welt ist … na ja, sagen wir mal, … so ein bisschen hinter dem Mond.“



„Danke“ sagte Matt. „Vielen Dank … Genauso hätte es auch ein Mensch ausgedrückt.“

„Dafür danke ich dir jetzt wirklich.“ Lasetu machte eine kurze Verbeugung.

Matt war etwas unsicher, ob das ernstgemeint war. Er kannte die drei künstlichen Lebensformen noch nicht so lange. Aber in seiner Jugend hatte er Commander Datas Streben nach Menschlichkeit auf der Enterprise gesehen. Er wusste, dass Data nur der Feder eines Drehbuchautors entstammte, aber das hier war echt.



„Wenn du es genau wissen willst, Ja’orikk ist vor ungefähr 8.250 Jahren gestorben. Nur wenige Wochen, nachdem er in die Kammer gegangen ist. Ich habe den Verdacht, dass damals irgendetwas mit seinen Mites nicht in Ordnung war.“ 

„Wie kommst du darauf? 



„Ich habe seine Überreste, seinen Leichnam, untersucht ... seziert nennt ihr Terraner das, glaube ich. Und unter den Sensoren und Scannern war erkennbar, dass viele der Mites in Ja’orikks Körper deaktiviert, also richtig ausgeschaltet waren. Beinahe so, als sollten sie verhindern, dass er sich von irgendetwas erholt. Trotz intensiver Analyse haben wir bis heute nicht genau herausfinden können, was passiert ist. Aber von einem Tag zum anderen ist er kollabiert und gestorben. Die verbliebenen, noch aktiven Mites hatten nicht die Spur einer Chance ihn zu retten.“



„Tot, obwohl die Mites ihn retten wollten?“ fragte Shali nochmal nach. 

Matt hörte aufmerksam zu.

„Das ist ja das merkwürdige … trotz der Mites.“ Lasetu zuckte mit den Schultern. „Wir haben nach wie vor keine Fakten, was damals passiert ist. Wie ich bereits sagte, als ich Ja’orikk seziert habe, waren viele seiner Mites noch aktiviert. Sein Rückenmark war direkt unterhalb des Schädels durchtrennt. Er hat zumindest nicht leiden müssen, sondern ist innerhalb von Sekunden gestorben. Wir haben dann sogar versucht, die inaktiven Mites zu untersuchen und den Code ausgelesen.“

„Und?“ fragte Shali.



„Wir mussten leider feststellen, dass das weit über unser Verständnis der Mites hinaus ging … Um es zusammenzufassen, wir haben bis heute keine Ahnung, was damals passiert ist!“

„Ich werde mir nie verzeihen, dass in der Zeit meiner Aktvierung so viele Eternals gestorben sind.“ Lasetu wirkte sehr geknickt.

„Na komm, Lasetu. Das war doch nicht deine Schuld.“ Matt versuchte ihn moralisch zu unterstützen. 

„Das sage ich mir auch immer wieder und wieder … aber es ist nun mal etwas Schlimmes, wenn ein Eternal stirbt.“

„Gut zu wissen“ sagte Matt.



Lasetu kam wieder zum eigentlichen Thema zurück. 

„Bei so einem Memlog wird der gesamte Ist-Zustand des Gehirns in separate Dateneinheiten gespeichert. Kommt es zu einem Problem in der Stasis, wovon man ja in Ja’orikks Fall reden kann, werden die gespeicherten Daten herangezogen, um eventuell die Person zu regenerieren oder einen Klon zu reproduzieren. Und obwohl er schon vor mehr als 8.250 Jahren gestorben ist, sein Memlog ist immer noch in einwandfreiem Zustand.“



Matt versuchte immer noch das gerade Gehörte in einen logischen Zusammenhang zu bringen. „Was wollt ihr denn damit sagen?“ Erst jetzt fiel bei ihm der Groschen. „… Oh … Wow, ich … jetzt verstehe … glaube ich.“

„Aber wenn ich richtig verstanden habe, habt ihr doch auch die Möglichkeit, einen Menschen zu klonen. Warum habt ihr denn nicht schon vor tausenden von Jahren einen Klon von Ja’orikk erstellt?“ fragte Matt.



„Wie der Name schon sagt, machen wir ein Memlog ... kein ‚Biolog’. Ein Statusklon wird erstellt, indem eine lebende Person gescannt und sofort parallel dazu in einem ‚Biofabrikator’ eine exakte Zellkopie erstellt wird. 



Würde man einen Statusklon von einem kranken Nekori machen oder von einem Toten, wäre auch der Klon krank oder eben auch tot. Man könnte diese Lebensform dann eventuell mit Mites wieder heilen. Aber 5-10 Stunden nach dem Tod ist auch das nicht mehr möglich. Die Zelldegeneration ist dann schon zu weit fortgeschritten. Und das Erstellen eines Biologs würde auch die Möglichkeiten unserer Station sprengen.“ Lasetu schüttelte bei den letzten Worten den Kopf.



„Das bedeutet, ihr habt in den letzten Jahren nur Kopien von gesunden Menschen gemacht?“ stellte Matt fest.

„Nein, du hast mich nicht richtig verstanden. Nur von toten Nekori können wir keine Kopien machen. Wenn sie noch leben, ist das kein Problem“ erklärte ihm Lasetu.



„Zurück zu unserem Problem.“ Matt griff wieder einmal nach Coreys Hand.

„Es liegt bei dir“ wandte sich Kerato an Matt. „Wir warten nur auf deine Anweisungen.“

„Welche Anweisungen?“ Shali hatte nicht alles mitgehört. Sie sah Matt in die Augen. „Wir dürfen und werden das nur machen, wenn wir deine Zustimmung haben. Es muss nicht sofort sein, du kannst dir Zeit lassen mit der Entscheidung.“



„Alles klar … Lasst mich nur kurz überlegen.“ Matt drehte sich um und entfernte sich einige Schritte von den anderen. Erst jetzt wurde er sich der Konsequenzen bewusst. Wow, das gesamte Gedächtnis eines außerirdischen Wissenschaftlers sollte in das Gehirn seines Sohnes geladen werden. Konnte er das zulassen? Durfte er das? Aber er versuchte das auch von der anderen Seite zu betrachten. Durfte er diesen ‚Egotransfer’ verhindern? Was sollte er machen als Vater? Er stellte sich vor, was Eltern durchmachten, deren gestorbener Sohn als Organspender dienen sollte. 



Corey war zwar nicht gestorben, aber er sollte seinen Körper spenden. Matt wollte nichts falsch machen. Die Aliens hatten ihm das Leben gerettet … Aliens ... oder doch andere Menschen? Und sie hatten auch Coreys Leben gerettet. Kein Mensch hatte bislang so einen Flugzeugabsturz überlebt. Aber er, Matt … lebte. Und Corey auch. Aber war das noch Corey? War das noch sein Sohn? 



Matt konnte zwar hoffen und beten, aber ob sich sein Sohn wieder genauso entwickeln würde, war zweifelhaft. Er hatte noch Fragen ... so viele Fragen. Einfache, aber wichtige Fragen. Und er wollte Antworten. Er atmete tief durch, drehte sich um und ging zu den anderen zurück.



„Ich brauche von euch noch ein paar Informationen.“

„Natürlich.“ Sowohl Shali als auch Lasetu antworteten. 

Lasetu blickte etwas verunsichert zur Ersten hinüber. Sie aber zeigte ihm ein Lächeln. Sie schien nicht böse auf ihn zu sein. Lasetu war erleichtert.



„Mein Sohn wird irgendwann die Erinnerungen eines anderen ... wie nennt ihr es? ... Nekori in sich tragen. War dieser Nekori …war er ein guter Mensch? Wenn dieser Mensch in Zukunft in meinem Corey ist, möchte ich zumindest ausschließen, dass er ein komplettes Arschloch war.“

Shali ergriff das Wort. „Ja’orikk Ba’alok war ein brillanter Wissenschaftler und als Eternal Mitglied der Weißen Garde. 



Es ist für mich wie gestern, als wir oben auf dem Freigelände miteinander Späße gemacht haben. Aber mein gestern war vor 8.250 Jahren. Das ist selbst für einen Eternal eine lange, eine sehr lange Zeit. Ja’orikk war ein ... er war mein Freund. Ein lieber Kollege, ein brillanter Wissenschaftler … Ein guter Mensch! Ein warmherziges, mitfühlendes, fürsorgliches und liebevolles Wesen!“



„… Ein Freund? fragte Matt. Er wollte nicht eifersüchtig auf seinen Sohn sein. Shali antwortete.

„Ja, er war ein Freund … nicht weniger, aber auch nicht mehr.“ Shali sah dem Terraner direkt in die Augen.

Sie versuchte, so aufrichtig wie möglich zu sein. „Er war nicht das, was du vermutlich jetzt denkst!“

„Ich habe mir manchmal gewünscht, dass es mehr werden würde, wurde es aber nicht!“

Matt versuchte, den letzten Satz zu ignorieren. Er selbst war sich seiner Gefühle für Shali noch nicht sicher … aber da war etwas.



„Was passiert mit dem Verstand meines Sohnes? Wird er geschädigt? Gibt es eine Chance, dass sein Gedächtnis auch nur ansatzweise zurückkehrt?“

Lasetu schüttelte den Kopf. Er blickte zu Kerato, aber auch der schüttelte den Kopf.

„Wir wissen nicht, ob sein Verstand zurückkommen wird, ob er zurückkommen kann. Aber weiter geschädigt wird er durch den Vorgang nicht.“



„Und Ja’orikk, war er auch für euch wichtig?“ fragte Matt weiter. „Könnt ihr denn euren Freund wiedererkennen, wenn statt ihm ein kleiner irdischer Junge vor euch steht?“

Lasetu blickte fragend zu Shali. Sie erwiderte den Blick.

„Na ja … das wissen wir auch nicht“ sagte Lasetu ehrlich. „Wie könnten wir auch. Das ist auch für uns Neuland … genauso wie für dich.“

Shali nickte. „Stimmt … Ich muss Lasetu recht geben.“



„Was wird mit den Daten passieren, wenn wir es nicht machen? Kann man das Backup nicht auf einen … äh … Chisu übertragen?“ Matt blickte in die Runde. Alle schüttelten langsam den Kopf.

„Nein, das geht nicht … wie sagt ihr auf Seku III … auf der Erde? Das ist inkompatibel.“

„Ah, verstehe“ antwortete Matt. Auf dem Gebiet kannte er sich aus.



„Und was noch schlimmer ist, wir können die Daten nicht mitnehmen. Dazu ist die Datenmenge zu groß. Weißt du, wie viele Gehirnzellen ein Mensch hat?“ Jetzt musste Matt passen.

„Mehr, als es Sterne in unserer Galaxie gibt.“

„Ich nehme mal an, das sind viele Sterne“ sagte Matt. 

Jetzt nickten sowohl die Chisu als auch Shali.

Matt holte tief Luft und ergriff wieder die Hand von Corey. 

„Ok … dann … dann macht es.“

„Bist du sicher, Mensch?“ fragte Lasetu.

Shali kam von hinten und legte ihre rechte Hand auf Matts Schulter. 



„Wirklich? Bist du dir ganz sicher?“ fragte sie.

„Ja, es ist ok.“ Matt war froh, sich endlich entschieden zu haben.

Shali nahm ihn in die Arme und drückte ihn.

„Ich danke dir … Mensch … Matt. Vielen, vielen Dank“.

„Ja’orikk war eine … er war eine ganz besondere Person … Danke dir für diese Entscheidung!“

Matt genoss die Umarmung. Er hoffte auch, so Shalis Vertrauen gewinnen zu können.



„So wie Corey jetzt ist, ist er nicht mein Sohn. Und vielleicht kann der Verstand von Eurem Freund ihm ja helfen … macht es bitte“ Matt war sich jetzt sicher.

Lasetu sah seine beiden Chisu-Freunde an und nickte. Kerato und Mieta gingen an das Bett von Corey und lösten die Bremsen an den Rollen. Die Betten hier auf der Krankenstation waren der wahre Luxus im Vergleich zu herkömmlichen irdischen Betten. Die gesamte Gruppe machte sich auf den Weg zum Stasisraum.



„Seine Daten sind im Raum mit den Kuben gespeichert?“ fragte Matt.

„Nicht ganz korrekt“ erwiderte Shali. „Wir haben in der ganzen Station Zugriff darauf. Aber im Stasisraum ist der direkteste Zugriff möglich und dort haben wir auch die notwendigen Systeme für eine Voruntersuchung.“

„Erzähl mir was über ihn“ bat Matt. 

„Was meinst du genau?“ fragte Shali.



„Erzähl mir bitte mehr über deinen Freund, über deinen Kollegen.“

„Jetzt verstehe ich, Terraner“ sagte Shali. „Was möchtest du wissen?“

„Alles“ erwiderte Matt. „Wenn er bald im Körper meines Sohnes ist, möchte ich gerne wissen, wer er war.“



„Ja’orikk ist …“ Sie hielt kurz inne. Shali hatte erst vor zwei Tagen vom Tod ihres Freundes und Kollegen erfahren. Jetzt über ihn zu reden, war selbst für die militärisch gedrillte Kommandantin dieser Station nicht einfach. Shali wusste nicht, wie und wo sie anfangen sollte. Ihr fielen tausend schöne gemeinsame Erinnerungen ein. Sie hatten gemeinsam gekämpft, Seite an Seite, hatten sich gemeinsam gefreut und haben gemeinsam getrauert. Sie waren auch außerhalb der Raumflotte befreundet. So wollte sie anfangen. 



„Ja’orikk war … brillant. Ihr würdet ihn wahrscheinlich … als Genie bezeichnen. Wir kannten uns schon mehr als 9.000 Jahre, nach eurer Zeitrechnung.“

„Wow“ entfuhr es Matt.

Shali redete weiter. „Wir lernten uns noch vor der Akademie kennen. Wir sind zusammen durch die Galaxie gereist, haben hier und da gejobbt und wo es uns gefallen hat, sind wir länger geblieben. All das ist eine Ewigkeit her. Wir beschlossen, gemeinsam zur Raumflotte zu gehen. Als Kadetten begannen wir beide unsere Ausbildung.“

Matt musste unwillkürlich an sich und Jarrod denken. Roger Wilco, Space Cadet.



„Ich bin zu den kämpfenden Truppen der Whiteguards gegangen, während Ja’orikk Wissenschaftler wurde. Er hatte sich spezialisiert auf Geschichte und Biologie. Nach unserer Ausbildung, die ungefähr 100 Jahre dauerte, haben wir uns zunächst aus den Augen verloren. Ich war auf Shunoza und er blieb auf Centron.“



Matt wusste nicht, was ihn mehr verwirrte, dass die Ausbildung 100 Jahre dauerte oder dass man mit 150 Jahren noch als Jugendlicher galt. Er musste noch viel lernen.



„… Hatte er Familie? Eine Frau? Kinder? ... Leben seine Eltern noch?“ fragte Matt.

„Nein.“ Shali wusste, auf was Matt hinaus wollte. „Zumindest weiß ich davon nichts. Er hatte nach meinem Wissen weder eine Frau, noch Kinder. Er hatte nur seinen Beruf hier auf diesem Planeten. Er ist seit über 9.000 Jahren hier.“ 



„Wart ihr mal ein Paar?“ fragte Matt. „… Hast du ihn geliebt?“

„Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. Die Frage traf sie unvorbereitet. „Zumindest nicht so, wie du es dir vorstellst.“ Shali wich Matts Blick nicht aus.

„Eternals sollten keine Paare werden. Eternals sollten keine Bindung eingehen, denn sonst würden sie angreifbar … aber richtig verboten ist es nicht.“ Shali sah ein wenig beleidigt aus, dass Matt diese Frage gestellt hatte.



„Wir wurden beide recht jung zum Eternal gemacht und bekamen beide die Ultimites. Durch seine Tätigkeit als Wissenschaftler haben die Mites ihn auf ganz andere Weise verändert als mich. Die Komplexität und Fähigkeiten seines Gehirns lagen weit über dem Durchschnitt.

Ja’orikk war eine wandelnde Datenbank, man kann ohne Zweifel sagen, dass er zu den klügsten und gebildetsten Menschen gehörte, die jemals gelebt haben. Er war eine warmherzige, liebevolle Person, die jeder zum Freund haben wollte … Ich weiß nicht, Terraner, ob ihr hier diesen Ausdruck auch schätzt. Ja’orikk … war einfach ein sehr außergewöhnlicher Mensch.“



„Doch, diesen Ausdruck kennen wir auch. Und wir nutzen ihn auch nur recht selten. Wir würden ihn vielleicht öfter nutzen wollen. Aber auch bei uns gibt es nicht viele Individuen auf diesem Planeten, von denen wir sagen können: er war ein guter und außergewöhnlicher Mensch.“



Matt schaute wieder auf Corey und dann auf Shali. „Corey hat doch auch diese Ultimites in sich. Könnte man ihn denn mit den Mites nicht selbst fragen?“ fragte Matt. Lasetu, Kerato und Shali schüttelten beinahe gleichzeitig den Kopf.



Kerato ergriff das Wort. „Gerade sein Sprachzentrum, das sogenannte Broca-Areal in der linken Großhirnrinde, beziehungsweise Teile davon, sind von etlichen Metallsplittern beinahe komplett zerstört worden. Coreys Gehirn ist momentan sprachlos. Er kann weder Bilder in Worte umwandeln, noch kann er diese Worte mit seinen Muskeln im Mund und den Stimmbändern formen, da auch der Motorikbereich im Sprachzentrum zerstört wurde. 



Wie wir es auch drehen und wenden, die Zeit, bis dein Sohn wieder sprechen und dich verstehen kann, wird auf normalem Wege sehr, sehr lange sein. Auch mit den Mites.“

Es war schwer, aber Matt konnte das nachvollziehen. Es klang logisch. 



„Also gut, wenn wir diesem Ja’orikk eine zweite Chance geben können, dann sollten wir das tun. Momentan ist der Körper meines Sohnes eine leere Hülle. Ihr habt unser Leben gerettet und so viel für uns beide getan, jetzt müssen wir uns revanchieren. Macht es … ich stimme endgültig zu.“

Matt stand vor den beiden Chisu und hielt seine rechte Hand ausgestreckt hin. Lasetu und Kerato sahen erst zu Matt, dann zu Shali. Die beiden Chisu kannten die Geste schon und schüttelten Matt die Hand.

Shali kam auf Matt zu und hatte den Griff zur Hand bemerkt.



„Ich kenne das aus der Stasis“ erinnerte sie sich. „Auf jeden Fall danke ich dir, Matt.“

„Er griff nach ihrer Hand und sah ihr tief in die Augen.

„Mein Sohn ist für mich das Wertvollste auf diesem Planeten oder in meinem Leben. Aber ich sehe auch, dass es eine logische und vernünftige Entscheidung ist, den Geist deines Freundes in meinen Sohn zu übertragen. Diese Rückübertragung, passiert das sofort oder braucht ihr noch Vorbereitungszeit?“ wollte Matt noch wissen.



„Kerato?“ Shali rief nach dem Chisu. Matt wiederholte seine Frage.

„Es dauert noch mindestens zwei Wochen, bis die Mites deinen Sohn wiederhergestellt und das Gehirn so vorbereitet haben, dass wir mit der Rückübertragung des ‚Memprints’ beginnen können. Übrigens wirst du auch noch einige Umwandlungen über dich ergehen lassen müssen. Und dann beginnt das Training.“ Kerato hatte bei der letzten Aussage einen etwas süffisanten Ton. Er hatte Spaß.



Matt wandte sich an Shali. „Training … was für ein Training?“

Shali sah zu Kerato hinüber und grinste. Dann fing sie lauthals an zu lachen und verließ die Krankenstation. Matt hörte ihr Lachen noch im Korridor. Etwas verwirrt fragte er die drei Chisu. „… Was für ein Training ... und was gibt es da zu lachen?“

Ohne die Frage zu beantworten, lachten sie auch und zeigten mit dem Finger auf Matt. Lasetu und Mieta verließen ebenfalls den Raum.



„Hey … was ist denn daran so witzig?“ fragte Matt vollkommen ratlos den letzten verbliebenen Chisu.

„Wenn es soweit ist, wirst du an uns denken, Terraner!“ sagte Kerato.

„Ja, ja … macht euch nur lustig über mich. Dann trifft euch die Rache eines Eternals.“ 

Augenblicklich wurde Kerato todernst.



„Sag sowas nicht, Terraner!“ Der Chisu blickte Matt vorwurfsvoll an.

„Warum nicht … was ist denn daran so schlimm?“

„Später … aber nur so viel. Es gab einmal einen Eternal, der sann auf Rache ... und es gab viel Blut … und tausende von Toten. Und er sagte eben diesen Satz. ‚euch trifft die Rache eines Eternals!‘ Ihr auf der Erde habt auch bestimmt viele solcher Sätze, die jeder kennt und die viel Bedeutung tragen.“



Matt dachte nach. „Ja schon … ‚Veni, vidi, vici‘ … oder … ‚… dann sollen sie eben Kuchen essen‘ ... ‚Ich bin dein Vater, Luke‘ … ‚I’ll be back!‘ So was in der Art? Meinst du berühmte Zitate?“

„Ja genau … Julius Cäsar ist gut … aber Marie-Antoinette oder Schwarzenegger? ... Da habt ihr bestimmt Besseres. Ist ja auch egal … bloß auf dein ‚Rache-Zitat‘ reagiert die Galaxie … etwas empfindlich.“

„Ok ... merk ich mir“ meinte Matt versöhnlich.



Er blickte von dem Chisu zu seinem Sohn. Ohne seinen Kopf zu drehen, fragte er. „Glaubst du, ich habe die richtige Entscheidung getroffen?“ 

„Terraner … Matt … lass es mich mal so ausdrücken. Den Menschen, den du verloren hast, … nein falsch, du hast keinen Menschen, sondern eine Person oder dessen Persönlichkeit verloren. 

Seine Entwicklung war noch nicht abgeschlossen, sein Charakter noch nicht vollkommen ausgeprägt. Er wäre vielleicht ein guter Mensch geworden, vielleicht aber auch ein Schlechter. Sollte die Reintegration des Memprints gelingen, wird im Körper deines Sohnes Summac Ja’orikk Ba’alokk wieder unter uns weilen. Ein genialer Denker, ein brillanter Geist und das Wichtigste, ein wundervoller Mensch. Es wäre ein unvorstellbarer Verlust, wenn wir diese Person und seine Neuromuster auf immer verlieren sollten. Corey wird stolz sein, zu dieser Person zu werden.“



„Ist das nicht etwas zu groß gegriffen?“

„Was würdet ihr auf der Erde dafür geben, wenn Leonardo da Vinci, Isaac Newton … Albert Einstein oder sogar Euklid oder Pythagoras wieder unter euch wären?“ fragte Kerato.

„Wow … Einstein. Newton. War euer Ja’orikk wirklich so gut?“

Der Chisu schüttelte den Kopf. „Besser …“



Matt schaute zu Kerato hinüber und ging die drei Schritte auf ihn zu. Er legte eine Hand auf seine rechte Schulter und ergriff mit der anderen die linke Hand des Chisu. Kerato schaute einen halben Meter in die Höhe, Matt direkt in die Augen.

„Danke ...“ sagte Matt. „Danke, jetzt habe ich das Gefühl, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.“



„Keine Ursache, Matt … Und freu dich auf dein Training … Dein Weg in den Hasenbau.“

Matt fiel ihm ins Wort. „Es reicht jetzt … nicht schon wieder ‚Alice im Wunderland‘. Dieser Hasenbau ist im Übrigen ein Kaninchenbau … Hasen bauen keine Höhlen. Und euer Karnickelbau ist auf einem Berg in 6.000 Metern Höhe in Peru. Dann bin ich mal auf die Grinsekatze und Humpdee Dumpdee gespannt.“



Kerato sah ihn entgeistert an. „Grinse … was? Und … Humpee??“

„Nein, nicht Humpee … Humpdee … Humpdee Dumpdee“ korrigierte Matt den Chisu.

„Und es ist nicht einer, sondern es sind zwei!“

„Zwei was?“ fragte Kerato.

„Eier … sprechende, lebendige Eier!“ erklärte Matt. Er konnte richtig sehen, wie die Fragezeichen über Keratos Kopf immer größer wurden.

„Aha … Du hast ‚Alice im Wunderland‘ nie gelesen, oder?“ Der Chisu schaute ihn entlarvt an. Jetzt schlenderte Matt grinsend in den Korridor. Ein gutes Gefühl …






Kapitel 5 – Eine sehr bequeme Wahrheit

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
20. Oktober 2025 A.D. 






Der erste Teil von Matts Modifikation, die Eternification, war noch nicht ganz abgeschlossen. Doch die Verletzungen durch den Absturz waren jetzt vollkommen verheilt. Seine rechte Niere funktionierte wieder. Matts Atmung hatte sich deutlich verbessert. Erst jetzt bemerkte er, dass er seit beinahe drei Tagen nicht mehr gehustet hatte. Ob das an den Medikamenten lag, die ihm der Chisu gegeben hatte? 



Vor zwei Tagen hatte Matt die Krankenstation verlassen und war in ein reguläres Quartier der Station umgezogen. Die Chisu hatten die meisten Habseligkeiten aus dem Flugzeug retten können, die Matt und Corey gehörten. Trotzdem waren von den wenigen Kleidungsstücken, die sie gefunden hatten, beinahe alle durch Brandflecke unbrauchbar geworden. 



Er fand seinen, durch den Absturz zerstörten Trolleykoffer am Eingang des Quartiers. Der Raum war für irdische Verhältnisse groß, ungefähr zehn mal zehn Meter. Trotz der fehlenden Individualität wirkte er behaglich und bequem. Indirektes Licht, warme Farben ... nicht schlecht für die Forscher hier. In Anbetracht der Tatsache, dass die Rakor-Station schon über 100.000 Jahre alt war, schien der allgemeine Zustand bemerkenswert. Alles sah immer noch fabrikneu aus, trotz der unvorstellbar langen Zeit. 



Auf der Erde der Menschen gab es nichts, weder ein Bauwerk noch irgendein Objekt, das so alt und in so einem perfekten Zustand war. Selbst die Pyramiden von Gizeh mit ihren 5.000 Jahren hatten nur einen Bruchteil des Alters von ‚Rakor’. Und Matt hatte selbst gesehen, in welchem Zustand sie heute waren. 



Er musste grinsen, als er darüber nachdachte, ob es überall in der Galaxie auch nur zwei Jahre Garantie gab, oder doch eher 2.000 Jahre … oder 200.000. Er musste immer noch lernen, in neuen Dimensionen von Raum und Zeit zu denken. 



Die Wände seines Quartiers bestanden aus dem gleichen Material wie der Rest der Station. Wie hatte es der eine Chisu noch genannt? …‚Biotrillit‘. Die unregelmäßigen Bodenpaneele hingegen bestanden aus einer Art Metalllegierung. Alles war funktionell und sachlich angeordnet. Viele indirekte Lichtquellen und deren Farbtöne tauchten das Quartier in ein angenehmes Rot-Orange, wie bei einem Sonnenauf- oder -untergang. Wahrscheinlich war das das Geheimnis. Das einzige Manko … der Raum war vollkommen leer.



Die komplette Rückwand bestand nur aus einem einzigen Fenster. Das Material wirkte hauchdünn. Doch als Matt mit der flachen Hand gegen die Scheibe klopfte, war nichts zu hören. Gerade so, als wenn man gegen eine meterdicke Mauer schlagen würde. Die Scheibe vibrierte nicht einmal. 



Das Fenster bot auch das Highlight des Quartiers, den Ausblick. Matt schaute direkt auf einen hohen Gebirgszug. Unterhalb der Station zog sich ein gewaltiger Gletscher entlang. Außen mussten es mindestens 20 Grad unter null sein, während hier in Matts Quartier angenehme Wärme herrschte. Trotzdem fröstelte es ihn leicht beim Anblick des Eises und des Schnees. 



Weit über den Gipfeln der Berge konnte er einige Kondore sehen, die ihre Kreise zogen. Ohne nachzudenken, fing er an, ein altes Lied von Simon and Garfunkel zu pfeifen … ‚El Condor Pasa‘. Die Tiere schienen schwerelos in der Luft zu stehen. Die Thermik der Sonne schob die Luftmassen in die Höhe, auf deren warme Luft die imposanten Vögel ihre Kreise drehten. Die dünne, klare Luft der Anden und der wolkenlose Himmel ließen die Sonne umso gleißender wirken. Vom gigantischen Schneesturm, der zum Absturz des Learjets geführt hatte, sah man keine Spur mehr. Das helle Licht ließ seine Augen tränen. 



Matt musste ein paar Mal zwinkern, dann drehte er sich wieder in Richtung des Raumes. Der Fußboden bestand aus unregelmäßig angeordneten Platten, die beinahe alle eine Funktion bargen. Es gab keine Möbel in dem Raum. Alles war in die Wände und den Boden eingelassen. 

Mit seiner ‚MiteID’ war er nun für alle Systeme und Funktionen auf Rakor autorisiert. Lasetu hatte ihm erklärt, dass irgendein System in seinem Kopf noch nicht ganz einwandfrei funktionierte, aber für einfache Steuerungen und Befehle seines Quartiers schon zur Verfügung stand.



Matt brauchte nur an bestimmte Subsysteme des Quartiers zu denken und schon fuhren die gewünschten Möbel aus der Wand oder aus dem Boden. Es war beinahe so, als wenn er eine Art ‚Siri’ im Kopf hatte. Die Chisu hatten ihm davon noch nichts erzählt. Auf der anderen Seite gab es auch eine Stimme in seinem Kopf, die ihn stets warnte, wenn er auf einem sich bewegenden Modul oder wenn er vor einem Wandpaneel im Wege stand.

 

Mit Lichtsignalen gab ihm das Quartier dann einen Hinweis, wo er sich hinstellen sollte. Er suchte immer noch nach Projektoren oder Lichtquellen, doch vergebens. Nach zwei Tagen hatte er den Dreh raus und stellte sich an Stellen, die sich nicht veränderten und die Stimme tauchte erst gar nicht mehr auf. Er ärgerte sich noch immer ein bisschen, dass die Chisu ihn nicht auf sein Quartier vorbereitet hatten. Aber das ‚learning by doing‘ spornte ihn nur noch mehr an auszuprobieren, was hier alles in den Wänden auf ihn wartete. 



Es gab ein bequemes Bett, das aus einer Wand fuhr. Es hatte eine aktive ‚Suspensormatratze’, die wirklich jede Position des Schläfers erkannte und mit speziellen Stützfeldern und kleinen Servodämpfern die Wirbelsäule entlastete. Matt hatte schon auf der ganzen Welt in verschiedenen Betten geschlafen, ob auf japanischen Futons, modernen Wasserbetten oder im Ritz Carlton in New York. Aber noch nie in seinem ganzen Leben hatte er so gut geschlafen wie hier.



Es gab Computerterminals und Schreibtische, die sich quasi aus den Wandpaneelen zusammen falteten. Da waren Sessel und Sofas, die wie von Geisterhand aus dem Boden fuhren. Ganze Schranksysteme verbargen sich in den Wänden. 



Nur die Nasszelle war ein separater Raum, wahrscheinlich war es auch für die fortschrittlichste Technologie eine zu große Sauerei, die ganzen Flüssigkeiten durch die Gegend zu transportieren. 

Man brauchte bloß an eine bestimmte Temperatur zu denken und schon passte sich der Wasserstrahl im Waschbecken an. Es war faszinierend, dass die Menschen auf der Erde ähnliche Sanitäreinrichtungen entwickelt hatten, wie diese Milliarden Jahre alte Kultur. Er dachte noch mit Grauen an die Toiletten in der Türkei oder Südeuropa. Oder an die futuristischen Toiletten in Japan. 



Das Highlight aber war die Ultraschalldusche. Das war ‚Alientechnologie’ vom Feinsten. Duschen ohne Wasser, nur mit Schallwellen. So sauber hatte sich Matt noch nie gefühlt. Man konnte zwischen normalem Wasser und Ultraschall wählen. Hatte man aber erstmal die Ultraschallversion probiert, wollte man kaum noch was anderes.

 

Die ganze Station der Außerirdischen war ein einziger Superlativ. Millionen … ach was, Milliarden Jahre in Entwicklung und Innovation hatten eben ihre Vorteile. 

Matt hatte sich einen großen bequemen Sessel aus dem Boden fahren lassen. Auch hier stützten diverse Servosysteme mit regelbaren Polstern die Körperteile und boten somit einen optimalen Sitzkomfort für jeden Benutzer. 



Seine Arme lagen oben auf den Polstern. Er hatte den Kopf nach hinten gekippt und sah zur Decke, hatte aber die Augen geschlossen. Er versuchte immer wieder das Erlebte zu verarbeiten. Doch obwohl er sich alle Mühe gab, konnte er sich nicht entspannen. Er fand einfach keine Ruhe. 

Die letzten Tage waren ein zu großes Auf und Ab der Gefühle. Matt hoffte, jetzt ein paar ruhige Minuten zu finden. Doch sobald er die Augen schloss, wanderten seine Gedanken in alle Richtungen davon. Sein Leben, seine Gesundheit, Corey, Dana, Jarrod. Alles war anders … alles war neu. Nein … wirklich keine Chance runterzukommen.



Abrupt wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Das Türsignal erklang. Matt wollte schon aufstehen und den Freigabesensor betätigen, als er sich daran erinnerte, dass er ja eine Computerverbindung zum Quartier hatte. Per Egocom aktivierte er die Öffnungsautorisierung. Die Tür öffnete sich zur Seite und der Kopf von Lasetu erschien.



„Hallo Matt, … störe ich?“ 

„Nein, komm herein.“ Matt winkte dem Chisu mehrmals zu. Lasetu hüpfte in den Raum und setzte sich gegenüber von Matt in einen zweiten Sessel, der sofort automatisch aus dem Boden fuhr. Der Chisu wartete gar nicht mal richtig, bis der Sessel oben war, sondern ließ sich im Vertrauen auf die Technik einfach in Richtung des Paneels fallen. Auf halbem Weg kam ihm dann der Sessel entgegen. Aufgrund der Tatsache, dass der Chisu deutlich kleiner war als Matt, baumelten seine beiden Füße in der Luft.



„Toller Ausblick, was?“ fragte Lasetu. „Was meinst du? So manches Hotel auf der Erde würde etwas darum geben, so eine Aussicht zu haben.“

Matt nickte. „Ja, wirklich eine tolle Aussicht. Die Station scheint ja riesig zu sein.“

„Fünfundzwanzig Stockwerke nach oben mit Fenstern und noch einige Stockwerke nach unten tief in den Berg. Ganz unten in den Gesteinsschichten sind die Reaktoren, die mit Gletscherwasser gespeist und gekühlt werden. Dicht darüber befinden sich die Lagerräume und die Stasiskammern für die Samples … Du kannst dir bald die Informationen auf dein Egocom laden und im ED anzeigen lassen“ informierte ihn Lasetu. Matt wusste noch nicht genau, was der Chisu meinte.



„Gibst du mir mal ‚ne Führung?“ fragte Matt.

„Aber gerne!“ meinte Lasetu. „Sag mir, wann du fit bist.“

„Was ist denn eigentlich von außen zu sehen? Kommen keine Bergsteiger hier hoch und klettern in die Station? Oder was ist mit Flugzeugen? Außerdem müsst ihr hier doch ganz schön Energie verbraten und ein entsprechendes elektromagnetisches Feld erzeugen … oder?“



„Wow, das sind aber eine Menge Fragen. Hast du eine technische Ausbildung? Denn mit dem EM-Feld ist nicht jedem sofort klar … Nachdem du sowieso bald einer von uns bist, kann ich dir das ruhig erzählen. Normalerweise ist das alles streng geheim.

Als erstes. Wir haben ein Tarnfeld, von außen wirkt die Station wie eine ganz normale Bergspitze.“



„Tarnfeld?“ fragte Matt nach.

„Ja, Tarnfeld! … Wir ionisieren mit einem Magnetron Luftpartikel um die Station herum. Mit einem sphärischen Projektor können wir dann eine kugelförmige Projektion in der Luft erzeugen. Wir schießen mit tripolaren, mehrfarbigen Lasern auf die ionisierten Luftpartikel und erzeugen so ein Bild, als wenn die Station nicht da wäre … Das Feld reicht ungefähr 2.000 Meter um den Berg.“



Matt nickte beeindruckt. „Und Wanderer und Bergsteiger?“

„Werden eingefangen, deren Gedächtnis manipuliert und an anderer Stelle wieder ausgesetzt! Oder in Stasis gehalten!“ 

„Stasis?“ fragte Matt nach. „Ah, wie eine der Kammern, in der Shali lag!“

„Genau … Das Stasisfeld verlangsamt die Körperfunktionen. Im Prinzip wird in dem Feld die Entropie ausgeschaltet. Quasi die Zeit angehalten. Entropie ist eigentlich nicht das richtige Wort, aber ich finde gerade kein Besseres.“



„Ah, kapiert“ gab Matt vor, auch wenn er nur einen Bruchteil von dem verstand, was Lasetu erklärte. ‚Tripolare Laser’ ... was sollte das denn sein? Er kannte ‚bipolar’ von seinem verrückten Cousin Freddy. Aber das war sicherlich nicht das, was Lasetu meinte. 

Er würde noch eine ganze Weile brauchen, bis er diese außerirdische Terminologie auch nur ansatzweise verstehen würde. Matt schob erst einmal seine ethischen Bedenken dazu zur Seite. 



„Wie lange kann denn ein Mensch oder Nekori, wie ihr uns nennt, in so einem Stasisfeld überleben?“ 

„Hmm … wahrscheinlich ewig. Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht. Wir haben oben auf der Arca Samples, Nekori, die seit über 6.000 Jahren da oben liegen.“

„Menschen von der Erde?“ fragte Matt.

„Woher denn sonst?“

„Entschuldige, ich frag ja nur.“



„Sorry, ich wollte nicht pampig klingen, aber wir Chisu sind ein bisschen angespannt, seit die Kommandantin wieder wach ist. Wir haben einiges aus der Vergangenheit aufzuarbeiten.“

„Wie geht’s denn jetzt weiter?“ fragte Matt.

„Die Kommandantin wollte gleich nachkommen. Ich bin also nur die Vorhut.“

Wie aufs Stichwort ertönte wieder das Türsignal. Die Tür öffnete sich mit einem leisen Zischen.

Shali trat ein.

„Hallo Matt, Lasetu-Ka!“ Shali nickte in Richtung Matt. „Danke, Lasetu ... wir sehen uns dann später.“ 

„Zu Befehl, Kommandantin. Bye, Matt.“ Der Chisu nickte Matt zu und verließ den Raum. 



Matt war erneut fasziniert von der Schönheit der außerirdischen Frau. Sie trug wieder den weißen, eng anliegenden Overall. Durch einen breiten, funktionellen schwarzen Gürtel, den sie um die Taille geschnallt hatte, wurde ihre Figur noch mehr betont. Ihr langes blondes Haar war mit metallischen Halterungen zu einem langen Pferdeschwanz verwoben. Es mutete an, als wenn eine Schlange über ihren Rücken lief.



Shali hatte außerdem erneut die weißen glänzenden Stiefel an … aber er hätte geschworen, dass die Absätze vorhin noch recht flach waren. Jetzt waren es beinahe High-Heels, die ihre ohnehin feminine Figur noch mehr betonten. Auch bei den Stiefeln zeigten einige Anzeigen und Displays, dass diese nicht nur ein Kleidungsstück waren, sondern ein Teil der Ausrüstung und bislang unsichtbare Funktionen verbargen. 



Den einzigen Schmuck oder Accessoire, den Matt erkennen konnte, waren sechs kleine Sterne aus Diamanten, die sie am linken Revers trug. Sowie eine silberne, horizontal liegende Acht, die beinahe aussah wie eine Möbiusschleife, auf dem rechten Revers.



„Ah ... das ist ein Möbiusband … auf der Erde, auf Terra, ist das das Zeichen für Unendlichkeit. Ist das euer Zeichen für die … Eternals?“

Shali nickte. „Das spricht für deine Intelligenz! ... Richtig. Dieses Zeichen wirst auch du bald tragen. Zwar nur mit drei oder vier Sternen auf dem linken Revers!“

„Das reicht mir“ sagte Matt lächelnd. „Das reicht mir vollkommen!“ 



Lasetus Sessel war genauso schnell im Boden verschwunden, wie er aufgetaucht war. Shali stand Matt gegenüber. Sofort fuhr an ihrer derzeitigen Position ein neuer Sessel aus dem Boden. Shali setzte sich.

„Nun Matt, bist du bereit für die nächsten Schritte deiner Eternification?“ 

„Eterni … was? Eternification? Ah, ich verstehe. Die Umwandlung in einen Eternal, richtig?“ 

„Genau“ bestätigte Shali.



„Ich weiß nicht … bin ich‘s? Sag du es mir! Was wird denn von mir erwartet?“ Matt wurde leicht sarkastisch. 

„Ich selbst weiß gar nichts mehr. Vor einer Woche bin ich mit einem Flugzeug abgestürzt. Mein Sohn ist beinahe dabei gestorben. Und ich selbst auch. Dann retten mich ein paar graue Aliens, über die man sich auf der Erde etliche merkwürdige Geschichten erzählt. Dann stelle ich fest, dass diese Aliens recht nette und umgängliche Androiden sind. Shali, mein gesamtes Weltbild ist auf den Kopf gestellt. Die Menschheit lebt über die gesamte Galaxis verteilt. Und wir haben Raumschiffe, die in wenigen Tagen mit Überlichtgeschwindigkeit von Sonnensystem zu Sonnensystem fliegen können. Hab ich was ausgelassen?“



Shali schüttelte den Kopf. „Nein, bis hierhin war alles richtig.“

„Verstehst du? Mit kommt das, was ich bislang in meinem Leben gemacht habe, so unbedeutend und winzig vor.“

„Du hast Familie?“ fragte Shali.

Matt nickte. „Du weißt ja, Corey liegt noch unten auf der Krankenstation. Und zuhause wartet meine Frau auf uns.“

„Du hast eine Tätigkeit? ... und ein Heim?“



„Ja ... das ist … das war mein Leben. Ich habe viele Freunde und gute Bekannte, die mich bisher in meinem Leben begleitet haben.“

„Was willst du dann falsch gemacht haben? Das ist genau das, wovon jeder Nekori in der Galaxis träumt. Ein Heim, Freunde, Familie, Frau, Kinder … was willst du noch mehr?“ wollte Shali wissen.



„Ich sage ja nicht, dass ich was falsch gemacht habe … Nur die Welt, die ich bislang gekannt habe, sehe ich jetzt aus einem anderen Blickwinkel. Du kennst uns Menschen von der Erde nicht. Wir sind neugierig. Wir wollen immer alles wissen. Nicht nur die Details ... wir brauchen immer das große und ganze Bild“ sagte Matt.



„Ich kenne die Nekorim hier auf Seku III wirklich nicht, aber diese Neugierde haben die Nekori alle. Glaubst du, ihr seid schon bereit dafür?“

„Nekorim?“

„Das sind alle Nekori zusammen … ähnlich eurem ‚Menschheit‘ antwortete Shali.

Matt überlegte. „Muss ich jetzt ein Urteil über alle … Terraner sprechen?“



„Nein“ meinte Shali. „Momentan frage ich dich nur nach deiner Meinung. Du bist eher der Experte.“

„Ja schon, aber ich bin auch selbst ein Erdling, ein Terraner! Somit bin ich nicht unvoreingenommen. Aber wenn du schon fragst … Nein … Nein. Dass wir für eure Wahrheit bereit sind, glaube ich wirklich nicht. Wenn die Terraner die ganze Wahrheit über euch … über uns erfahren sollen, muss das sehr, sehr behutsam geschehen. Politiker und einflussreiche Menschen würden sofort versuchen, ihren Vorteil daraus zu ziehen und ihre Macht auszubauen.“ Matt wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass es anders kommen würde.



„Das wird nicht geschehen!“ sagte Shali bestimmt.

„Wie willst du das verhindern?“ fragte Matt. „Mit mir? Mit Corey? ... und den drei Chisu? Selbst mit der fortschrittlichsten Technik kannst du keine acht Milliarden Menschen kontrollieren“ erwiderte Matt.



„Stimmt, da hast du recht. Ich hatte schon wieder vergessen, wie viele Nekori ihr hier mittlerweile seid. Gibt es denn keine Probleme auf dem Planeten, wenn ihr euch so vermehrt habt? Das muss doch an einigen Stellen recht eng zugehen, oder?“



Matt lachte laut auf. „Ha … Probleme? Nein, alles bestens … keine Probleme.“ Er lachte erneut auf. Er sah Shalis verdutzten Gesichtsausdruck. „Tut mir leid, das war jetzt ironisch. Natürlich haben wir Probleme. Mehr, als du dir vorstellen kannst. Mittlerweile bringen wir uns gegenseitig um. Für Erdöl, Wasser, Nahrungsmittel und sogar für Lebensraum. Es gibt ein paar löbliche Ausnahmen dort draußen, aber im Prinzip heißt es auf der Erde, jeder gegen jeden, immer, zu jeder Zeit, überall.“



„Diese Phase haben wir in der Galaxis, zu unserem großen Glück, schon lange hinter uns gelassen. Jetzt strengen wir uns jeden Tag an, um das Wohl aller und das Wissen jeden Tag ein wenig zu vergrößern.“

„Davon sind wir hier, glaube ich, noch ein paar tausend Jahre weg“ resümierte Matt.



„Apropos tausend Jahre. Meine Niere funktioniert wieder und so weit geht es mir gerade ganz gut. 

Aber sollten die ... Chisu ... das nicht festgestellt haben, so muss ich dir folgendes sagen. Ich habe Lungenkrebs. Und zwar im fortgeschrittenen Stadium. Mein Arzt hat mir gesagt, ich habe maximal noch sechs Monate zu leben. Also, wenn ihr noch Pläne mit mir habt, so solltet ihr euch beeilen. Ich brauche keine Ausbildung oder Transformation, ich brauche bald eine große Holzkiste, mit der ich auf meine letzte große Reise gehe.“ 



Matt sah Shali direkt in die Augen, um ihre Reaktion zu sehen. Sie blickte aber verwundert zurück und schüttelte leicht den Kopf.

„Oh … mit Lungenkrebs meinst du bestimmt die bösartigen Zellwucherungen in deiner … Lunge. Richtig? ... Aha, Krebs nennt ihr das.“

„Stimmt ... und das lässt mir noch eine Lebenszeit von einem halben Jahr!“

„Du musst dann bestimmt viel husten, oder und du hast Atemnot ... und daher auch Kopfschmerzen … oder?“



„Ja, schon“ sagte Matt. Er musste kurz nachdenken. „Aber die letzten Tage, seit ich bei Kerato in Behandlung bin, geht es mir deutlich besser. Allerdings habe ich das auf die Medikamente geschoben, die er mir gegeben hat.“

Shali nickte und schmunzelte ein wenig. „Die Medikamente und die Mites … hat Kerato dir das noch nicht gesagt?“ 

„Was?“ fragte Matt. „Was hat er mir nicht gesagt?“



„Ich war gerade auf der Krankenstation bei deinem Sohn, Corey, richtig?“ Matt nickte. „Ich habe dort auch deine Krankendaten gelesen und überflogen. Nun, im Prinzip bist du ein kerngesunder Mann, gesünder als jemals zuvor in deinem Leben. Die Wucherungen in deiner Lunge und den anderen Organen haben die Mites beseitigt. Das und noch ein paar andere Dinge. Du hattest zum Beispiel Probleme mit deinem linken Knie, stimmt‘s?“



„Äh … ja“ gestand Matt. „Ich bin vor ein paar Jahren mit meinem Motorrad gestürzt und habe mir die Kniescheibe angebrochen.“ 

„Nun, dieser Fehler ist ebenfalls korrigiert worden“ meinte Shali lapidar.

„Was meinst du mit … korrigiert? Und vor allem mit kerngesund? Heißt das, ich werde nicht mehr sterben?“



„Zumindest nicht an dieser Krankheit, die ihr Krebs nennt. Und nicht die nächsten zweitausend oder dreitausend Jahre.“ Shali sagte das so ganz nebenbei, aber die Information in diesen paar Worten traf ihn wie ein Schock. 

„Wie? Was meinst du mit zweitausend Jahren? Wir Menschen werden nicht so alt. Nicht einmal Methusalem, Noah oder Abraham sind so alt geworden!“ rief Matt. 



„Wer? Freunde von dir?“ fragte Shali. Matt ging nicht darauf ein.

„Du bist eine sogenannte Eternal … so viel habe ich schon mitbekommen. Und durch diese Mites, die ihr in mich reingespritzt habt, werde ich auch zu so einem Eternal … richtig?“

Matt wollte noch weiterreden, aber Shali fiel ihm ins Wort.



„Du bist jetzt bereits ein Eternal. Die ersten Modifikationen haben schon stattgefunden und die Transformation deiner Gensequenz ist bereits abgeschlossen. Die Mutation der Telomerase und die folgende Anpassung dauern aber mehrere Wochen. Normalerweise wird ein Mensch, der zum Eternal ‚aufsteigt‘, jahrelang darauf vorbereitet. Vor allem werden sein Charakter und seine Psyche getestet, ob er sich überhaupt zum Eternal eignet. Und glaube mir, die Anforderungen sind hoch. Von 100.000 Kandidaten schafft es nur einer. Und wir haben viele, sehr viele Bewerber. Eternal zu sein ist keine Aufgabe, kein Job, … sondern eine Ehre, eine Auszeichnung, eine Berufung.“

Man merkte Shali an, wie stolz sie war, selbst ein Eternal zu sein.

„Warum seid ihr so streng bei der Auslese?“ fragte Matt.



„Ein Eternal hat große Verantwortung. Er muss seelisch und moralisch gefestigt sein. Ein Eternal ist Polizist, Soldat, Anwalt und Richter in einem. Er ist die höchste moralische und ethische Instanz bei allen Arten von Konflikten. Er ist, bis auf wenige Ausnahmen, der oberste Kommandant im Kampfeinsatz. Er ist Vorbild, Lehrer, Wächter, Beschützer und Hüter der höchsten Prinzipien auf allen Welten … in allen Galaxien.“ 

Matt schwieg. Er war sichtlich beeindruckt von einem Superlativ nach dem anderen. Und für einen kleinen Moment vergaß er, dass in Zukunft genau das von ihm selbst erwartet wurde.

„Wow … ist bestimmt kein einfacher Job.“



Shali stand auf und trat zum Fenster. Der wolkenlose blaue Himmel über den Anden flutete das Quartier mit einem blauen Licht. Das kräftige Blau umschmeichelte ihre Kontur mit einer mystischen Aura. Sie blickte aus dem Fenster und drehte Matt den Rücken zu. 

„Daher wird es meine Aufgabe sein, dich in den nächsten Wochen und Monaten zu testen. Auf deine moralische, ethische und psychische Eignung, ein Eternal zu sein.“

„Und die Physis? Mein Körper? Kann ich es denn überhaupt körperlich schaffen, ein Eternal zu werden?“



Shali schüttelte den Kopf. „Das steht außer Frage. Die Ultimites verändern deinen Körper, so dass du in jedem Fall diese Hürde nimmst. Daher ist das kein Kriterium, denn das ist noch nie vorgekommen. Nur wenn du auf die Mites mit einer Abstoßung reagieren würdest, dann hätten wir ein Problem. Aber danach sieht es nicht aus, denn das wäre jetzt schon geschehen. Es ist dein Geist, dein Verstand, der den Ausschlag gibt. Auch nicht deine Intelligenz oder dein Wissen, sondern dein Charakter … Deine Moral und Ethik.“

Matt nickte. „Ich verstehe, was du meinst … Ihr sucht … ‚gute Menschen’.“



Shali nickte … „Wenn du so willst. Wie du bemerkt hast, kommunizieren wir mittlerweile alle miteinander auf Englisch. Bevor ich in die Stasiskammer ging, war auf der Station Intergal die gängige Sprache. Die Sprache, mit der die Nekori, die Menschen in unserer Galaxie, miteinander kommunizieren. Die Chisu haben angefangen, in eurer Sprache zu reden, weil sie offensichtlich zu lange vor der … wie sagt ihr … ‚Glotze‘ hocken. Ich habe Englisch bereits in der Stasis gelernt. Anscheinend über Jahrzehnte lang. Daher benutzen wir mittlerweile Begriffe, die dir geläufig sind. Das, was du mittlerweile als Eternal kennst, heißt auf Intergal ‚Madahi‘. Die Bedeutung ist aber die gleiche. Wir haben den Begriff abgeleitet von ‚Madahisha‘… auf Englisch ‚Eternity‘, also Ewigkeit. Die ersten Eternals waren auch bekannt als Ewige … weil wir ewig leben.“ 



„Wie? Ewiges Leben? kam es von Matt.

„Was gibt es daran denn nicht zu verstehen? Ewig leben erklärt doch eigentlich schon alles. Verstehst du das Gehörte nicht oder ist es dein Verstand, der verhindert, das Gehörte zu akzeptieren?“ fragte Shali.



„Hmm ... wahrscheinlich Letzteres. Bis vor zehn Minuten war ich mir sicher, dass der Rest meines Lebens in Minuten und Stunden zu rechnen war. Dann erklärst du mir jetzt, dass ich eher in Jahrhunderten und Jahrtausenden rechnen soll? Entschuldige bitte, wenn ich etwas durcheinander bin“ verteidigte sich Matt.



„Mit einer guten technischen und medizinischen Versorgung und gelegentlicher Wartung deiner Mites erneuern sich deine Körperzellen immer wieder und wieder. Die Zähler innerhalb der Telomere wurden eliminiert. Die Zellteilung geht ewig weiter. Eventuell auftretende unerwünschte Zellmutationen werden von den Mites sofort beseitigt und der Fehler korrigiert. Ein Eternal lebt lang … er ist unverwundbar, deswegen heißen wir ja auch Eternal.“ 



Matt versuchte wieder einmal, das Gehörte zu verarbeiten.

„Das heißt, meine Lebenserwartung ist …?“

„Fünfhundert bis sechshundert ...“ setzte Shali an. 

Jetzt fiel Matt ihr ins Wort „… Jahre …“

„Nein … sechshunderttausend Jahre!“ beendete wieder Shali. „Wenn du ein wenig auf dich aufpasst, kannst du locker eine halbe Million Jahre alt werden. Wir haben Aufzeichnungen und Berichte über Eternals früherer Generationen, die mehr als drei Millionen Jahre alt wurden.“

„Das … das ist … ein Scherz, oder?“ in Matts Kopf drehte sich alles.



„Meistens werden wir irgendwann des langen Lebens überdrüssig und schalten dann die Mites ab oder lassen sie mit einem Demiter aus dem Körper entfernen. Durchschnittlich hält ein Eternal nur 100.000 bis 200.000 Jahre durch … dann wird es selbst ihm zu viel.“



„Nur …“ Matt schüttelte erneut den Kopf. „Man erfährt nicht jeden Tag, dass sich seine Lebenserwartung verhunderttausendfacht.“

„Ist doch besser als andersrum, oder?“ Shali hatte sich umgedreht und lächelte ihn an.

Matt lächelte zurück. „Und was passiert sonst noch alles mit mir?“

„Die Heilung deiner Wunden und deiner Krankheit waren nur der erste Schritt … der Anfang. Jetzt beginnen die Mites, deine DNA umzuformen und deine Zellen zu erneuern. Wie alt bist du jetzt?“ fragte Shali.



„Nach irdischen … terranischen Jahren achtundvierzig!“ gab Matt Auskunft.

„Dann wirst du feststellen, dass du schon in wenigen Wochen um mindestens 10-15 Jahre jünger aussehen wirst. Und so wirst du dich auch fühlen. Jünger, stärker ... Du bist voller Energie“ prophezeite Shali. „Deine grauen Schläfen in den Haaren werden verschwinden. Deine Haut wird gestrafft. Falten und Narben am ganzen Körper glätten sich und verschwinden. Dein Hormon- und Proteinhaushalt wird neu reguliert. Mangelerscheinungen gibt es nicht mehr. Wenn deine Modifikationen erst einmal abgeschlossen sind, wirst du eine Art perfekter Supernekori sein. Mit Fähigkeiten, die du dir jetzt noch nicht einmal ansatzweise vorstellen kannst … ich will dir noch nicht alles verraten, da manche Dinge nur ausgebildete und volltrainierte Eternals wissen dürfen.“



„Wie Supernekori … oder ‚Superman‘?“ Matt verstand immer weniger. 

„Deine Augen werden schärfer und weiter sehen als jeder natürlich geborene Terraner. Sie werden von Ultraviolett bis Infrarot sehen können und darüber hinaus. Du wirst im absoluten Dunkeln sehen können, denn deine Augen bekommen eine Art Restlichtverstärker. Ein klarer Vorteil im Kampfeinsatz. 

Dein Gehör wird auf fünf Kilometer Entfernung den Flügelschlag eines Schmetterlings wahrnehmen. Deine Knochen und Muskeln werden von den Mites verstärkt und modifiziert. Sie werden stabiler und leistungsfähiger gemacht. Alle Knorpel und Sehnen deiner mechanischen Struktur werden der neuen Leistungsfähigkeit angepasst. Du wirst leicht bis zu zweitausend Kilogramm heben oder hundert Meter in weniger als fünf Sekunden zurücklegen können.“



„Stop … Woooow … woooooow. Halt, das reicht. Lass mich das erst einmal verstehen. Wann passiert das denn? … Wie passiert es?“ wollte Matt dringend wissen.

„Die Ultimites haben schon angefangen. Als du im Koma gelegen hast, haben sie sich zunächst erst einmal eine Art Reproduktionsstätte gebaut. Neben deiner Lunge in der Nähe des Zwerchfells ist diese kleine Mitefabrik, wir sagen auch ‚Reprozentrum’ dazu. Wie genau dieser Aufbau funktioniert, weiß ich nicht. Das Programm ist in der Logikeinheit der Mites verankert. Sobald sie in deinen Körper gespritzt werden, analysieren sie deine DNA und kodieren sich selbst entsprechend. Die Mites sind dann auf dich sozusagen geprägt. Würden dann irgendwann einmal fremde Mites in deinen Körper eingeführt, werden diese erkannt und von deinen eigenen Mites bekämpft. Genauso, wie das auch deine biologischen Zellen mit Viren und Bakterien machen. 



Aber lass uns jetzt nicht zu sehr ins Detail gehen. Wie gesagt, du hast noch mehr als 100.000 Jahre Zeit für Fragen.“ Matt schluckte. Ihm wurde übel. Er stand schnell auf und lief in den Nassraum. Shali hörte, wie er sich mehrmals übergab. 

Er hustete … aber nicht wegen dem Krebs. Dann betätigte er die Toilettenspülung.



Matt stand vor dem Spiegel und sah sich an. In der Tat, er hatte das Gefühl, dass die Augenringe und der Ansatz von Tränensäcken, die er früher hatte, verschwunden waren. Sein Gesicht wirkte tatsächlich jünger. Matt wusch sich das Gesicht. Er träumte … er musste einfach träumen. Das konnte nicht wahr sein. Das war unmöglich. 



Doch das kalte Wasser holte ihn wieder in die Realität zurück. Er konnte immer noch keinen klaren Gedanken fassen. Den Tod so dicht vor Augen und dann diese Wendung. Konnte das stimmen? Aber warum sollte sie lügen? Er entfernte sich vom Waschbecken. Automatisch hörte der Wasserstrahl auf zu fließen. Er betrat wieder den Hauptraum seines Quartiers. Shali stand immer noch am Fenster. 



Als Matt wieder in den Raum trat, sah sie zu ihm rüber.

„Ich habe diese Transformation auch durchgemacht. Aber im Gegensatz zu dir wusste ich, was mich erwartet. Schließlich haben die Mediziner der Raumflotte schon seit zig Millionen Jahren ebenso viele Millionen von Eternals beim Übergang betreut.“



Ein Grinsen huschte über Matts Gesicht. „Zig Millionen Jahre … Ha.“

„Geht es dir nicht gut, Terraner? Hast du vielleicht noch Fragen?“ wollte Shali wissen.

„Ob ich Fragen habe? Großer Gott …Wo soll ich anfangen? Natürlich habe ich Fragen. 

Zum Beispiel, warum nennt ihr mich Terraner?“ fragte Matt. 

„Ist dir denn ‚Erdling‘ lieber?“

„Nein, das klingt beinahe wie Lemming … dann doch lieber Terraner. Nein, wieso Terraner ... wir selbst nennen uns Menschen“ meinte Matt.



„Richtig, ihr seid Menschen. Wir! … Wir sind Menschen ... Ich bin auch ein Mensch. So wie du. Aber das sagt doch nichts über meine oder über deine Herkunft aus. Ich fand den Begriff in der Datenbank und fand ihn ganz passend. Die drei Chisu müssen ihn dort gespeichert haben. Meine Membase wurde bereits kurz nach dem Aufwachen teilweise synchronisiert. Ich bin aber noch nicht ganz wieder auf dem Laufenden.“



„Da … wieder so ein Wort. Was ist denn bitte eine ‚Membase‘?“ fragte er.

„Lass mich vorher den Satz zu Ende bringen … Anscheinend war es in Griechenland, wo die Menschen als erstes einen Begriff für euren Planeten gefunden hatten ... ‚Era’. Im Lateinischen wurde daraus Terra. Alle anderen Worte, wie Erde oder Earth, leiten sich von dem ab. Daher finde ich ‚Terra’ und ‚Terraner’ ganz passend.“



„Und was ist jetzt eine oder die Membase? Und wieso bist du ein Mensch? Sind wir gleich oder ähneln wir uns nur?“ Shali hob ihre Hand und zeigte ihm ihren kleinen Finger, der gleich lang wie ihr Ring- und der Mittelfinger war.

„Dieses Feature haben nur wir Eternals. Du wirst später lernen, warum. Aber alle anderen Menschen auf diesem Planeten sind mehr als 99,9999 Prozent ‚genomidentisch‘ mit den anderen Menschen in unserer Galaxie.“ 



„Echt jetzt? … Wie Galaxie? ... Wie viele Menschen gibt es denn noch dort draußen? Unsere Wissenschaftler haben gesagt, dass es nur wenig intelligentes Leben dort draußen gibt“ meinte er.

„Hmmm ... anscheinend gehören eure Wissenschaftler selbst nicht dazu. Was schätzt du denn, wie viele Nekori es zum Beispiel in unserer Galaxie geben könnte?“ fragte Shali.



„Keine Ahnung … vielleicht 100 oder 200 Milliarden“ schätzte Matt.

„Dicht dran ... als ich in die Stasiskammer ging, waren es 5.800 hoch 18 ... das sind 5.800 Trilliarden ... oder 5.800 Milliarden Milliarden. 6.000 Trilliarden Menschen.“



Matt verschlug es erneut die Sprache.

„Oh … das äh ... sind schon ein paar. Ich bin zwar nicht ganz so schlecht in Mathematik, aber jetzt versagt mein Vorstellungsvermögen bei diesen Zahlen.

Wir hier sind über acht Milliarden! ... Acht Milliarden Terraner“ wiederholte Matt. „5.800 Trilliarden? ... Und wirklich alles Menschen?“



„Nur in der Milchstraße alleine. In anderen Galaxien gibt’s noch mehr“ fuhr Shali fort. „Wir zählen mittlerweile über 3 Milliarden bewohnte Planeten in der Milchstraße. Und die Planeten, die nicht bewohnbar waren, haben wir mit Terraforming für uns Nekori bewohnbar gemacht. Außerdem haben wir noch einige Habitat- und Archivsphären da draußen“ führte Shali weiter aus.



„Was für Dinger? … Und richtige Aliens, also andere Lebensformen, gibt’s die auch?“ 

„Wahrscheinlich dreimal so viele wie es Menschen gibt. Aber das sind normalerweise alles ganz nette friedliche Zeitgenossen. Es gibt ein paar Kulturen da draußen, denen geht man besser aus dem Weg. Das mit den Sphären erklär ich dir auch später“ sagte Shali.



„Und wie lange gibt es dann die Menschheit schon?“ fragte Matt. 

„Wir können nur schätzen … ungefähr seit sechs bis sieben Milliarden Jahren. In den ersten Jahren gab es ein paar Rückschläge bei unserer Ausbreitung im All, aber unsere jetzige Zivilisation existiert seit ungefähr vier Milliarden Jahren.“

 

„Wow … Das ist in der Tat lange“ meinte Matt.

„Was möchtest du noch wissen?“ ermutigte Shali Matt, weiter zu fragen. 

„Lass mich erst einmal das verarbeiten, was ich bislang gehört habe …“ bat Matt. „Außerdem muss ich meine Frau und meinen Partner in der Firma kontaktieren und ihnen mitteilen, dass Corey und ich noch leben.“ 



„Tut mir Leid, aber das geht momentan nicht. Du bist noch nicht in der Verfassung, nach draußen zu gehen.“ 

„Wieso, ich fühle mich super gut?“ widersprach Matt. 

„Deine Mites dürften in den nächsten Stunden mit der ersten Replikation fertig sein. Danach beginnt die nächste Phase deiner Modifikation … und glaube mir, das wird kein Kindergeburtstag!“ 



„Woher kennst du denn diesen Ausdruck?“ 

„Ich weiß auch nicht. Ich habe die Chisu noch nicht gefragt, was ich in meiner Stasiszeit über den Neurosimulator eingespeist bekommen habe. Ich glaube, Lasetu ist mir da noch ein paar Erklärungen schuldig. Nach dem Abgleich meiner Membase machen einige meiner Erinnerungen mehr Sinn, aber andere sind vollkommen diffus.“



„Habe ich auch schon so eine Membase?“ fragte Matt.

„Ja und nein, teilweise schon … aber das ist auch eines der Features, die ein bisschen Training brauchen. Ich habe dir ja schon erklärt, dass die Mites einige kybernetische Module in deinen Körper bauen und integrieren. Im Laufe der Eternification bauen die Mites ein Modul in deinem Gehirn, das wie ein kleiner, aber sehr effizienter und schneller Computer funktioniert, dein Egocomputer … oder kurz ‚Egocom‘. 



Der ist bei dir schon fast fertig … Du hast damit vorhin die Tür geöffnet. Ein weiterer Teil davon ist im Grunde eine riesige Datenbank, die einerseits ständig mit deinem Gedächtnis, zum anderen mit externen Speichern, wie z.B. der Datenbank hier auf der Rakor-Station in Verbindung steht. Der Speicher, der im Grunde wie eine Erweiterung deines Gedächtnisses funktionieren wird, ist deine Membase, viele sagen auch ‚Egobase’ dazu.



Teile deiner Gehirnzellen werden von den Mites so modifiziert, dass dein Lang- und Kurzzeitgedächtnis Informationen deutlich schneller speichern kann. Mit dem Effekt, dass es irgendwann für dich keine Lernkurve mehr gibt. Das heißt, alles was im Speicher deiner Membase abgelegt wird, kann direkt in dein Gehirn weitergeleitet werden. Das ganze umfasst zum Beispiel Wissen, Fähigkeiten, Motorik, aber auch ganz aktuelle Informationen werden direkt eingespeist.“



„Nochmal wow …“ Matt gebrauchte die Floskel in der letzten Zeit recht inflationär. „Aber wo in meinem Kopf ist denn Platz für sowas?“

„Genau das ist eines der vielen Probleme beim Umbau. Wo kein Platz ist, muss Platz geschaffen werden. Und das ist nicht immer ganz schmerzfrei.“ 

Matt schwante Böses. „Und wie kommen die Daten in meine Membase?“

„… Deine Membase ist dann später permanent über ein Funknetz mit der Station, mit Raumschiffen oder mit der Membase eines anderen Eternals verbunden. Das ‚Egolink‘. In deinem Kopf werden mehrere Antennen verlegt für eine optimale Empfangsqualität.“



„Wie verlegt?“ fragte Matt. Er fasste sich mit beiden Händen an den Kopf.“

„Meine Güte ... frag nicht so viel und akzeptiere einfach deine Verwandlung. Wir Eternals haben das schon unendliche Male durchgeführt. Alles hat seinen Zweck und seine Richtigkeit. Wenn alles installiert und du trainiert bist, kannst du dir jederzeit alles, was du brauchst, sozusagen downloaden.“

„Wie im Internet?“ fragte Matt nach.



Shali blinzelte schnell mit beiden Augen. „Das ist einer der kleinen Nebeneffekte der Membase. Auch nach Millionen von Jahren haben die Erfinder der Mites es noch nicht geschafft, dieses lästige Blinzeln zu beseitigen. Daran kannst du immer erkennen, ob ein Eternal in seiner Membase sucht oder diese gerade updatet.“



„Ah ja ... da ist die Information … ja genau, ‚downloaden‘ wie im Internet. Du brauchst nur an die Informationen zu denken, die du benötigst. Nur ist das Speichern etwas unterschiedlich.“ 

„Komm mal kurz her, bitte.“ 

Matt ging auf Shali zu.

„Schau bitte mal hinter mein linkes Ohr“ forderte sie ihn auf.



Matt trat neben sie und drückte ihr Ohr etwas zur Seite. Mit der anderen Hand hob er ein paar Haarsträhnen an. Erst jetzt nahm er ihren Duft wahr. Wow ... das war auf alle Fälle ein Parfum, das es nicht auf der Erde gab. Er schloss die Augen und atmete tief ein. Er wurde etwas kribbelig. Shali hörte sein Atmen.



„Das Ohr …“

„Oh ja, Entschuldigung.“ Matt konzentrierte sich wieder. Direkt hinter ihrem Ohr war ein kleiner gerader Spalt zu sehen, der direkt mit ihrem Schädel verwachsen schien.

„Siehst du darin den kleinen Gegenstand? Warte eine Sekunde.“



„Ja, sieht aus wie …“ In dem Moment hörte Matt, wie ein winzig kleiner Servomotor ansprang und der Gegenstand fuhr etwas aus dem Spalt.

„Nimm es mal raus“ bat Shali ihn.

Matt nahm den winzigen Gegenstand zwischen zwei Finger. Er maß ungefähr fünf Millimeter mal einen Zentimeter und sah metallisch aus.



„Hey“ sagte Matt. „Beinahe wie eine Speicherkarte in meiner Kamera.“

„Das ist ein ‚Memlog‘. Ein abgespeicherter Teil der Membase. Das Speichern erfolgt automatisch. So können wir zum Beispiel Daten austauschen oder archivieren, sollte kein MB-Server in der Nähe sein. Stirbt ein Eternal, können wir mit dem Memlog rekonstruieren, wie er und unter welchen Umständen er gestorben ist. So ein Memlog speichert bis zu sechs Monate die gesamten Aktivitäten des Eternals ab. Alles, was er tut, was er sieht, und zum Teil auch, was er denkt. Wird die Karte nicht ausgetauscht, werden die Daten wieder von vorne überschrieben.“



„Ah ... in etwa wie bei einer Crashcam.“ Shali blinzelte wieder.

„Genau wie bei einer Crashcam.“ Sie nahm Matt das Memlog wieder ab und steckte die kleine Karte zurück in den Schlitz hinterm Ohr. 

„Über einen Zeitindex werden jetzt aus meinem Kurzzeitgedächtnis die paar Minuten, die die Karte nicht in meinem Kopf steckte, rekonstruiert und ergänzt. All das kannst und hast du in ein paar Tagen oder Wochen auch.“

In dem Moment steckte Lasetu den Kopf durch die offene Tür.

„Hallo Kommandantin … wie geht’s denn den beiden einzigen Eternals hier auf der Erde bzw. Terra?“

„Bestens!“ sagte Matt. „Oder …?“



„Sicher“ bestätigte Shali. „Was gibt’s?“

„Hast du einen Moment für mich?“ fragte Lasetu.

Shali ging auf Lasetu zu, Richtung Tür. Sie drehte sich zu Matt um. „Wir reden später weiter“ meinte sie abschließend. 



„Kein Problem“ war von Matt zu hören. „Ich habe genug erfahren, über das ich nachdenken muss.“

„Also, alter Bausatz!“ Das hatte Shali schon vor über 8.300 Jahren zu Lasetu gesagt. Er war es gewohnt und war ihr deswegen nicht böse. Lasetu empfand es manchmal sogar als Kompliment.



Er und Shali gingen quer über den Korridor. Lasetu drehte sich um und öffnete mit der flachen Hand ein anderes leeres Quartier, sofort öffnete sich die Tür und das Deckenlicht sprang an. Lasetu ging vor und Shali folgte. Er aktivierte Sitzmöbel und zwei bequeme Sofas erschienen aus dem Boden. Shali setzte sich auf eines der Sofas. Lasetu schloss die Tür und verriegelte sie mit dem Sensorfeld. Über der Tür erschien ein gelbes Signal. 



„Warum so geheimnisvoll?“ fragte Shali.

„Atvara, Kommandantin … Wir müssen in Ruhe ein paar Dinge durchsprechen, die auch unsere Situation betreffen“ fing Lasetu das Gespräch an. „Shali … Hast du schon darüber nachgedacht, warum wir immer noch keine Kommunikation mit Centron haben? Und auch das Versorgungsschiff ist nach wie vor überfällig.“



Sie hatte das vollkommen verdrängt. Das durfte nicht passieren. Auch wenn sie noch die Auswirkungen der langen Stasis spürte, musste sie bereit für das Kommando sein.

„Gut, dass du es ansprichst … nein … das war nicht mehr auf meiner Liste. Und es gibt wirklich keinen Kontakt mehr zur Zentrale? ... seit 8.200 Jahren?“ 



„Nein, kein Wort … und auch keine Info über das Schiff“ sagte Lasetu. „Und bitte … ein Schiff verspätet sich nicht um 1.000 Jahre. Ich habe das miese Gefühl, dass es ernsthafte Probleme gibt dort draußen.“



„Hmmmm!“… Shali dachte nach und schaute auf den Boden. „Irgendeine Idee?“

„Nun, vor circa 6.500 Jahren wurde das Archivschiff getauscht“ so Lasetu. „Ziemlich simpel … die Arca II wurde getauscht … gegen die Arca IV… 

Der Rest von unseren Leuten ist mit der Arca II zurück nach Centron. Ja‘orrik hatte das noch organisiert.“



„Wer ist jetzt oben?“ fragte Shali. 

„Hab ich dir schon gesagt. Ein gewisser Captain Utnar Pishtim ... ist kurz danach auch in die Stasiskammer gegangen. Momentan sind, wie erwähnt, nur Luus oben aktiv ... und ein Ro.“

„Stimmt, hast du gesagt … Luus … so’n Mist …“ meinte Shali ärgerlich. „Haben die schon Schaden angerichtet auf der Arca?“



„Das nicht. Aber eine große Hilfe sind sie auch nicht!“ jammerte Lasetu. „Wir brauchen dringend Ersatzteile für die Kollektorschiffe. Aber bevor die uns Suppentassen und Kleiderbügel runter schicken, sollten wir lieber selbst oben in den Lagern nachsehen.“ 



„Guter Vorschlag. Wo liegt denn die Arca IV jetzt?“ wollte Shali wissen.

„Wie früher, auf der abgewandten Seite des terranischen Trabanten, auf Seku IIIa … auf der Rückseite des Mondes.“

„Und keine Sichtungen durch die Terraner?“ fragte Shali.



„Ach … Die haben in den letzten Jahren ein paar Sonden hoch geschickt, aber die kümmerliche Sensorausstattung dieser Sonden stellte kein Problem für unser Tarnsystem dar. Alles, was die an Bord hatten, waren meistens ein paar bessere Fotoapparate. Kein Radar, keine Tiefenabtastung.“

„Und wie kommen wir hoch?“ fragte Shali. „Die Kollektoren sind doch nicht für den Weltraum ausgelegt, oder?“



„Wir könnten es trotzdem mit der Bounty versuchen. Ich habe mit ein paar anderen Chisu die Dichtungen überprüft. Wenn wir nicht allzu lange dem Vakuum ausgesetzt sind, sollte es kein Problem geben. Für die nächsten Monate ist ohnehin ein Transportshuttle geplant und angekündigt.“

„… Ihr sammelt noch immer?“ fragte Shali.



„Wir haben immer noch keinen anders lautenden Befehl.“ Lasetu zuckte unschuldig mit den Schultern. „Obwohl ich sagen muss, mittlerweile reißen wir die Terraner schon aus einem sozialen Umfeld heraus. Ethisch ist das alles nicht mehr ganz einwandfrei. Was die nicht humanoiden Lebewesen angeht, so versuchen wir schneller mit dem Sammeln zu sein, als die Terraner ganze Gattungen ausrotten.“



„Wie meinst du das?“ wollte Shali mehr dazu wissen.

„Was ich sagen will, dadurch, dass sich die Menschen immer weiter ausbreiten, verschwinden im Jahr ungefähr 60.000 Tierarten.“ 

„Wie viele?“ Shali war entsetzt. „Damit ist ja das ganze Projekt in Gefahr.“

„Nein … Nicht wirklich. Von den Arten, die aussterben, haben wir beinahe alle in den Archiven. Durch den Abgleich mit den terranischen Datenbanken haben wir festgestellt, dass wir vielleicht nur 10 oder 20 Arten nicht gefunden haben.“



„Gut, das ist akzeptabel.“ Shali war beruhigt. „War etwas Wichtiges dabei?“

Lasetu schüttelte den Kopf. „Nur ein paar Mücken und Schaben!“

„Gut ... Dann machen wir das hiermit jetzt offiziell! Shali sprach lauter. „… Basecom“… Der Stationscomputer reagierte. ‚Online‘ kam über die Quartierlautsprecher. „Atvara Shali O’ona Cha’awa ... Eternal der Whiteguards ... Kommandantin der Rakor-Station … Autorisierung … 4526151 Panat … Hiermit ordne ich offiziell die Einstellung der Archivierung von menschlichen und humanoiden Lebensformen auf dem Planeten Seku III an. Bis auf weiteres werden keine Humanoiden mehr zur DNA-Sequenzierung aufgenommen und analysiert. Andere Lebensformen werden weiterhin zur Archivierung aufgenommen ... Ende.“

„Befehl angenommen und ausgeführt“ meldete die KI der Station mit ihrer Computerstimme.



„Gut, das wäre geklärt … und was machen wir mit Centron?“ fragte Lasetu.

„Was ist denn mit der Ringstation im Asteroidengürtel?“ fragte Shali. „Innungun.“

„Ebenfalls kein Kontakt … Unser nächster Plan war, mit einem Aufklärer von der Arca dorthin zu fliegen. Irgendwas stimmt dort auch nicht.“

„Du hast recht … wir brauchen einen Aktionsplan“ stimmte Shali zu.

„Oh ... und noch was. Geh mal dein Egocom durch … wir haben eine vierte Eternal-ID in der Autorisierungsschleife.“



Shali rief in ihrem Egodisplay die Daten auf.

„Kol … wo kommt die denn her?“ fragte sie.

Lasetu zuckte leicht zusammen, denn ‚Kol‘ war auf Intergal schon ein heftiger Fluch.



„Hast du die Ziffernfolge bemerkt? ... Die Codes sind nur zehnstellig und fangen mit einer eins an.“

„In der Tat … Du hast recht“ bestätigte Shali. „… Die Mites müssen 50 oder 60 Millionen Jahre alt sein.“

„Ich bin die alten Chronoarchive durchgegangen. Vor ungefähr 65 Millionen Jahren wurde hier ein altes Raumschiff mit einem Asteroiden im Traktorstrahl auf Sturzkurs zur Oberfläche von SekuIII gesteuert, um eine Naturkatastrophe zu simulieren. Anscheinend gab es bis dahin hier nur eierlegende, extern schlüpfende Kaltblütler. 



„Die Forscher wollten damals die Katastrophe auf Nekora II wiederholen. Sie haben dazu eines der Deep Space-Schiffe, die Mynos VII, mit maximal erweitertem Schutzfeld und einem kleinen Asteroiden im Schlepptau direkt in den Planeten gerammt. Dabei hat es anscheinend einen Unfall gegeben. 

Einer der Evakuierungsgleiter hatte einen Schaden am Antrieb und ist mit drei Eternals an Bord auf Seku III abgestürzt oder notgelandet. Nach Abklingen der ersten Schockwelle konnte einer der Eternals gerettet werden. Von den beiden anderen Eternals und dem Evakuierungsschiff sowie zwei Chisu der ersten Generation fehlt aber bis heute jede Spur … Wie gesagt, bis heute.“



„Aber kann das denn sein?“ fragte Shali. „Nach 65 Millionen Jahren. Müsste denn der Träger und seine Mites nicht unter Tonnen von Gestein begraben sein?“

„Atvara, ich bin nur ein einfacher Chisu … da bin ich wirklich überfragt. Wenn hier ein Summac vor Ort wäre ...“ Sein Gesicht erhellte sich. „Shali ... wenn wir Ja‘orrik wieder hergestellt haben … vielleicht hat er dann eine Antwort?“



„Gute Idee ... Wie lange braucht ihr denn noch für die Vorbereitung?“ fragte die Eternal. 

„In einigen Tagen können wir anfangen … Noch was … Wir brauchen zusätzliche Nahrungsmittel für euch Menschen. Die Dispenser sind seit 8.200 Jahren nicht mehr richtig gewartet worden und das meiste, was sie ausgeben, ist beinahe ungenießbar. Die Protein-Notriegel reichen nur noch für ein paar Tage. Und auch die sind über 8.500 Jahre alt.“



„Hat denn die Arca nichts Brauchbares an Bord?“ fragte Shali.

„Doch, aber wir können doch eher was hier auf Seku III auftreiben, als zur Arca zu fliegen. Es muss nicht heute oder morgen sein, wir Chisu brauchen ja keine Lebensmittel.“

Shali nickte. „Das ist klar.“

„… Und ich glaube, dass wir als Selbstversorger hier auf der Erde einfach schneller an etwas Essbares kommen.“



„Ok ... Ich habe eine Idee, ich schicke dir eine Liste mit Dingen, die ihr besorgen sollt“ sagte Shali.

„Und was machen wir damit?“ fragte Lasetu.

„Wir … kochen uns etwas!“

„Wir … kochen?“ fragte der Chisu entgeistert. „Ich kann nicht kochen.“

„Aber ich … ich kann“ sagte Shali. „Und ich denke, nicht mal schlecht!“

„Woher das denn, Kommandantin?“

Sie sah ihn nur lange an, ohne was zu sagen.



„Oh ... klar natürlich … die Stasis“ wurde es Lasetu klar. Shali nickte zustimmend.

„Genau“ sagte Shali. „Wo wir gerade drüber sprechen, was habt ihr mir denn da eigentlich als Simulation eingespeist? Ich habe immer noch ein paar recht seltsame Erinnerungen im Kopf.“



„Na ja …“ Lasetu dachte über die letzten 8.250 Jahre nach. „Die ersten tausend Jahre haben wir nur die vorgeschriebenen Trainings- und Kampfsimulationen der Whiteguards eingespeist. Nachdem wir aber jedes verfügbare Programm mehr als 100 Mal verwendet hatten, fing deine Alphawellenkurve an abzuflachen und die Stasiskontrolle zeigte seltsame Werte an. 



Ich hatte dann die Idee, die Memscans von eingesammelten Terranern zu nutzen. Kerato hat dann die Scans in den Stasiscomputer geladen. Mieta entwickelte ein Programm, mit dem der Stasisserver anschließend daraus brauchbare Neurosims generierte. Die haben wir dann eingespeist. Nachdem die Menschen dann vor 70 Jahren das Fernsehen erfunden hatten und genügend Programme und Sendungen empfangbar waren, haben wir das ebenfalls teilweise mit eingespeist.“ 



„Das erklärt Einiges, was ich die letzten Jahre in der Simulation erlebt habe. Zugegeben … zum Teil war es aber recht abenteuerlich, was der Server alles zusammengebastelt hat.“

„Aber dein EEG hat gezeigt, dass du gut drauf reagierst hast. Deine Alpha- und Gammawellen waren immer auf Vollausschlag. Du hast viel erlebt und gelernt in der Stasis.“ Lasetu hatte kein schlechtes Gewissen wegen seiner Entscheidung.



„An vieles kann ich mich gar nicht mehr voll erinnern. Aber einiges war recht interessant. Ich kann mich an Namen wie Rom, Paris, Poona oder Woodstock erinnern.“

„Du warst in Woodstock?“ fragte Lasetu. „Du Glückliche.“

Shali lächelte. „... Nicht wirklich, aber mein Verstand oder zumindest die Erinnerungen einer Terranerin habe ich in mir.“ Shali suchte nach den Stasis-Erinnerungen in ihrem Gedächtnis.



„… Wie sieht es denn mit dem ‚Höllenloch’ aus? Ich bin etwas aus der Übung. Sind die Trainingsareale noch voll einsatzbereit?“ fragte Shali nach.

„Erste … Du beleidigst mich und die anderen Chisu. Die ganze Station ist zu 100 Prozent vollkommen einsatzbereit.“

„Bis auf die Kollektoren …“ merkte Shali an.

„… Äh … ja genau ... bis auf die Kollektorschiffe“ musste Lasetu kleinlaut zugeben. „Wenn wir die Lebensmittel besorgen sollen, brauchen wir Matt. Wir Chisu kennen uns mit den biologischen Nahrungsmitteln hier auf Seku III nun überhaupt nicht aus.“



„Das verstehe ich. Ich will nur kein Sicherheitsrisiko eingehen. Ich gebe euch eine eindeutige Beschreibung. Bringt zunächst nur das mit, was ihr identifizieren könnt. Und wenn ihr unsicher seid, bringt es trotzdem mit … Wie bezahlt ihr bisher dafür?“

„Wir lassen immer einen kleinen Barren Gold zurück.“



„Oh, verstehe ... das dürfte reichen! Passt auf, dass ihr nicht gesehen oder gefilmt werdet.“

„Okee, dokee!“ sagte Lasetu.

„Was?“

„Befehl verstanden, Atvara!“



„Sonst noch was?“ wollte Shali wissen. „Ich muss in den nächsten Wochen Matt sowieso trainieren, dabei komme ich wieder selbst in Form.“

Lasetu hatte noch einen Vorschlag. „Wenn du mich für ein Trainingsprogramm im Höllenloch brauchst, dann sag Bescheid! ... Ah ... Mist ... Ich hätte es beinahe schon wieder vergessen. Was machen wir mit dem vierten Eternal?“ fragte Lasetu.



„Habt ihr schon geortet, wo das Signal herkommt?“

„Noch nicht genau … aber wahrscheinlich vom nördlichen Teil von diesem Kontinent. Sie nennen ihn ‚Amerika‘.“

„Ich weiß“ sagte Shali. „Ich bin schon 100 Jahre dagewesen …“ Shali zwinkerte.

„… Ja klar ... jedenfalls kommt das Signal aus den USA. An ziemlich genau diesen Koordinaten ist damals das Evakuierungsschiff abgestürzt“ erklärte Lasetu.



„Es ist vollkommen unmöglich, dass der ursprüngliche Miteträger noch lebt. Ich kann es mir nur so erklären, dass die Mites irgendwie auf einen oder mehrere andere Nekori übertragen wurden. Was ich gelesen habe, so möchte ich nicht in dessen Haut stecken. Die Eternification muss extrem schmerzhaft und eigentlich nur unter Narkose auszuhalten gewesen sein. Armer Kerl!“



„Was sollten wir deiner Meinung nach tun?“ fragte Shali.

„Wir sollten ihn oder sie herholen, um volle Kontrolle über den Umwandlungsprozess zu haben, falls es noch nicht zu spät ist.“

„So machen wir es“ bestimmte Shali. „Bereite alles dafür vor.“

Lasetu salutierte. „Ok … Befehl verstanden.“ Der Chisu sprang auf und verließ, wie immer leicht hüpfend, das Quartier.



Shali blieb noch ein paar Minuten sitzen und dachte über die neue Situation nach. Sie fühlte sich nicht direkt mit der Situation überfordert, aber die Isolation vom Rest der Galaxie machte sie ein wenig unruhig. Sie mussten das unbedingt klären. Das hatte Priorität Alpha … wie man hier auf der Erde sagen würde … auf Seku III, korrigierte sie sich selbst in Gedanken. Sie dachte nicht mehr als Nekori auf Seku III … Shali war in der Stasis zu einem Mensch der Erde geworden. Der erste Unsterbliche, der wie ein Terraner … ein Mensch … dachte. 



Und sie hatte mehr erlebt als jeder Bio, der auf diesem Planeten geboren wurde. Es musste doch einen Weg geben, diese Tatsache in einen Vorteil zu verwandeln. Am besten konnte sie darüber nachdenken, wenn sie in ihrem Quartier war. Shali stand auf und machte sich genau dahin auf den Weg. Sie fühlte sich noch immer müde. Ihre Melatoninwerte spielten noch verrückt.




Kapitel 6 – Cyborg

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
25. Oktober 2025 A.D.



Matt saß in seinem Quartier im Sessel und bediente nur mit seinem Egocom ein riesiges 110“ Display. Lasetu hatte ihm hunderte von Fernsehsendern auf den Fernseher gelegt. Es war ein Mittwochabend. Die World-Series der MLB waren im vollen Gange. Die Finalrunde der amerikanischen Baseball-Liga war diesmal wieder ein Klassiker … die Yankees aus New York gegen die Dodgers aus Los Angeles. Das fast drei Meter durchmessende Display mit seiner 16K-Auflösung gab Matt das Gefühl, mitten im Spiel zu sein. Er freute sich auf einen Abend vor dem Fernseher. Schade, dass seine Freunde nicht dabei waren.



Es stand fünf zu fünf im dritten Inning, als Matt wieder einmal zusammenzuckte. 

Die Schmerzen in seinen Knochen hatten zwar teilweise etwas nachgelassen. Trotzdem spürte er immer noch, wie die Mites in seinem Inneren arbeiteten. Er spürte ihr Bohren und Kratzen an jeder Stelle seines Körpers. Matt hörte sie in seinem Schädel, es kribbelte in seinen Händen, es juckte in den Achseln. Seine Muskeln zuckten durch die permanente Stimulation. 



Er war jede Sekunde angespannt, da er immer wieder mit einer Schmerzattacke rechnen musste. Als die Mites das erste Mal in sein Rückenmark eindrangen, wurde er beinahe bewusstlos vor Schmerzen. Matt hatte sich auf dem Boden gewälzt und in Agonie geschrien. Kerato hatte ihm daraufhin gezeigt, wie er seine Rezeptoren manipulieren und die Mites dazu bringen konnte, schmerzstillende Sedative in bestimmte Nervenknoten zu injizieren. 



Als die Mites damit anfingen, seine Augen und Sehnerven umzuwandeln, war Matt für über fünf Tage beinahe blind. Die Mites hatten seinen kompletten Augapfel, inklusive Hornhaut, Iris und Netzhaut modifiziert. Seine Augen waren jetzt Fernrohr, Mikroskop, Infrarotsystem und Ultraviolett-Detektor zugleich. Die Anzahl der Fotorezeptoren auf seinem Augenhintergrund war nun mehr als tausend Mal größer als bei einem normalen Menschen.



Matt stopfte sich einige Flocken Popcorn in den Mund. Von seinem letzten Flug hatte Kerato einen ganzen Karton ‚Cracker Jacks‘ und einige Paletten ‚Dr Pepper‘ mitgebracht. Matt fühlte sich wie zu Hause. 

Er konzentrierte sich auf einen bestimmten Bereich des Displays. Ohne Mühe konnte er einige Pixel der 16K-Auflösung separieren. Spektralfilter und Emitter waren installiert worden und an sein Cyberinterface angeschlossen. Mit der Steuerung war er aber noch überfordert. Es war wie beim Programmieren von Software, kannte man die richtigen Befehle nicht, konnte man die Features und Funktionen nicht aktivieren und nutzen. Und Matt musste noch viel lernen, sehr viel. 



Er hatte während der Umwandlung seiner Optik eine Augenbinde getragen und war im Bett geblieben. Mieta und Kerato hatte ihn versorgt. Matt hatte sich noch nie so hilflos gefühlt. 

Als er am ersten Tag der vollständigen Umwandlung seiner Augen die Augenbinde abnahm, konnte er vor lauter Farben nichts sehen. Es war wieder Kerato, der ihm gezeigt hatte, wie man den Frequenzgang optimal einstellen konnte. Matt versuchte, mit den Parametern zu spielen, aber es gelang ihm noch nicht so richtig. 



Er zoomte wieder aus dem Bild heraus. Pitcher Roy Matthews hatte den zehnten Batter in Folge aus dem Spiel genommen. 30 Strikes in Folge. 

„Wow!“



Matt empfand es als frustrierend, dass er noch keine volle Kontrolle über all seine Funktionen hatte. Doch er durfte nicht weiter damit hadern, denn die Ultimites erlaubten ihm keine Pause. Sie gruben sich immer tiefer in sein Inneres und schufen Komponenten und bionische Schnittstellen aus Sensoren und Schaltkreisen. Alles inmitten von menschlichem Gewebe. Das bereitete ihm schon ein wenig Sorgen … auf der anderen Seite hatte sich das anscheinend über Millionen von Jahren bewährt. Also unterdrückte er seine Ängste und ließ die ‚Alien-Wogs‘ gewähren. 



Er stopfte sich weiter Popcorn in den Mund. Er hätte gerne ein Sixpack gehabt und ein paar Bier getrunken. Aber das hatte er vor ein paar Tagen probiert. Nachdem die leicht betäubende Wirkung des Alkohols ausblieb, wechselte er zu Cola und Dr Pepper. Dieser seltsame Geschmack zwischen Cherry Cola und einer Note Zimt gefiel ihm besser als das bittere Bier … ohne Alkohol.



Aber leider wurde er davon sehr hungrig. Auch seine Mites waren hungrig. Sie brauchten reichlich Baumaterial. Kupfer, Zink, bestimmte Kunststoffe und Legierungen, aber vor allem Silizium, Germanium und Gallium-Arsenid. Kerato hatte Matt einen Padcomputer gebracht, auf dem die Mites per Egolink seine ‚Eternal-Diät‘ durchgaben. Er schluckte nun Unmengen von Körnern und Pillen jeder Art, die dann in seinem Verdauungstrakt von den Mites geerntet und umgewandelt wurden. Ein normaler Mensch wäre an einigen dieser Rohmaterialien gestorben, schon alleine am Arsenid. Die Mites kompensierten die Toxizität der Pillen und schützten seinen Träger vor dem Gift. 



Matt spülte alle Pillen mit Tee und Kaffee herunter. Die Chisu hatten einen der Nahrungsdispenser auf seine Bedürfnisse umprogrammiert. Es gab einen einigermaßen trinkbaren Kaffee und ein paar Pastagerichte. Der Rest war aber nach wie vor ungenießbar und bedurfte noch einiges an Finetuning. Kerato brachte von seinen ‚Raubzügen‘ jetzt jedes Mal Unmengen an Lebensmitteln und Getränken mit. 



„Hey!“ Matt jubelte auf, als den Dodgers ein weiterer Homerun gelang. Manolo Ortiz schlug den Ball bis außerhalb des riesigen Yankee-Stadiums. Er war der 12 Jahre jüngere Halbbruder von David Ortiz und war zur Zeit einer der besten ‚Left Fielder‘ in der National League. Es stand sechs zu fünf. Matt hätte zwar gerne die ‚Giants’ gesehen. Aber die waren, wie in den Jahren zuvor, schon nicht mehr in die Play-Offs gekommen. 



Er testete mal wieder einen Kaffee aus dem kleinem Dispenser in seinem Quartier, als es an der Tür klingelte.

„Hat es schon angefangen?“ fragte Kerato. „Bin ich zu spät?“

„Du bist gut … wir sind im ‚unteren Dritten‘ … na los, ... komm rein.“

„Mist … wir hatten wieder Probleme mit der Bounty ... irgendwann kommen wir gar nicht mehr nach Hause. 

Yankees oder Dodgers?“ fragte Kerato.



„Hey … ich bin Kalifornier … rate doch mal“ antwortete Matt. „Und du? … Yankee! … oder?“

„Warum denn nicht“?

„Der Dispenser funktioniert schon wieder nicht.“

„Ich kümmere mich morgen drum …“ Kerato war aber schon nicht mehr richtig bei der Sache und starrte gebannt auf das Display.

 

Zwar sollten die Dispenser bald noch besser funktionieren, bis dahin waren die drei Menschen aber auf herkömmliche Lebensmittel angewiesen. Als Ausgleich ließen die Chisu jedes Mal etwas Edelmetall oder Münzen zurück, wenn sie einen Supermarkt plünderten. Matt hatte im Internet und TV die Einbruchmeldungen der Orte verfolgt, aber bislang hatte noch keiner der Besitzer Anzeige erstattet. Warum wohl?

Gespannt hatten die Chisu Matt zugesehen, als er das erste Mal einen Kaffee gekocht hatte. Er hatte in einer Art Küche oder Labor Kannen, einen Filteraufsatz und auch so etwas wie Filterpapier gefunden. Aber das 8.000 Jahre alte Kaffeepulver war dann doch nicht mehr so richtig genießbar.



Kerato hatte daraufhin auf einer seiner nächsten Missionen einen Sack frisch gerösteter Kaffeebohnen und eine Industriekaffeemühle mitgebracht. Somit hatte Matt für die nächsten dreißig Jahre Kaffee auf Vorrat.

Die Chisu hatten das Kochen eines frischen Kaffees zwar schon tausendmal im TV gesehen, aber noch nie den Duft von frischem Kaffee gerochen. Mieta liebte den Geruch. Kaum hörte man das Pfeifen des Wasserkessels, und lief auch nur der erste Tropfen an Wasser durch den Filter, tauchte sie auf und schnüffelte am Kaffeefilter.



Da den Chisu als künstliche Lebensform aber jede Art von Verdauungstrakt fehlte, konnten sie den Kaffee weder trinken, noch sonstige Nahrungsmittel zu sich nehmen. Matt nahm sich vor, den Chisu eine richtige Einkaufsliste mitzugeben, schließlich konnte er sich nicht nur von Popcorn, Schokolade und Kartoffelchips ernähren. Das waren die Probleme des Alltags eines Bios, eines Nekori auf der Rakor-Station.



Das Spiel plätscherte vor sich hin. Die Pitcher waren einfach zu gut. Strikeout folgte auf Strikeout.

Es kam, wie es kommen musste. Nach Ende des neunten Innings stand es sechs zu fünf für die Dodgers. Kerato schaltete genervt das Display aus. Er schob die Unterlippe vor.

„Naaaaaaaaa?“ fragte Matt. „Genervt?“



„Ach … Ach was … Ist doch nur Baseball.“ Trotzdem zog er einen Schmollmund. 

Der Chisu saß in einem tiefen Sessel. Seine kurzen Beine lagen komplett auf der Sitzfläche.

„Hast du dir schon mal längere Beine gewünscht?“ fragte Matt.

„Ich brauche doch bloß an den Systainer gehen und mir ein paar längere aussuchen.“

„Aber?“



„Hab ich schon mal ausprobiert. Das war nichts für mich“ murmelte Kerato frustriert. „Wir hatten nur rote Beine auf Lager. Mieta hat mich die ganze Zeit Flamingo genannt, während Lasetu sich dafür entschieden hatte, mich als Storch zu bezeichnen.“

Matt musste lauthals lachen …



„Jaja … wer den Schaden hat …“ „Zu allem Überfluss bin ich überall mit dem Kopf gegen gestoßen … Ich hatte vergessen, in meinem System die neue Beinlänge einzustellen … Nee, nee. Ich bin zufrieden, so wie ich bin … klein, aber fein.“

Matt beugte sich vor und gab sich mit Kerato ein High-Five.

„Gute Nacht, Matt … ich glaube, ich gehe direkt in meine Regstation.“

„Ok, danke, dass du da warst. Gute Nacht, Kerato.“

Der Chisu verließ Matts Quartier und hob zum Abschied nur kurz die Hand, als er durch die Tür ging.



Kerato war schon eine Viertelstunde weg. Matt lag bis auf seine Boxershorts nackt auf seinem Bett und versuchte sich zu entspannen. Mieta hatte ihm vom letzten Flug einen Baldriantee mitgebracht … Er hasste Baldrian. Wie konnte ein Kraut schon schmecken, das in seiner englischen Übersetzung wie ein antiker römischer Kaiser hieß?

Daher versuchte Matt es mit guter klassischer Meditation. Vor 20 Jahren, im indischen Ashram, hatte er monatelang bei einem wahren Meister der Meditation die Grundtechniken gelernt. Atemtechniken und ein Hineinhören in den eigenen Körper halfen Matt heute noch beim Abbau von Stress.



Einatmen ... dazu das Mantra … ‚Om mani padme hum‘. Die verbreitetste Übersetzung war ‚Oh, du Kleinod in der Lotusblüte‘.“

Den Atem anhalten … ‚Om mani padme hum‘ … Ausatmen und wieder das Mantra ‚Om mani padme hum‘. Immer wieder und wieder … Einatmen … Atem anhalten … Ausatmen ... Warten … und immer wieder und wieder ‚Om mani padme hum‘.



Matt hatte schon immer seine Probleme mit Religionen und Glauben gehabt. Auch der Buddhismus war keine Ausnahme. Aber im Gegensatz zum Islam oder dem Christentum ging es im Buddhismus um Wissen ... Es gab einen Meister ... Und es gab einen Schüler …. So ein bisschen wie in ‚Star Wars‘ ... Und es gab Wahrheiten … viele Wahrheiten. Aber für einen Buddhisten selbst gab es nur eine Wahrheit. Sein eigenes Leben ... Und das Streben danach, ein guter Mensch zu werden. Wenn möglich in diesem Leben … oder vielleicht im nächsten Leben. ‚Om … mani ... padme … hum‘.



Matt versuchte, seinen Geist vom Körper zu lösen und sich zu entspannen. Aber je ruhiger er wurde und desto mehr er versuchte, in sich hinein zu horchen, seinen Körper zu fühlen, desto mehr hörte er die Geräusche der Ultimites in sich. 

Was schon tausende Male funktioniert hatte, schlug nun fehl. Frust machte sich in Matt breit.

Es ging ihm einfach zu viel durch den Kopf. Immer wieder kreisten seine Gedanken um das eine Thema … Unsterblich!



Die Menschen waren sich immer ihrer Sterblichkeit bewusst. Und wenn nicht, wurde jeder im Laufe seines Lebens damit konfrontiert. Zuerst starben meist die Großeltern … dann vielleicht ein Freund oder Mitschüler ... ein Kommilitone an der Uni … Dann ein Kollege ... Wenn man Glück hatte, nicht der eigene Partner oder die Kinder. Und dann waren in der Regel die Eltern dran. Selbst wenn man nicht selbst betroffen war, starb jemand, den man kannte.

Elvis, Frank Sinatra, Michael Jackson, Robin Williams, Leonard Nimoy … fast jeden Tag kam in den Nachrichten eine Meldung über einen verstorbenen Menschen, den man Jahrzehnte irgendwie begleitet hatte.

Das würde sich jetzt alles ändern? 



Als junger Mann hatte er die Bücher von Robert A. Heinlein gelesen … unter anderem ‚Die Leben des Lazarus Long‘. Beeindruckt hatte er damals das Buch gelesen. Das Buch an sich war keinen Nobelpreis für Literatur würdig … Heinlein schwafelte viel und versuchte mit dem Buch, etliche alte Werke in einem Buch zu vereinigen. Aber die Romanfigur des unsterblichen ‚Lazarus Long‘ hatte ihn lange gefesselt. Und jetzt war er beinahe selbst ein Lazarus Long. Matt hoffte nur, dass er nicht so gnadenlos sinnlose Sprüche loslassen würde … Der Spruch, der Matt immer noch im Gedächtnis haften geblieben war … ‚Man lebt und lernt. Andernfalls lebt man nicht lang‘ … ‘Om mani pad me hum’.



Noch nie zuvor war ein Mensch unsterblich gewesen. Zumindest nicht auf der Erde. Zumindest nicht nachweisbar. Natürlich in Geschichten. Connor McLeod vom Clan der McLeods … der Highlander … oder Benjamin Button … der rückwärts lebte … Dorian Gray. Es gab immer wieder Geschichten von Unsterblichkeit … eben alles Geschichten … alles fiktiv.

Selbst Clark Kent, Superman, ist gealtert.

Niemand auf der Erde hatte jemals ein wirklich sinnvolles und gescheites Konzept für die Unsterblichkeit … das ewige Leben … durchdacht.



Obwohl seine Großeltern bibelfeste Baptisten waren, hatte er sich immer schwer getan mit dem Konzept einer monotheistischen Religion. Er glaubte einfach nicht an einen übermächtigen, allwissenden, alles beherrschenden Gott. Er war zu sehr Nerd, zu sehr Wissenschaftler …und beinahe alle Weltreligionen widersprachen mit ihren Thesen den Naturwissenschaften.

Aber ob er wollte oder nicht, gerade aus der Bibel fielen ihm die Namen Adam, Abraham, Noah oder Methusalem ein. 



Jeder von ihnen soll mehr als tausend Jahre alt geworden sein. Nun reihte sich sein Name in diese Liste ein. Er hatte sogar eine Lebenserwartung, die die der Männer in der Bibel um das Hundertfache übersteigen konnte. Die Konsequenzen waren für ihn noch nicht absehbar. 

Unsterblich … Immortal … Eternal … Unendlich viel Zeit … kein Druck, kein Rennen und Hetzen mehr. 



Wobei das eher im metaphorischen Sinne zu sehen war. Er dachte auch an die letzten Worte des Nexus 6 Androiden ‚Roy‘ im Kinofilm ‚Blade Runner‘… ‚Zeit ... genug!‘

Matt hatte jetzt im wahrsten Sinne ‚Zeit genug‘, um Dinge zu tun, die ihm wichtig waren. 



Er wurde ein Eternal … ein Ewiger. Hatte ihn jemand gefragt, ob er das überhaupt wollte? Das war bestimmt viel Verantwortung. Matt hatte Pläne für sein Leben. Nichts richtig Konkretes oder vielleicht doch. Santec, Matt und Jarrod ... er hatte sich schon auf dem Titelblatt von American Scientific gesehen.



‚Der Neurocomputer ... Zukunft und Möglichkeiten‘, unter dem Titel ein Bild von Jarrod und ihm.

Das war sein Traum … und eine Zukunft mit Dana und Corey … aber das war nicht mehr möglich.

Corey würde nie wieder derselbe sein, der er noch vor einigen Wochen war. Und damit war alles andere … rein hypothetisch. Als Eternal. Das war also seine Zukunft. Aber was waren diese Eternals? Er hatte noch keine Chance gehabt, im Stationscomputer danach zu suchen. Zumal er noch nicht für alle Sicherheitslevel freigegeben war. 



Shali hatte ihm gesagt, dass es noch einen finalen Memscan, eine Art Ethik- und Charaktertest, geben sollte, um zu sehen, ob er sich wirklich zum Eternal eignen würde. Matt konnte nicht einschätzen, was das für sein weiteres Leben bedeuten würde. Aber er hatte durchaus registriert, dass die Chisu ihn mittlerweile mit ganz anderen Augen ansahen und behandelten. Ein Eternal zu sein, war anscheinend eine ehrenvolle Aufgabe. Matt nahm sich vor, unvoreingenommen an die Aufgabe heranzugehen.



Und dann die Mites. Was würden sie aus ihm machen? In seiner Jugend ... na ja ... und auch deutlich später hatte Matt die Geschichten von Batman, Superman, Spiderman oder der ‚Green Lantern’ verschlungen. Kämpfer für das Gute. Ob Peter Parker, Bruce Wayne oder Clark Kent für diese Verantwortung bereit waren, ging aus den Comics nie hervor. 



Meist waren es Gefühle wie Rache oder reiner Altruismus wie bei Superman, die als Antrieb für deren Kampf herhalten mussten. Aber das waren fiktive Geschichten. Erdacht von sterblichen Autoren der Erde wie Stan Lee oder Jerry Siegel. Aber das hier war real. 



Vor einigen Tagen hatte er auf seinem Bett wach gelegen und darüber nachgedacht, was er alles lernen und können wollte. Seine ‚neue Bucketlist’ war lang. Er war Amerikaner ... daher kam zuerst der Sport … Golf, Billard und Tennis … dann kamen Kampfsportarten wie Kung Fu, Karate und Judo… Aber dann war er auch noch Wissenschaftler ... Physik, Chemie und Mathematik ... und Geschichte oder Anglistik … und, und, und. Matt hatte an die Decke gestarrt und sich vorgestellt, wie er Vorlesungen hielt und Studenten unterrichtete … Malerei oder er wollte schon immer Klavierspielen können, und Gitarre ... und Schlagzeug … oder Xylophon … und Saxophon ... und Trompete … seine Liste war wirklich lang.



Ob Eternals wohl so viel Zeit dafür hätten … hmmm … wahrscheinlich eher nicht. 

Er hatte nur nicht bedacht, dass Eternals mit ihrem Egocom und dem Memserver nur wenige Sekunden brauchten, um alles Wissen zu jedem dieser Gebiete in sich aufzusaugen, das hatte ihm Kerato schon kurz erklärt. Matt hatte keinen Plan mehr von der Zukunft, zum ersten Mal seit langer Zeit.



Er atmete wieder aus … ‚om mani padme hum‘. In Indien hatte er das Mantra Monate lang gemurmelt. Zur Meditation gehörte, dass man mit den Händen über seinen Körper fuhr, um bestimmte Regionen besonders zu erfahren.

Wenn er jetzt mit den Fingern über seine Arme und Beine strich, fühlte er die starken Muskeln, die sich jetzt darunter befanden. Die Muskelbündel waren dick … und fest. Wenn er mit seinen Fingern spielte, konnte er die Sehnen sehen, die sich stark in seinem Unterarm bewegten.

Probleme mit dem Karpaltunnel in seiner linken Hand … weg.



Als junger Mann war er oft im Kraftraum an seiner Uni gewesen. Trotz wochenlangem und intensivem Training hatte er niemals solche Muskelpakete wie er sie jetzt hatte, aufbauen können. 

Matt war nie richtig dick, doch in den letzten Jahren hatte sich aber schon ein kleiner Bauchansatz über seinem Gürtel gebildet. Er wollte immer wieder trainieren, nur sein Terminkalender machte ihm das eine ums andere Mal einen Strich durch die Rechnung. Das hatte sich nun erledigt. Seine Fettpolster waren ebenfalls weg. In den letzten zwei Wochen hatte sich ein harter Sixpack auf seinem Bauch gebildet.

Brave Mites. 



Es schien so, als ob der ganze Körper optimiert wurde ... Nein, der richtige Ausdruck war wohl eher perfektioniert. Die Schmerzen in seinem rechten Knie, seit 10 Jahren Teil seines Lebens, waren vollkommen verschwunden. Angerissener Innen-Meniskus, Haarriss in der Kniescheibe und ein lädiertes Kreuzband waren damals die Diagnose. Drei Operationen, Massagen und Akkupunktur hatten nichts geholfen. 



Jetzt waren die Beschwerden weg. Das Rauschen und Sausen in seinen Ohren …weg. Nicht direkt ein Tinnitus, aber doch die Überreste eines Hörsturzes, den er sich damals bei HP eingehandelt hatte. Zehn ‚Sechzigstundenwochen‘ hintereinander hatte sein Körper damals einfach nicht verkraftet. Nicht nur, dass das Rauschen komplett verschwunden war, mittlerweile erschrak er, wenn eine Fliege gegen die Fensterscheibe flog. 



Und das allerbeste war, seit die Mites in ihm arbeiteten, war jeder Drang nach einer Zigarette weg.

Matt hatte die letzten zwei Wochen ganz vergessen, dass er einmal heftig geraucht hatte. Selbst Nikotinpflaster, Akkupunktur und Hypnose hatten das nicht geschafft. 

Und jetzt … der Zwang war total weg. Er hatte schlicht und einfach vergessen zu rauchen. Obwohl er bezweifelte, dass auf der ganzen Station auch nur ein einziger Glimmstängel zu finden war.



Ein bereits vertrauter Signalton erklang. Jemand hatte den Türsensor betätigt. „Ja, bitte“ sagte er aus alter Gewohnheit. Dann gab er per Egocom den Befehl zum Öffnen der Tür.



Shali trat ein, sie lächelte. „Hi“ begrüßte sie Matt. „Störe ich?“ 

Sie trug jetzt eine Art Top, dazu sehr kurze Pants, und an den Füssen hatte sie futuristisch aussehende Flip Flops. Matt war nach wie vor vollkommen fasziniert von ihr. Shali sah beinahe aus wie Lara Croft … nur in blond. 



„Nein ... gar nicht, komm rein … Ich zieh mir nur schnell was an!“ Er sprang in die Nasszelle und zog sich einen der leichten Overalls an, Teile, die Kerato ihm vor ein paar Tagen gebracht hatte.

„Wir Eternals sind nicht prüde ... die Boxers reichen!“ rief sie ihm hinterher.

„Ja, Ja.“ Matt kam wieder in den Hauptraum zurück. Er hatte noch schnell sein Deo aufgefrischt.



Er beobachtete, wie Shali langsam durch das Quartier ging und sich Matts wenige Besitztümer ansah. Er besaß momentan nicht viel. Zum einen die wenigen Dinge, die er schon auf dem Flug mit sich führte, zum anderen hatten die Chisu ihm ein paar Sachen mitgebracht, um ihm die Zeit zu vertreiben. Shali nahm ein Buch in die Hand und ging mit dem Finger durch die Seiten.

Matt sah atemlos zu.



Das Top zeichnete ihren Busen scharf ab. Darunter ein Waschbrettbauch, der einem Zehnkämpfer zu aller Ehre gereicht hätte. So sah Shali also ‚casual‘ aus. Die metallische Haarklammer war jetzt durch ein paar einfache Haargummis ersetzt worden.

Ihr Schritt war elegant ... wie der einer Raubkatze. Er erinnerte Matt an einen Panther, der durch sein Revier schritt.



Er musste sich ein paar Mal räuspern, bevor er sprechen konnte …

„Na? ... Viel zu tun, Kommandantin?“ fragte er.

„Ach … nur ein paar Stationsangelegenheiten … in 8.200 Jahren ist ein bisschen was liegen geblieben auf meinem Schreibtisch.“

„Ja, klar … 8.200 Jahre …“ Matt schüttelte wieder und wieder den Kopf. 

„Wie hast du denn mit 300 Jahren ausgesehen … oder mit 5.000?“ 

„Ich bin ja nicht 8.000 Jahre alt, sondern ungefähr 9.200 Jahre … und ich sehe seit 9.100 Jahren aus wie jetzt.“ 

„Entschuldige, wenn ich ein paar Jahre daneben liege“ maulte Matt.



Sie hatte seine Brieftasche entdeckt und musterte seine Karten und Ausweise. 

„Geboren am 04. Juli … 1977. Dann bist du … achtundvierzig. Hattest du ja schon gesagt.“

Matt lachte und schüttelte den Kopf … „Unglaublich! ... Einfach unglaublich!“

„Was? ... Was ist unglaublich?“ 



„Du siehst aus wie fünfundzwanzig … höchstens dreißig Jahre alt. 9.000 Jahre … wir Menschen … Nekori … wir können in acht Wochen und acht Monaten, vielleicht noch in acht Jahren denken und planen. Aber schon 80 Jahre ... das ist die maximale Lebenserwartung, die ein Mensch auf der Erde erwarten kann. Jedes Jahr dazu ... ist ein Geschenk. Ganz wenige werden neunzig oder gar hundert Jahre alt … Aber zehntausend Jahre …“ Matt setzte sich wieder in den Sessel.



„Vor acht- oder zehntausend Jahren waren wir Terraner noch in der Steinzeit. Auf der Erde hatten wir noch nicht einmal angefangen Städte zu bauen. Wir hatten keine Schrift und konnten gerade einmal Feuer machen und Getreide anbauen.“

„Mmmhhmmm ... ja … ich weiß … Ich hab‘s gesehen. Ich war dabei. Ihr wart damals noch etwas … rustikal … und wild.“

„Rustikal?“ Matt überlegte, bevor er antwortete. „Stimmt. Wir waren Wilde … und in gewisser Weise sind wir es noch heute.“



„Das hast jetzt du gesagt.“ Shali hatte das Münzfach gefunden und drehte einen Vierteldollar zwischen den Fingern. Ohne etwas dazu zu sagen, legte sie seine Brieftasche wieder zur Seite.

Wie auf Kommando fuhr ein Sofa aus dem Boden, direkt gegenüber von Matts Sessel.

Sie rutschte über das Rückenpolster und setzte sich mit angewinkelten Beinen in eine Ecke des Sofas.



„Ihr hattet bestimmt Mühe, genügend Exemplare für euer Genetikprogramm zu finden“ mutmaßte Matt.

„Ja, das stimmt … aber so schlimm war‘s auch wieder nicht. Ich war damals für die Statistiken verantwortlich … ein paar Millionen wart ihr da schon auf Seku III.“ Sie zeigte auf eine Dose Dr Pepper. „Hast du noch eine … davon?“



„Ja, klar.“ Matt ging an einen kleinen Spind, der nicht automatisch im Boden verschwand.

„Cracker Jacks?“ fragte er.

„Gerne!“ sagte Shali. „Was sind Cracker Jacks?“ 

Matt grinste … „Popcorn und Erdnüsse mit Karamell überzogen.“ 

„Ich habe davon in der Stasis gehört … In einer Simulation war mein Dad mit mir beim Baseball. Das war 1941 … mitten im Krieg … Joe di Maggio war in seiner Trefferserie. Dad hatte mir Cracker Jacks gekauft ... und eine Pepsi … Ich erinnere mich an ein Lied.“



Matt fing an zu singen. Ein Lied, das vermutlich jeder US-Amerikaner kannte.

„Take me out to the ball game … take me out with the crowd.“

Shali sang mit … „Buy me some peanuts and crackerjacks … Ah, daher kenne ich den Begriff.“



Shali nahm die Dose Dr Pepper und die Tüte mit den Erdnüssen. Ohne zu fragen, öffnete sie die Dose mit einem Fingernagel. Genauso die Plastikverpackung der ‚Jacks‘.

„Woher kannst du das?“ fragte Matt. 



„Ich weiß nicht? ... Normalerweise werden so triviale Erinnerungen durch das Stasissystem wieder gelöscht. Das scheint hier nicht der Fall zu sein.“ Shali schien sich aber keine großen Gedanken zu machen. Vorsichtig nahm sie ihren ersten Schluck des irdischen Getränks. Sie drehte die Dose in ihrer Hand.



„Das ist gut … sehr gut sogar … haben wir mehr davon?“

„Schon … aber Shali, sei vorsichtig damit … da ist sehr, sehr viel Zucker drin.“

„Du trinkst es doch auch, oder?“

„Einmal im Monat … Ich möchte nur nicht, dass du das …“ Er fuhr mit der Hand zeigend von ihrem Kopf zu ihren Füssen. „ … dass du das ruinierst. Im Übrigen … Du hast Joe di Maggio spielen gesehen?“

„Hab ich doch gerade erzählt … na ja … um genau zu sein, wahrscheinlich irgendein Mädchen, dessen Erinnerungen von einem der drei Chisu ausgelesen worden ist.“



„Hmm … jetzt klingt es nicht mehr ganz so toll“ meinte Matt. „Darf ich dich was fragen?“

Shali richtete sich etwas auf und verschränkte ihre Beine in den Schneidersitz. „Nur zu!“

Matt überlegte eine Weile, ob er die Frage zu direkt stellen würde.

„Was macht ihr hier bei uns … oder was habt ihr hier auf der Erde gemacht?“



Auch Shali überlegte, wie sie darauf antworten sollte.

„Du bist bald einer von uns … und darum bin ich ehrlich zu dir. Ich würde nicht jedem so direkt eine Antwort geben.“

„Und was ist deine Antwort?“ Matt versuchte, eine Regung in ihrem Gesicht zu erkennen.

„Ihr seid ...“ Sie schien nach dem richtigen Wort zu suchen. „… Ein Experiment.“

„Experiment?“ Matt fragte ungläubig nach.



Sie nickte. „Und zwar groß und aufwändig … Seku III ist ein einziges großes Experiment. Noch niemals in der Geschichte der Nekori wurde die Entwicklung einer ganzen Spezies so aufwändig dokumentiert wie die der Nekori … der Menschen auf Seku III ... auf der Erde!“ Shali war zufrieden mit ihrer Antwort. Sie wich seinem Blick nicht aus.

„Auch wenn ihr die besten Absichten hattet … wobei ich glaube, dass das nicht unbedingt der Fall war … aber egal … diese Wahrheit darf niemand … und ich meine wirklich niemand auf der Erde jemals erfahren.“



„Warum?“

„Du bist mit mir einer Meinung, dass euer Experiment im weitesten Sinne vorbei ist ... oder?“

Shali hatte zwar schon den entsprechenden Befehl gegeben, trotzdem wollte sie gerne Matts Meinung dazu hören.

„Warum glaubst du das?“

„Meine Güte, das ist doch offensichtlich. Wir Menschen haben uns vermehrt wie nichts Gutes. Acht Milliarden … Was zu viel ist, ist zu viel.“



„Aber das ist doch noch kein Argument, um das Experiment abzubrechen“ provozierte sie ihn.

„Es gibt einen Begriff aus der Energiebranche … der nennt sich Peak Oil. Das bedeutet, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt die maximale Fördermenge von Rohöl erreicht wird oder ist. Ich behaupte, dass es einen Zeitpunkt gibt, der könnte ‚Peak Zivilisation‘ heißen. Einen Punkt auf der Zeitskala, wo der maximale Wohlstand der Menschheit erreicht ist. Dass es den Menschen auf der Erde vorher oder danach nie besser ging. Und diesen Zeitpunkt haben wir mindestens zwanzig oder dreißig Jahre hinter uns.“



„Da magst du recht haben … aber selbst das Scheitern und der Niedergang einer Zivilisation ist doch eine Untersuchung wert … meinst du nicht auch?“

„Mist … ach, verdammt. Natürlich gebe ich dir recht.“ Diesen Aspekt hatte Matt nicht bedacht.

Er holte sich eine Flasche Wasser. Eine ‚Pepper’ war ihm jetzt zu … süß. Er setzte sich neben Shali auf das Sofa.



„Ich kann dich beruhigen.“ Shali legte ihre Hand beschwichtigend auf Matts Unterarm. „Ich habe schon den Befehl gegeben, mit dem Sammeln aufzuhören. Ein paar steinzeitliche Bauern zu untersuchen mag noch ok sein, aber jetzt geht das einfach nicht mehr.“

„Danke.“ Er legte jetzt seine Hand auf ihre. Shali lächelte ihn an.

Sofort zog sie aber ihre Hand zurück. 



„Ich will nicht sagen, dass unser Experiment so verlaufen ist, wie wir es geplant haben, aber es gibt einige Aspekte an Eurem Leben, die nach wie vor faszinierend sind. Gerade, nachdem ich in der Stasis so viel von euch gelernt habe.“

„Was hast du denn dort alles erlebt?“ wollte Matt wissen.

„Es ist so viel. Wo soll ich anfangen?“ Shali schien wirklich zu überlegen. „Die ersten Jahre habe ich, glaube ich, mit Training verbracht. Kampf ohne Waffen … später mit Waffen, ich bin kleine Raumschiffe geflogen, Gleiter, große Schlachtschiffe. Ich habe Taraks und Subtaraks gesteuert.



Dann kam das Taktiktraining. Taktik in kleinen Gruppen, Guerillataktik, mittlere und große Gruppen … Ich habe einfach jedes militärische Training vollzogen, das im Computer der Rakor-Station zu finden war. Und das nicht nur einmal ... sondern zig Male … jedes der Programme.“ Sie schüttelte den Kopf. 

„Du musst jetzt dann die am besten ausgebildete Kämpferin innerhalb der Whiteguards sein.“ Matt wollte ihr ein Kompliment machen und ihr die positiven Aspekte des Trainings aufzeigen.

Shali zeigte ein schmales Lächeln … „So betrachtet … ist das vielleicht gar nicht so verkehrt. Aber …“

„Was aber?“



„Kerato hat dann, wie schon erwähnt, die Memlogs einiger Samples in den Stasiscomputer eingespeist. Und dadurch habe ich dann die Leben dieser Samples noch einmal erlebt.“

„Ist doch nicht schlecht ... oder?“ Matt meinte das ehrlich.

„Ich versuche dir das mal anders klar zu machen. Gefällt es dir hier?“ fragte sie Matt.

Der runzelte die Stirn ... „Was soll das, natürlich gefällt es mir hier. Das Quartier ist super, die Technik, die Ultraschalldusche ... der Dispenser. Hmm, zumindest teilweise.“



„Ok ... wenn du das hier alles kennst, würde es dir dann gefallen, die Hygienestandards in Ägypten, dreitausend Jahre vor Eurem Christus, zu erleben?“

„Ah … stimmt ... Heftig!“ Matts Augenbrauen zuckten nach oben.

„Genau ... Apropos. Wusstest du, dass damals die Häuser aus Ziegeln, aus Lehm und Kuhdung hergestellt wurden?“ 



„Äh … nein“ antwortete Matt kleinlaut.

„Oder … nur ein Beispiel … dass im Barock die Perücken der Adligen mehr Flöhe, Läuse und Wanzen beherbergten als heute ein argentinischer Straßenköter?“

„Dass selbst um 1900 nur 0,1 Prozent der Menschen auf der Erde eine Toilette mit Spülung hatten?“

„Ich weiß, worauf du hinaus willst. Aber trotzdem. Ich behaupte, dass du der Mensch bist, der mehr Zeitperioden selbst durchlebt hat, als irgendwer sonst auf diesem Planeten.“



Shali zuckte mit den Augenbrauen … „Mhhm, auch wieder wahr.“

„Du selbst bist jetzt ein Teil des Experiments … ob du willst oder nicht!“ meinte Matt.

„Kann sein.“ Shali dachte nach. „Wir haben damals wirklich viel und ausreichend dokumentiert!“ sagte sie. „Ich war richtig stolz, wie akribisch ich meine Datenbank geführt habe.“

„Aber war es nicht eigentlich Aufgabe der Summacs, diese Daten zu erfassen?“

„In der Not hilft jeder jedem … Als wir die meisten Summacs auf Itzunda verloren hatten, musste auch ich aushelfen!“



„Itzunda?“ Matt hatte den Begriff noch nie gehört.

„Das war unsere Station … lass mich kurz nachsehen … Ihr nennt die Landmasse heute einen Kontinent. Europa … Und die Wasserfläche nennt ihr ‚nördliche See‘ … oder Nordsee. Und die Stelle ist euch … sie suchte erneut … heute als Doggerbank oder Doggerland bekannt.“

„Noch niemals gehört!“ sagte Matt.



„Na ja … jedenfalls sind neunzig Prozent aller Summacs auf Seku III bei diesem Zwischenfall verschwunden.“

„Echt? … Wie verschwunden? … Das waren doch Eternals … oder?“

„Frag nicht. Ich habe immer und immer wieder nach den Vermissten gesucht … ohne Erfolg.“



Shali wirkte jetzt sehr traurig. „Das waren alles gute Freunde. Und für mich war es erst gestern.“

Sie fing an zu weinen. „Alle ... in einer Sekunde ausgelöscht!“

Matt rückte neben sie und umgriff ihre Schulter. Sie legte ihren Kopf darauf.

„Wir sind geflogen … immer und immer wieder … mit allen Scannern. Infrarot, Biodetektoren, alles, was wir hatten … nichts!“ Ihre Stimme versagte. „Es waren alles Kollegen … Freunde. Meine Freunde.“ Sie weinte erneut. Große Tränen kullerten über Shalis Wangen.

„Wie viele?“ war Matts einzige Frage.



„Ach, ich weiß nicht … Dreißig … Vierzig … Vielleicht auch mehr!“ Shali hatte die Hände vor ihr Gesicht gezogen. Matt hielt sie fest, um ihr Trost zu spenden.

„Und dann … Nur fünf Wochen später der Befehl … alle in die Stasis … Wir konnten nicht mehr weiter suchen. Wir hätten bestimmt noch den einen oder anderen gefunden. Wir … wir haben sie im Stich gelassen.“



„Nein“ tröstete sie Matt. „Nein, das habt ihr nicht … das war immerhin ein Befehl.“

Sie schniefte und mit beiden Händen wischte sie sich die Feuchtigkeit der Tränen von den Wangen. 

„Habt ihr jemals herausgefunden, woher diese Flutwelle kam?“ hakte Matt nach.

„Nein, keine Ahnung. Ich war ja sowieso nicht dabei ... Ich war hier auf Rakor. Kerato und Ja‘orrik waren damals direkt vor Ort. Hätte Kerato nicht sofort reagiert, wäre Ja‘orrik auch gestorben. Nur durch seine Geistesgegenwart konnten sie wenige Sekunden vor der Welle starten.“ Die Beschreibung der Situation ließ sie wieder etwas ruhiger werden.



„Ich habe mal gelesen, dass es nach einem verheerenden Vulkanausbruch auf einer Insel im indischen Ozean nur noch wenige tausend Menschen auf der Erde gab.“ Matt versuchte das Thema wieder zurück auf das Seku III-Experiment zu lenken.

Shali blinzelte und durchsuchte den Stationscomputer nach Informationen …

„Du meinst den Toba …“ Sie hatte den Eintrag im Computer der Station gefunden. Aber da die Wissenschaftler der Nekori den Landmassen auf Seku III niemals Namen gegeben, sondern die Erde nur in Sektoren eingeteilt hatten, konnte Shali den entsprechenden Eintrag nur über den Abgleich der Zeitreferenzen finden. „Heute ist da der Tobasee … so steht es in Wikipedia.“



Matt zuckte mit den Achseln … „Wenn du das sagst!“

Sie nickte. „Das war weit vor meiner Zeit hier … Vor 75.000 Jahren wurde Rakor gerade fertig. Seit dem großen Einschlag bis zur Erstellung von Rakor hatten wir keine Station mehr auf der Erde. Als einzige Station hatten wir damals die ‚Ooro’onos‘-Stationen im Orbit.“

„Ihr hattet eine Raumstation hier bei uns?“



„Klar … nicht nur eine. Nach 10 Millionen Jahren haben wir die Stationen in der Regel erneuert ... Ooro’onos I-VII.“

„… Und was habt ihr mit den alten Stationen gemacht?“ fragte Matt nach.

„Mit einem Antrieb versehen und in die Sonne geschickt.“

„Hmmm ...“ Matt dachte kurz nach … „Schlau. Die dürften rückstandslos verbrannt sein.“



Shali stimmte ihm zu. „Die haben die Sonne nie erreicht … Schon Millionen Kilometer vorher hat sie die Corona in reine Energie umgewandelt.“

„Als du deinen Dienst hier angefangen hast … Gab es da schon viele Menschen? ... Äh, ich meine … Terraner?“

Shali dachte nach … „Ein paar Millionen wart ihr schon. Aber verteilt auf den ganzen Planeten. Am Anfang mussten wir ganz schön hin- und herfliegen. Wir verfolgten immer ein striktes Programm mit stetig weitergehenden Mutationen.“



„Hattet ihr ein festes Ziel, wo ihr mit der DNA hin wolltet oder habt ihr nur gesammelt und beobachtet?“

„Sowohl als auch.“ Shalis Antwort war ein wenig schwammig. „Der Computer hatte einige Gensequenzen recht genau vorhergesagt. Wir waren eigentlich immer überrascht, wie exakt Prognose und Realität beieinander lagen. Häufig hatten wir nur bei zwei oder drei DNA-Allelen eine Diskrepanz. Ab und an haben wir der Entwicklung mit ein wenig Anschubsen auf die Sprünge geholfen“ endete sie.

„Anschubsen?“



„Genmanipulation ... Veränderung des Erbguts“ klärte ihn Shali auf.

„Anschubsen … das merke ich mir“ meinte er. „Sechstausend Jahre vor Christus … Wahnsinn!“

„Auch ein Ding, was du mir mal ausführlich erklären musst“ meinte die Kommandantin.

„Was?“ Matt musste nachfragen, weil er sich nicht sicher war, was Shali genau meinte.

„Christus!“ sagte sie. „Wieso oder vielmehr was war das für ein Ereignis, dass ihr eure ganze Zeitrechnung davon abhängig macht?“ Shali konkretisierte ihre Frage. „Selbst diejenigen, die nicht an euren Christus glauben, haben ihren Kalender an ihn angepasst … Bei uns waren es Kriege … oder Verträge … oder irgendwelche Erlässe, die unsere Zeitrechnung beeinflussten.“



„Religion ist bei uns auf der Erde ein heikles Thema … in den letzten hundert Jahren hat es deswegen unendlich viele Kriege gegeben.“ Matt überlegte. „Eine Antwort auf deine Frage wäre dermaßen vielschichtig, dass es Stunden bräuchte, um den Zusammenhang zu erklären.“

„Na gut ...“ lenkte sie ein. „Das akzeptiere ich fürs erste.“



Beide saßen eine ganze Weile stumm nebeneinander und jeder von ihnen hing seinen eigenen Gedanken nach. Shali hatte sich gefangen und wischte sich mit Matts Taschentuch die letzten Reste der Tränen aus dem Gesicht. Sie stand auf und setzte sich in den Sessel, in dem vorher Matt gesessen hatte.

„Du weißt, dass es Hunderte sehr skurrile Geschichten über euch Aliens gibt?“ fragte er Shali.

„Was meinst du?“

„Es gibt ganze Fernsehsendungen über die alten frühen Außerirdischen … die ‚Ancient Aliens‘, die schon seit Jahrtausenden die Erde besuchen!“



„Wir besuchen nicht … wir sind da … wir waren immer da … wenn man es genau nimmt sogar vor euch.“

„Ja … aber die Menschen haben den Eindruck, dass ihr gefährlich seid. Dass ihr Experimente mit ihnen durchführt.“

„Echt? ... Na ja, im Prinzip haben sie ja recht … oder?“ meinte sie. Shali saß in der Ecke des Sofas und drehte eine blonde Locke immer wieder um ihren Finger.

„Wenn du mich vor einem halben Jahr danach gefragt hättest, wäre meine Antwort wahrscheinlich ‚Blödsinn‘ oder ‚Schwachsinn‘ gewesen … Aber mit dem Wissen von heute?“ sagte Matt.



Shali versuchte jetzt, das Thema zu wechseln. „Wie fühlst du dich?“ 

„Wie ich mich fühle? … angefressen. Ich kämpfe immer noch mit der Vorstellung, dass Millionen kleiner Termiten in mir und auf mir leben.“

„Aber du weißt schon, dass der menschliche Körper sowieso von Milliarden und Billionen von Milben, Einzellern und Bakterien bewohnt ist. Alleine in deinem Mund leben mehr Bakterien als es Sterne in unserer Galaxie gibt.“ Shali versuchte ihm die Ängste zu nehmen.

„Ja doch! … Ja, ja weiß ich … aber wir Menschen haben gelernt, das zu verdrängen. Und wir spüren sie nicht. Die Mites aber bohren, fräsen, beißen und graben in mir. Und manchmal habe ich den Eindruck, ich spüre jede einzelne Einheit … Wie ist es denn bei den Menschen außerhalb der Erde? Haben die auch die Bakterien und Milben auf sich?“ fragte Matt.



„Aber selbstverständlich ... diese Symbionten gehören einfach zu unserem Körper. Jeder Nekori, jeder Terraner … jeder Mensch hat sie. Bei einigen Kulturen mussten wir hier auf Seku III ein wenig nachhelfen, da nicht alle Symbionten vorhanden waren und wir aber das Ergebnis wie im Rest der Galaxie erzielen wollten.“ Shali versuchte, ihn in den größeren Zusammenhang einzuweihen. 

„Also haben wir euch Ekzeme und Streptokokken zu verdanken?“ Matt brachte natürlich wieder nur das Negative aufs Tableau. „Na herzlichen Dank … und jetzt habe ich auch noch Termiten … Mites. Wie lange gibt es die denn eigentlich schon?“



Shali atmete tief durch und wurde wieder ernst. „Um ehrlich zu sein … auch das wissen wir nicht so genau. Man schätzt ungefähr seit drei Milliarden Jahren. Ursprünglich wurden sie für die ersten interstellaren Raumflüge entwickelt. Die Besatzung an Bord der Schiffe musste vor der starken Gammastrahlung geschützt werden, die überall im Universum vorherrscht.“



„Haben denn da Raumanzüge nicht gereicht?“

Shali schüttelte den Kopf. „Da auf Nekora II und den umliegenden Systemen die Sternendichte höher war als hier, war dementsprechend auch die Strahlung deutlich stärker als hier und jetzt. Und man kann nicht 24 Stunden einen Schutzanzug tragen über Wochen und Monate.“

Shali zog ihre Sandalen aus und legte wie Matt ihre Beine über die Lehne des Sessels. Sie schloss die Augen, um sich besser auf die Informationen zu konzentrieren, die weit hinten in ihrer Membase vergraben waren. Matt verfolgte ihre Schilderung und vor seinem inneren Auge zeichneten sich entsprechende Szenen ab. Er bildete sich ein, die Zellschäden der Astronauten sehen zu können.



„Viele Schiffe kamen nach langen Reisen an ihrem Ziel an, ohne dass auch nur einer der Astronauten überlebt hatte. Für viele Jahrhunderte flogen dann keine Schiffe mehr zu den Sternen. Das Problem musste vorher gelöst werden. Und dann … dann begann die Zeit der Mites. 

Nach jahrzehntelanger Forschung waren sie bereit zum Einsatz. Die ersten Mites waren groß … wahre Monster, die die Astronauten zwar vor den Strahlen bewahrten, sie aber auch traumatisierten. Sie verursachten genauso viele Probleme, wie sie behoben. 



Es war fürchterlich. Heute haben wir Trägheitsdämpfer, Prallfelder und Antigammafelder, um die Strahlung des Weltraums zu kompensieren. Wir bräuchten sie nicht unbedingt, aber trotzdem trägt jeder Raumfahrer Mites. Im Laufe der Jahrtausende wurden die Mites kleiner … immer kleiner und immer leistungsfähiger und intelligenter. Biomites und Medimites führten dazu, dass Krankheiten wie Krebs, Virusinfektionen oder auch Geisteskrankheiten geheilt wurden und heute nicht mehr existieren.“

Matt nickte … „Tolle Sache!“

„Die Gründung der Whiteguards und die Einführung der Ultimites fielen beinahe in das gleiche Jahr. Unsere Funktionen und Fähigkeiten brachten für über drei Milliarden Jahre Frieden in die Galaxie … Und nicht nur Frieden … sondern auch Zufriedenheit und Gesundheit, für alle Nekori.“



„Wow ... Hast du eine Ahnung, wie viele Menschen hier auf der Erde … auf Terra … noch an Krebs sterben? … Tausende … und das jeden Tag!“ Matt war sichtlich euphorisch wegen der Mites.

„Wir sollten dagegen etwas unternehmen!“ entgegnete Shali … „Aber nicht jetzt, nicht heute, zunächst haben wir ein paar dringendere Probleme zu lösen.“

„Nur eine letzte Frage noch zu den Mites“ bat Matt.

„Ja klar, frag nur“ ermutigte sie ihn.



„Habt ihr Zugang zu den Mites? Kann man die einzelnen Einheiten oder die Steuerungsmodule programmieren oder ihnen Befehle erteilen?“ wollte Matt wissen.

Shali musste zunächst ein wenig darüber nachdenken.

„Ein gute Frage … nur wenige Summacs … qualifizierte Wissenschaftler sind in der Lage und dürfen die Mites manipulieren. Es bedarf jahrzehntelanger Ausbildung und Erfahrung, trotz Egocom und Memserver. Es ist nicht ungefährlich, mit den Mites zu experimentieren.“

Sie sah ihn überrascht an. „Warum willst du das wissen?“



„Meine Tätigkeit auf Terra, vor dem Absturz, war die Entwicklung von ähnlichen kleinen Maschinen. Wir nannten sie Nanobots oder Wogs, von ‚Pollywogs’, weil sie sich bewegen wie junge Frösche ... wie Kaulquappen. Mein Geschäftspartner und ich haben sie entwickelt.“

„Was für ein Zufall!“ rief Shali. Es gibt heute nur noch wenige Menschen innerhalb der Union, die sich noch auf die Programmierung von Mites verstehen … Ganz wenige.“

„Aber ich bin nicht der eigentliche Experte … mein Partner Jarrod ist das wahre Genie. Wir sollten ihn auf jeden Fall ins Boot holen. Außerdem muss ich ihm eine Dosis eurer Medimites verpassen. Er sitzt im Rollstuhl und ist von der Brust an gelähmt.“



Sie lächelte etwas gequält. „Dein Wunsch ist verständlich, aber wir werden sehen. Da gibt es einige Sicherheitsbedenken, die ich habe …“

„Ich kann nicht mehr lange warten ... Meine Leute müssen wissen, dass es Corey und mir gut geht!“ Matt versuchte Shali zu überzeugen. „Meine Frau wartet auf mich, sie vermisst ihren Sohn. Mein Geschäftspartner Jarrod weiß nicht, ob ich noch lebe oder nicht. Für beide bin ich gestorben. Kerato war auf meiner Beerdigung. Ich muss mich um meine Mutter kümmern. Meine Frau hat kein Einkommen mehr. Santec braucht dringend Geld, sonst ist meine Firma bankrott.“



Sie nickte verstehend. „…Wie gesagt, wir werden sehen.“ 

„Unsere Situation ist momentan etwas … kompliziert.“ Sie musste erst nach dem richtigen Wort suchen. Englisch war ihr zwar in Fleisch und Blut übergegangen, aber in ihrer Stasis hatte sie Jahrzehnte in Französisch, Spanisch, Italienisch, Mittelhochdeutsch, Chinesisch, Altgriechisch und Altägyptisch gesprochen … und noch viele Sprachen mehr. Ihr ‚Wernicke-Areal‘ und die dort tätigen Mites waren noch immer beschäftigt, die einzelnen Sprachen und Wortschätze zu sortieren.



„Hast du denn nicht auch eine Familie, die du kontaktieren möchtest?“ fragte Matt ganz unverblümt.

„Meine Eltern leben nicht mehr. Sie wollten spät im Leben noch einmal etwas Neues beginnen und hatten sich als Siedler für einen neuen, gerade terraformten Planeten eingeschrieben. Aber ihr Raumschiff ist nie angekommen … Mein Vater war Einzelkind … Meine Mutter hat noch eine Schwester und einen Bruder. Aber die habe ich seit meiner Kindheit nicht mehr gesehen. Wo meine ältere Schwester gerade ist, weiß ich momentan auch nicht. Die Galaxis ist groß … Größer als alle Familienbande. So lautet ein altes Sprichwort bei den Nekori … Nein, Matt … ich habe niemanden. Ja’orikk war meine Familie.“ Shali wurde still und nachdenklich.

„Kann ich sie vielleicht in ein oder zwei Wochen kontaktieren?“ bohrte Matt nach.

„Vielleicht.“

„Shali … bitte!“ insistierte Matt.

„Ok ... ich denk drüber nach.“



„Warum bist du eigentlich hier? Wolltest du was Bestimmtes? Ich glaube, wir haben uns ziemlich verquatscht.“

„Haben wir … ich wollte eigentlich mit deinem ‚Cybertraining’ beginnen … Bist du bereit?“

„Ja … Ma‘am.“

„Gut … dann lass uns anfangen.“

„Ich geh nur kurz nochmal wohin.“ Matt rannte in die Nasszelle. Die Peppers und das Wasser forderten ihren Tribut.




Kapitel 7 – Beifang




Nordsee, vor Schottland
02. November 2025 A.D.






Tjorben Bendixen stand am Heck der ‚Stavanger‘ und sah den Möwen zu, die sich permanent in die schaumige See stürzten, um sich die kleinen Makrelen und Heringe zu sichern, die es durch das feinmaschige Schleppnetz geschafft hatten und dem eigentlichen Fang entgangen waren. Er hatte sich die Gesichtsmaske gerade zurechtgezupft, als wieder eine große Welle das Heck des Fishtrawlers überflutete.



„Hey … halt dich fest, Frischling.“ Der Rest der Stavanger-Crew waren alles alte Hasen mit jahrzehntelanger Erfahrung im Hochsee-Fischfang und lachten sich eins, als das ‚Greenhorn’ auf der Stavanger erneut von einer gewaltigen Ladung Nordseewasser erfasst wurde.

Das ganze Schiff hob und senkte sich um etliche Meter, während es auf den Wellen der rauen Nordsee tanzte. Es war November, die ersten Herbststürme kündigten sich an. Die hohen Wellen waren die ersten Vorboten. Durch das ‚Tor’ am Heck des Trawlers war manchmal der dunkle, mit Wolken verhangene Himmel zu sehen und wenn die Stavanger wieder auf eine Welle traf, blickten die Männer nur noch auf die dunkle und kalte Gischt der Nordsee.



Auch wenn der Name Stavanger eher auf ein norwegisches Schiff schließen ließ, so lief sie doch unter dänischer Flagge mit dem Heimathafen Esbjerg an der Westküste Dänemarks.

Mit einer Länge von über 100 Metern zählte sie zu den größten Schiffen der dänischen Flotte.

Kapitän Anders Carlsen ließ das Echolot seines Schiffes keine Sekunde aus den Augen. Mit einem der beiden Joysticks an seinem Stuhl justierte er immer wieder die Position des Schleppnetzes, während er mit dem anderen den Kurs des Schiffes steuerte.



Seine Schicht neigte sich bald dem Ende zu. Über sechs Stunden hatte er schon den Fang kontrolliert. Er war müde und seine Augen brannten.

„Jens, bringst du mir bitte noch einen Kaffee?“

„Klar, gerne.“

Anders sah auf seine Uhr … die zwei Stunden des Schleppvorgangs waren gleich um. Er war nervös und ziemlich angespannt. Er trommelte mit den Fingern immer wieder auf der Armlehne herum.



Zwei Stürme hatten im Sommer das Wasser durchpflügt und große Löcher in die Untiefen in der Mitte der Nordsee gespült. Viele andere Trawler hatten schon ihre Netze genau hier verloren, weil diese an Hindernissen am Meeresboden hängen geblieben waren. Das sollte ihm nicht passieren. Aufwändig hatte er die Unfallstellen in seine GPS-Karte übertragen, um ja nicht denselben Fehler zu machen.



Es war soweit. Er betätigte das Signalhorn und sprach in das Mikro der Lautsprecheranlage.

„Alle Mann an die Luken … wir holen ein.“

Jens kam zurück mit dem Kaffee. Er war auch der Bediener der großen ‚Winch’, der beiden Seilwinden, an denen das große und schwere Netz über den Meeresboden gezogen wurde.

„Komm Jens ... zieh an.“



„Jau!“ Fischer und Matrosen waren selten sehr gesprächig.

Jens Skjölberg startete die beiden Elektromotoren der Winden und löste die Bremsen.

Gleichmäßig drehten sich die beiden Trommeln mit den Stahlseilen. Das Netz kam dem Heck der Stavanger immer näher. Sofort verdoppelte sich die Anzahl der Möwen in Erwartung neuen frischen Futters.



Die Stavanger war auf der Jagd nach Dorsch und Plattfisch, dementsprechend groß waren die Maschen im Netz. Die Motoren der Seilwinden heulten auf, als das Netz langsam aus dem Wasser gezogen wurde.

Es war früh am Morgen, die Sonne hatte jetzt erst einen kleinen Schimmer am Horizont gezeigt. Nur die Scheinwerfer der Stavanger erhellten etwas das Heck des Trawlers. Mit einem letzten Aufheulen der Motoren kamen die Winden zum Stehen. Jens rastete die Seilwinden wieder mit der Bremse ein. 

Jetzt hing das Netz mit seinem zappelnden Inhalt oben über dem Ladedeck des Trawlers.

Einer der Matrosen an Deck hakte die Zugleine am Ende des Netzes ein. 

Drei Mann zogen gleichzeitig an der Öffnungsleine.



Die Fische prasselten auf das Ladedeck. Es klatsche und zappelte und dann plötzlich … ‚Klonk‘. Etwas Metallisches war auf das ebenfalls aus Metallplatten bestehende Deck gefallen. Die Männer hatten den Gegenstand sehr wohl wahrgenommen, waren aber Profi genug, um zuerst die frischen Fische in die Kühltanks der Stavanger zu bugsieren. Erst danach widmeten sie sich gewohnheitsmäßig dem ‚Beifang’.

Tjorben war als erster in der Nähe des Gegenstandes an Deck. Bevor er ihn anfasste, sah er sich den metallischen Gegenstand genau an.



„Per, sieh mal. Das ist doch ein Bein … oder?“

Per Gustavson kam zu ihm rüber.

„Wat is?“

„Sieh mal … Hüftgelenk, Oberschenkel, Kniegelenk, Unterschenkel und Fuß, und alles aus Metall.“

„Wahnsinn … du hast recht.“



Tjorben hob den Gegenstand auf und brachte ihn zur sogenannten Schatztruhe. Eine Kiste, in der die Männer den nicht lebenden Beifang lagerten, von dem sie sich noch ein wenig Gewinn erhofften.

„Seht mal ... was denkt ihr, was das ist?“

Die anderen Männer stimmten seiner Einschätzung zu. Alle waren zwar sehr verwundert, ein Roboterbein aus der Nordsee gefischt zu haben, das kam ja nicht alle Tage vor … aber schnell maßen sie dem Fund keine besondere Bedeutung mehr zu.



„Männer … raus mit dem Netz … Zeit ist Geld.“ Kapitän Carlsen trieb seine Männer an, schneller zu arbeiten. „Und macht das Schleppnetz wieder klar.“ Die Matrosen verschlossen das Netz wieder mit der Reißleine. Ein paar Plastiktüten und tote Fische wurden aus dem großmaschigen Netz entfernt. Per untersuchte die fernsteuerbaren Scherbretter, bevor die gesamte Installation wieder ins Meer versenkt wurde.

„Alle Mann zurück hinter die Sicherheitslinie und Hände weg.“ Carlsen drückte zweimal die Sirene und warnte so seine Männer auf dem Ladedeck, bevor er das Schleppnetz wieder in die tosende Nordsee hinab ließ.



Tjorben lief zur Schatzkiste und klappte den Deckel zurück. Er nahm das gerade gefundene Bein in die Hand. Es sah seltsam aus. Das eigentlich silberne Metall schimmerte etwas bläulich.

„Was meinst du, was das ist?“ Per war ebenfalls an die Kiste getreten und sah sich das Bein näher an. 

„Ich habe an der Uni in Kopenhagen mal einen Kurs in Robotik besucht.“ Tjorben studierte noch immer Maschinenbau an der UCPH. Nur während der Semesterferien jobbte er hier auf dem Schiff. Eigentlich hatte sein fünftes Semester gestern schon wieder angefangen. Aber er wollte den aktuellen Turn nicht verpassen.



„Das ist eindeutig das Bein eines menschlichen Roboters. Die Gelenke und Gliedmaßen gehören ohne Zweifel zu einem Androiden. Das einzige, was ich nicht verstehe ist, wie kommt sowas hier auf die Doggerbank?“ Tjorben drehte das Objekt wieder und wieder hin und her.

„Und das Material ist auch ganz außergewöhnlich.“



„Vielleicht irgendein Experiment der Amis?“ meinte Per.

„Hier? ... In der Nordsee? ... Ich weiß nicht.“ Tjorben war skeptisch.

„Was glaubst du denn?“

„Ich … mmh, ich habe aber sowas von keine Ahnung. Das könnte auch ein Teil einer Filmkulisse sein oder irgendein Dummy, das aus einem Flugzeug geschmissen wurde. Die NASA … Richard Branson ... Space-X ... Echt, keine Ahnung.“

Tjorben packte das Bein wieder zurück in die Kiste.



„Komm, wir spielen eine Runde ‚Styrivolt’.“

Die Männer begaben sich in den Gemeinschaftsraum. Als erstes kochte Per eine neue Kanne Kaffee, der die Männer wachhalten sollte. Man bekam nie genug Schlaf ab an Bord der Stavanger und schon gar nicht während der Hochsaison. Per hatte sich an einer Portion Rührei versucht. Die Männer hatten zwar gesagt, dass es gut schmeckte, ihre Portionen aber nur widerwillig vertilgt. Pers Vorstellung von Gewürzen war nicht jedermanns Sache.



Die Männer hatten ihren Spaß beim Kartenspiel und legten ihre ‚Hände‘ nur widerwillig auf den Tisch, als die Fangsirene ertönte.

„Alle Mann an Deck … wir holen ein.“

Tjorben zog sich, wie alle anderen Männer, sein ‚Ölzeug’, die wetterfeste Bekleidung der Seemänner, über.

Das Heulen der Windentrommeln zeigte an, dass Jens das Netz wieder an Bord holte.



Und erneut fielen die Fische auf die Planken, nachdem das Netz geöffnet wurde. Nur ‚klonkte’ es dieses Mal mehrmals. Jetzt waren es keine Beine, sondern Kisten, die auf das Ladedeck knallten.

Ausrüstungskisten … drei Kisten aus einem undefinierbaren Metall … Ähnlich der militärischen Ausrüstung der Amerikaner oder Russen … aber doch anders.



Wie vorher schoben die Männer ihren Fang in die Löcher im Boden des Ladedecks, um sie später zu verarbeiten. Die kleinen Fische und Lebewesen, die nicht der Mindestgröße entsprachen, wurden mit Wasser aus Schläuchen wieder zurück in die Nordsee gespült.

Dieses Mal standen die Männer fassungslos um die drei Kisten herum. Keiner sprach ein Wort. Sie hatten schon viel in ihren Netzen gefunden. Bojen, Plastikfässer und einmal sogar einen ganzen Container ... aber das hier … sowas noch nicht.

„Kommt ... jeder schnappt sich eine ... und dann ab in die Werkstatt“ schlug Per vor.



Kapitän Anders Carlsen saß wieder auf seinem gefederten Sessel, oben auf der Brücke. 

„Was können das nur für Sachen sein? Ob da unten irgendein russisches oder amerikanisches U-Boot liegt?“

Jens zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, Kapitän. Wie sollen die denn unter die Sandbank gekommen sein? Und überhaupt, was machen wir denn mit dem Zeugs? Meinst du, wir können was damit verdienen?“



Carlsen blickte stur auf sein Echolot „So viel Glück haben wir nicht. Ich stell die Dinger morgen vor die Hafenmeisterei, sollen die sich damit rumschlagen. Ich habe keine Lust, mich mit irgendeiner Behörde anzulegen oder mit dem Militär.

„Auch wieder wahr.“

Und damit war die Diskussion beendet.



Jens ging zurück auf seinen Posten an die Seilwinde und ließ das Netz zurück in die Nordsee gleiten. 

Nach einer halben Stunde klingelte das Bordtelefon.

„Jau, was gibt’s?“

Tjorben war am Telefon.

„Kapitän, wir haben zwei der Kisten öffnen können … das müssen sie sich ansehen. Wir sind in der Werkstatt.“

„Jens, übernimmst du mal…“

„Aye, Kapitän.“



Anders Carlsen stand auf und ging die Treppen hinunter in die unteren Decks.

Wie jedes größere Schiff, so hatte auch die Stavanger eine eigene Werkstatt an Bord. Und wie fast auf allen Schiffen war diese immer in der Nähe des Maschinenraums.

Tjorben, Niklas, Einar und Per warteten schon in dem kleinen Arbeitsraum, als Kapitän Carlsen durch die geöffnete Tür trat. Es roch nach Diesel, Schweröl und Schmierfett und es war warm und stickig. Der Lärm des laufenden Dieselaggregates gleich nebenan führte dazu, dass die Männer beinahe schreien mussten.

„Was gibt’s denn, Männer?“

„Hier Kapitän ... guck mal.“



Auf der Werkbank stand eine der seltsamen Kisten, die vorher aus dem Netz gefallen waren.

Vorsichtig lugte Carlsen in die Kiste.

„Nu mach schon … da is nix drin, was beißt.“

Als erstes fiel auf, dass die Kiste innen trocken war.

„Hätte das nicht nach oben kommen müssen, wenn die Kiste wasserdicht und voll mit Luft war?“



„Vielleicht hat sie ja noch im Boden gesteckt, und wir haben sie mit den Scherbrettern erst rausgeholt?“ vermutete Niklas.

„Das kann natürlich sein.“ Kapitän Carlsen sah sich den Inhalt an. „Werkzeuge …?“

„Jau, das hatte ich zuerst auch gedacht … Aber haben sie solche komischen Werkzeuge schon mal gesehen?“

„Nee … noch nie.“

„Und jetzt passen sie mal auf … Per ... mach mal.“



Per holte die Autogenschweißpistole und zündete sie an. Dann nahm er eines der Werkzeuge und legte es auf die Schweißfläche der Werkbank. Danach hielt er die Schweißflamme eine Minute auf das Werkzeug und drehte anschließend die Pistole wieder zu.

Als er das Werkzeug in die Hand nehmen wollte, hielt ihn Carlsen zurück.

„Bist du wahnsinnig ... du verbrennst dir doch die Flossen!“

„Ne, Kapitän“ widersprach Per und griff mit der ganzen Hand auf die Stelle, die gerade eben noch mit der 3.200 Grad heißen Flamme bearbeitet wurde.

„Fass mal selbst an, Kapitän … eiskalt.“



Carlsen nahm jetzt das Stück selbst in die Hand.

„Heiliger Klabautermann … Das gibt’s doch nicht.“ Ein paar Mal fasste Kapitän Carlsen um den seltsam geformten Schraubendreher. „So was hab ich ja noch nie gesehen.“

„Ne, Kapitän wir auch nicht.“

„Und in der anderen?“

Tjorben hob eine weitere Kiste auf die Werkbank.

„Die dritte haben wir nicht aufgekriegt … und ich glaube, mit einer Flex oder einem Schweißbrenner kommen wir da auch nicht weiter.“



„Also was ist jetzt drin?“

„Ich würde sagen, Bürozeugs.“

„Wie Bürozeugs?“

„Ganz seltsames Papier, sowas wie’n Taschenrechner oder ‚ne Fernbedienung ... Weiß nicht … Das eine sieht aus wie so’n Ipad oder Tablet und Kleinkrams, den ich so auch nicht kenne.“

Carlsen nahm ein Objekt nach dem anderen in die Hand und konnte Tjorben dann nur zustimmen.

„Das ist echt verrückt … so bekloppten Beifang hatten wir noch nie.“ Er stöberte noch ein wenig in der Kiste. „Na gut ... denn macht die zwei hier wieder zu, zieht eure Klamotten an und geht an Deck … wir wollen gleich wieder anlanden.“



In diesem Moment klingelte erneut das Bordtelefon.

„Hier Jens … Kapitän, bitte sofort auf die Brücke. Ich habe hier echt seltsame Anzeigen im Echolot.“

„Wat denn nu wieder?“ Carlsen machte auf der Hacke kehrt und stieg die Treppen noch schneller hoch, als er sie vorher herabgestiegen war. Er nahm zwei Stufen auf einmal.

„Jens … was gibt’s?“

„Seh’n sie selbst ...“



Jens räumte den Sessel, Carlsen nahm sofort Platz und scrollte das Echolot etwas zurück.

„Meine Güte, was ist das denn?“

Immer wieder zeigte das Echolot des Trawlers seltsame Ausschläge nach links und rechts.

Einige der Echos sahen aus wie Schiffwracks oder kleinere Boote. 



Carlsen versuchte schon seit Jahren, mit dem Rauchen aufzuhören. Aber das war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Er steckte sich nervös eine Zigarette an.

Mit beiden Händen an den Sticks vergaß er beinahe zu blinzeln, als er weiter auf das Echolot starrte.

Und dann tauchte plötzlich der ‚Spike’ auf. Etwas Breites und Langes oder Hohes ragte vom Meeresboden bis knapp unter den Kiel der Stavanger … Ähnlich einer Mauer oder einem langen Mast.

Carlsen wusste in diesem Augenblick, dass es unmöglich war, das Schiff rechtzeitig zu stoppen, bevor das Schleppnetz der Stavanger das ungewöhnliche Echo erreichen würde.



Er haute mit der flachen Hand auf den großen Buzzer der Notalarm-Sirene. Fast gleichzeitig schrie er in das Mikrofon der PA-Anlage. „ FOD … Netzalarm … Alle festhalten… Gleich knallt’s.“

Die Männer, die nicht an einer Reling standen oder sich an einem Teil des Schiffes festhalten konnten, warfen sich flach auf den nassen Schiffsboden.

FOD stand für ‚Foreign Object Damage’ … ‘Schaden durch ein fremdes Objekt’.



„Jens, die Bremsen los …“

„Aye.“

Er sprang an die Windensteuerung und drückte die Notknöpfe für die Trommelarretierung. Sofort gaben die beiden Seiltrommeln ein wenig nach, das war aber nicht genug.

Zunächst schossen die beiden Stahlseile aus dem Wasser. Erst klang es nur wie leises Ächzen, doch dann folgte der Schlag, als die Öffnung des Schleppnetzes sich in dem mysteriösen Gegenstand unter Wasser verfing. 



Als wäre die Stavanger gegen eine Wand gefahren, wurde alles, was nicht festgezurrt war, in Richtung des Hecks geschleudert.

Auch Kapitän Carlsen und Jens auf der Brücke haute es von den Beinen.

Der Turmaufbau für die Seile fing an, sich zu verbiegen. 

„Sprengen“ war das einzige, was Carlsen noch rufen konnte.



Jens hieb auf den roten Notknopf. Nach den großen Trommeln an der Seilwinde liefen die beiden Stahlseile des Netzes durch zwei Führungsrollen. Hier waren für den Notfall zwei Sprengladungen angebracht. Nur zwei dumpfe Geräusche … ‚Pfump‘… ließen erahnen, dass beide Ladungen gleichzeitig detonierten. Wie zwei Peitschen zogen sich die Seilreste in Richtung Wasser zurück. Sofort, wie von einer großen Last befreit, hüpfte die Stavanger wieder nach vorne.

Jetzt wurden alle Objekte an Deck in die entgegen gesetzte Richtung geschleudert, einschließlich der Besatzung. Als sich der erste Schock gelegt hatte, waren alle Männer unverletzt aufgestanden und untersuchten zunächst sich selbst und dann die Kollegen. Niemand war verletzt worden. Höchstens der Stolz des Schiffes, weil dessen Beute nun auf den Meeresgrunds gesunken war.



„Verdammt“ entfuhr es Kapitän Carlsen. Jetzt war es ihm doch passiert. Er hatte sein Netz verloren. So wie alle anderen, die nach den Sommerstürmen über der Doggerbank gefischt hatten.

Was zum Teufel war dort unten los?

Carlsen setzte einen Funkspruch an die Hafenmeisterei in Esbjerg ab. Er wollte verhindern, dass andere Fischer aus Dänemark den gleichen Fehler machten wie er. Sollten die Schotten oder die Norweger ihr Netz verlieren, das war ihm egal.



Er raffte sich auf und ging an die PA-Anlage.

„Kommt Männer, verschwinden wir von hier, von diesem verfluchten Platz. Macht ein neues Netz fertig und meldet mir die Schäden.“

Die Matrosen auf dem Ladedeck der Stavanger murmelten zustimmend und machten sich an die Arbeit. Es war nicht das erste Mal, dass sie ein Netz verloren hatten. 



*          *          *



Es sollte noch Wochen dauern, bis die Hafenmeisterei von Esbjerg eine entsprechende Anfrage an die US-amerikanischen Behörden richten würde. Die nationalen Behörden Dänemarks konnten sich keinen Reim auf das metallische Bein und die komischen Kisten machen. Nachdem die Amerikaner die Alvin II, ein Forschungs-U-Boot, geschickt hatten, wurde ihnen die Tragweite der Entdeckung schnell bewusst. Die gemachten Unterwasserfotos und der Film der Tauchfahrt wurden schnell unter Verschluss gebracht. Die Tatsache, dass die Nordsee die 8.000 Jahre verschollene außerirdische Itzunda-Station wieder freigegeben hatte, wäre normalerweise eine Sensation gewesen.



Doch die Mühlen der Behörden mahlen langsam, zu langsam in diesem Fall. Bis die erste Aktennotiz im Frühjahr 2026 bei der AEA auf Scott Freemans Schreibtisch landete, hatten die Ereignisse auf der Welt diese Entdeckung unwichtig gemacht.

Zu dieser Zeit war Kapitän Anders Carlsen wieder auf dem Meer auf der Jagd nach Stint und Plattfisch. Er hatte den Zwischenfall auf der Doggerbank längst schon vergessen.




Kapitel 8 – Grundausbildung

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru


31. Oktober 2025 A.D.






Shali zog ihre ‚Whiteguard-Flip-Flops’ aus und stellte sich mit nackten Füssen auf den Boden von Matts Quartier. „Los geht’s!“


Sie streckte die Arme Richtung Boden, mit den Handflächen nach unten, dabei spreizte sie ihre Finger.

Sofort fuhren alle aktivierten Möbelstücke runter in den Boden.

„Das war jetzt ein bisschen melodramatisch, oder?“ meinte Matt.

„Findest du? … Mag sein!“ Shali grinste. „Aber es macht Spaß.“



Kurz darauf fuhren Geräte und Systeme aus dem Boden, die Matt in seinem Quartier noch nicht gesehen hatte. Unter anderem erschien ein riesiges Display mit großem Querschnitt. Den Rest konnte Matt weder identifizieren, noch konnte er sich vorstellen, wozu die Sachen gut waren. 

„Was ist das denn alles?“



„Das, Etvar Sanders, ist das Test- und Kalibrierungsequipment eines Eternals.“

„Hat jeder Eternal sowas?“

„Gerade vor den Einsätzen müssen deine ganzen System optimal kalibriert sein … Also ja.“

„… Und Etvar?“ fragte Matt.

„Dein militärischer Rang. Atvar, Etvar, Sotvar, Rovar, Levar … und viele mehr. Wärst du eine Frau, wäre dein Titel Etvara …“ erklärte Shali. „Daher ist mein militärischer Rang und Titel Atvara … Atvara Shali O’ona, Cha’awa.“



„Die Reihenfolge und die genauen Titel muss ich noch lernen …“ meinte Matt.

„Du wirst noch merken, dass es viele Informationen gibt, die … wie nennt ihr das? ... gepusht … sozusagen automatisch in deinem Gedächtnis verankert werden. Wenn deine Umwandlung komplett abgeschlossen ist und du für alle Securitylevel freigeschaltet bist, werden solche Daten von alleine in deinem Egocom fixiert. Zum Beispiel im Schlaf. Du wachst am nächsten Morgen auf und weißt alles. Du musst also jetzt nichts aktiv unternehmen.“

„Klingt gut!“ Matt war etwas beruhigt. 



„Bevor wir anfangen zu trainieren … Die nächste Zeit gibt es echt viel für dich zu lernen. Du musst deine Cyberimplantante und ihre Fähigkeiten eines nach dem anderen kennenlernen. Sonst hast du im Einsatz keine Chance. Was wir jetzt trainieren … dafür haben Eternals normalerweise mehrere Jahre Zeit.“ Shali setzte eine ernste Miene auf.

„Ich werde mir Mühe geben“ antwortete Matt ehrlich.



„Als allererstes, zeig mir mal, was bereits passiert ist … Mensch.“ 

Shali ging auf ihn zu. Sie blieb nur wenige Zentimeter vor ihm stehen.

„Mal sehen, wie weit deine Cybermodule schon sind.“

Matt streckte seinen Körper und spannte die Muskeln an, ähnlich einem Bodybuilder. 

„Lass mal deine Physis sehen“ bat sie. Er öffnete den Verschluss an seinem Overall und ließ ihn dann langsam zu Boden gleiten. Jetzt stand er in Unterhosen vor der Außerirdischen. Shali ging um ihn herum und musterte ihn mit ihren Eternal-Augen von oben bis unten. Dann stellte Shali sich hinter Matt und fuhr mit der Hand über seine neuen Muskeln. 



Er konnte ab und zu ein ‚Ok‘, oder ein ‚Mmmhmmm!‘ von ihr hören.

Mit beiden Händen tastete sie seine Schulterblätter und seinen Rücken ab. Sie stellte sich vor ihn und fuhr mit den flachen Händen über seine Brust und seinen Bauch. Matt roch ihr intensives und liebliches Parfum, als ihr Kopf nur wenige Zentimeter neben seinem war.



Er liebte seine Dana über alles und er war ihr immer treu gewesen. Aber alleine in einem Zimmer mit dieser attraktiven Frau. Und Larry Laffer war in Unterhosen. Das war jetzt eine harte Prüfung für ihn. Shali vollführte weiter ihren seltsamen ‚Tabledance’ um ihn herum.

Immer wieder drückte sie mit ihren Fingern tief in seine Haut, als wäre sie auf der Suche nach irgendwas. Bei der einen oder anderen Berührung musste er ein lautes Stöhnen unterdrücken.



Sie war zufrieden mit dem, was sie sah und fühlte. 

„Die Mites arbeiten hervorragend und scheinen voll im Zeitplan zu sein.“ 

Mit beiden Händen presste sie von links und rechts in seine Taille, während sie gleichzeitig mit den Daumen tief in das Kreuzbein an der Wirbelsäule drückte. Hier liefen etliche Nervenbahnen zusammen.

Jetzt konnte er es nicht mehr verhindern. Er stöhnte laut auf. „Ohhhh … Shali … ein bisschen weniger heftig.“

Ihre einzige Antwort war ein leises ‚Weichei!‘ und sie kicherte ein wenig dabei.

Shali wusste genau, was sie tat, denn genau an diesen Stellen hatte Matt gespürt, wie seine Mites in den letzten Tagen besonders aktiv waren. 



Zum Abschluss ihrer Untersuchung gab sie Matt einen Klapps auf die Schulter.

„Dein Egocom ist fertig und dein Egolink und deine Techports auch.“ 

„Kannst du mir das genauer erklären? ... Ich verstehe noch nicht genau, was das bedeutet“ sagte Matt.

„Hier, ich zeig dir, was ich meine.“ Shali griff nach seiner linken Hand. Mit den Worten „Hier fühl mal“, schob sie seine Hand unter ihren rechten Busen. „Dort fühlst du das ‚Battlelink‘ direkt zwischen den Rippen.“ Matt erstarrte und spürte sofort, wie ihm das Blut in die Ohren schoss … Und nicht nur dorthin. Er bemerkte, wie er knallrot wurde und zog vorsichtig und langsam seine Hand zurück. Dann griff er schnell nach seinem Overall und zog sich wieder an. 



„War dir das unangenehm, Terraner?“ fragte Shali. 

Matt stammelte eine Antwort. „Nun ja … Sagen wir mal so … unangenehm ist nicht das richtige Wort. Lass es mich so ausdrücken. Ich habe gefühlt, was du meinst.“ 

„Du bist ein Eternal … Du musst deine Instinkte im Griff haben … und beherrschen. Instinkte sind gut im Kampf. Dein Instinkt sagt dir, wann eine Situation gefährlich ist. Dein Instinkt muss dir sagen, was der Feind als nächstes macht. Dein Instinkt hilft dir, die richtige Entscheidung zu treffen. Aber dein Instinkt sollte dir nicht das Blut aus dem Gehirn absaugen und an eine Stelle im Körper transportieren, der dir im Kampf nicht von Nutzen ist … wobei Trieb wohl eher das richtige Wort ist. Wieder zurück zum Thema“ fuhr Shali fort.



„Genau auf beiden symmetrischen Seiten deines Torsos entstehen die Techports. Und zwar in den Weichteilen unter den Rippen.“

„Techport … welche Techports? ... Ich spüre nichts“ erwiderte Matt. Shali ergriff wieder seine linke Hand.

„Los, konzentrier dich! So ... nimm deinen linken Zeigefinger und drücke bei mir vorsichtig zwischen vierter und fünfter Rippe von unten.“



Matt versuchte, nicht zu stark zu drücken. „Oh ja, da … tatsächlich.“

„Jetzt fühle bei dir selbst“ forderte ihn Shali auf. 

Matt nahm seinen rechten Zeigefinger und tastete die Rippen ab. In der Tat … da waren sie ... seine Techports. 

„Und direkt daneben dein Battlelink.“ 

„Was macht dieses Battlelink?“ wollte Matt wissen.

„Das Battlelink und die Techports sind Verbindungsportale zwischen deinen Manicons und deinem Egocom. Das Battlelink verschlüsselt im Kampfeinsatz alle Daten noch einmal für maximale Sicherheit, ein ‚Cryptomodul’.“



„Manicons?“ fragte Matt. „Hört das denn nie auf mit neuen Begriffen?“

„Nicht so schnell ... aber du hast im Prinzip eine Million Jahre Zeit, sie zu lernen. Natürlich ist die Bezeichnung auf Intergal anders, aber mein Übersetzungssystem sagt: Manus ... die Hand … und Contacts wird zu Cons … ‚Manicons‘. Wenn du so willst, deine Handkontakte.“

„Manicons.“ Matt sah fasziniert auf seine Hände.  



„Hast du sie noch nicht bemerkt? Die kleinen Goldkontakte an deinen Fingerspitzen. Sie sind die Schnittstelle zwischen dir und allen anderen Kampfsystemen, mit Eternals und Chisu deiner Einheit, mit der Kommandoebene, mit allen Sensorsystemen, wie Satelliten und Mikrodrohnen, Raumschiffen und anderen beweglichen Kampfeinheiten.“ 



„Und die Techports?“ fragte Matt. Shali zeigte wieder auf ihre Taille.

„Die beiden Techports reichen mit ihren Leitungen bis in deine fünf Fingerspitzen auf jeder Seite … in die Manicons. Sie stellen den Kontakt zwischen den ‚Externen Technischen Systemen’ und dir her … wir nennen alle Systeme, die über Manicons gesteuert werden … ETS“ erklärte Shali geduldig.

Matts Ringfinger und der kleine Finger hatten mittlerweile die gleiche Länge wie sein Mittelfinger, sie schmerzten immer noch durch den Verlängerungsprozess.

Er zeigte Shali seine Finger. „Warum die Verlängerung? Bringt das die DNA-Veränderung mit sich?“



„Nein, normale Nekori haben diese langen Finger nicht. Nur Eternals und Chisu haben sie. Ein spezielles Unterprogramm in den Mites erzeugt adulte Stammzellen in deinen Fingern, die das Wachstum auslösen und steuern.

So können wir ultimativ ausschließen, dass jemand ein ETS oder ein Modul bedient, für das er keine Freigabe hat. Nein, die Fingerverlängerung haben nur die Ultimites der Eternals … Wie gut geht’s deinen Augen?“ fragte Shali. 



„Prima. Ich kann wieder ganz gut sehen. Zwischendurch war es richtig schlimm“ jammerte Matt ein wenig. 

„Hast du schon trainiert?“ fragte Shali. 

„Trainiert? Nein, ich weiß immer noch nicht, was du meinst.“ 



„Ok, dann lass uns anfangen … Setz dich dort drüben hin … Sensortraining … Phase 1.“ Shali zeigte auf einen Schalensitz vor dem großen Display. Matt tat, wie ihm befohlen und setzte sich.

„Sensoren?“

„Du kannst sie auch deine ‚Sinne’ nennen … aber mittlerweile verfügt dein biologischer Körper über kybernetische Hochleistungssensoren. Erstens musst du wissen, dass sie überhaupt vorhanden sind, zum anderen musst du wissen, wie du sie einsetzt. Theorie und Praxis. 

Weißt du, was ein Trackball ist?“ wollte Shali von Matt wissen.



„Ja, natürlich … als Kind hatte ich sowas für meinen Computer. Und später habe ich mal gelesen, dass es beim Militär im Einsatz immer noch üblich ist.“

„Kann sein“ bestätigte Shali. „In deinem Egodisplay, deinem ED, kannst du deine Augäpfel eben wie einen Trackball benutzen. Du musst sie nur ein bisschen in die jeweilige Richtung drehen, um eine Bewegung des Selektors zu erzeugen. Wenn später dein Egocom voll integriert ist, kannst du so auch einen Zeiger oder Indikator steuern.“



„Ist egal, ob linkes oder rechtes Auge?“ fragte Matt.

„Kannst du denn beide unabhängig voneinander bewegen?“ Shali sah ihn fragend an.

„Ähhhh … Nööö!“

„Vielen Dank … hast du damit deine Antwort?“

„Jaaaaaa, ist ja gut!“ gab sich Matt geschlagen. Er rollte seine Augen und probierte die Steuerung aus.

„Weißt du, wie du dein Egocom, aktivierst?“ fragte sie.

„Kerato hat es mir gezeigt. Erst schnell nach links und dann schnell nach rechts blicken.“

„Genau“ bestätigte Shali. „Fangen wir mit deinen Augen an.“ 



-          -          -



Das Arboretum der Rakor-Station befand sich auf der obersten Ebene und wurde gekrönt durch eine riesige Glaskuppel. Die 40 x 40 Meter große Halle hatte sogar verschiedene Klimazonen, den Tropenbereich, die Wüstenzone und die normale gemäßigte Klimazone, in der die typischen Pflanzen Nordamerikas und Europas wuchsen.



Mieta hob vorsichtig ein kleines Loch aus, um einen neuen Baum in der Grünanlage zu setzen.

Kerato schlenderte herein.

„Hey du … was machst du gerade?“

„Ich pflanze zwei neue Bäume … eine Birke und einen roten Zwergahorn.“ 



Sie legte den Setzling in das Loch und schob mit der anderen Hand die ausgehobene Erde wieder zurück.

„Hat das einen besonderen Grund?“ wollte Kerato wissen.

„Einen für Matt und einen für Corey.“

„Das ist eine gute Sache. Lass mich dir helfen, wo soll der zweite hin?“ 

„Dort drüben …“ Mieta zeigte auf einen Bereich zwischen Tannen.



Wortlos setzte Kerato den Spaten an und hob die Erde aus.

„Es wird ihm schon nichts passieren … noch zeigt sie ihm die Sensoren.“ Mieta wollte Kerato die Sorgen nehmen.

„Er ist einfach ein prima Typ“ meinte Kerato, während er das Loch tiefer grub. „Ich habe nur Angst, dass er ausflippt und so überheblich wird wie einige der Eternals damals.“

Mieta nickte. „Da waren in der Tat ein paar echt schräge Typen dabei. Es war eine große Tragödie damals auf Itzunda, aber es gab auch ein paar Eternals, denen habe ich keine einzige Träne nachgeweint.



„Mmmhhmm … Tra’alas ... das Arschloch.“

„Oder  … Lo’inta. Mann, hat die die Nase in der Luft getragen.“ Mieta stemmte die Arme in die Hüften.

Kerato blickte nach unten. „… Ich hoffe, er wird nie so.“

„Irgendwie haben die Eternals doch alle ‚ne Macke, findest du nicht?“ Mieta sah zu Kerato hoch.

„Ich weiß nicht … nur die Alten … irgendwie.“ Kerato grub noch tiefer. „… Unsere Atvara ist, finde ich, noch irgendwie unverdorben.“



-          -           - 



„Matt, hast du eine Ausbildung in Physik, in Optik?“ fragte Shali.

„Ja, habe ich.“ 

„Gut. Dann wirst du ja schon einige Begriffe kennen … Sieh einfach gerade aus. Fixiere deinen Blick auf das Display.“

In diesem Moment erwachte der Monitor zum Leben.

„Geschafft … Hmmm ... das war einfach.“ Matt grinste zu Shali rüber.

„Lass die Faxen … wir haben keine Zeit für Spielchen. Jetzt konzentriere dich.“



Shali zeigte Matt mit dem Monitor und seinem ED, wie er die Wellenlängen von Tiefrot bis Ultraviolett, von Röntgenstrahlung bis weit ins Infrarote separieren konnte, wie er seinen Restlichtverstärker bediente, wie er vom makroskopischen bis hin zu einem hohen Zoomfaktor sein Sichtfeld vergrößern konnte.



Matt schob den Regler von rechts nach links. Währenddessen verlor sein ganzes Sichtfeld an Helligkeit, als letztes sah er nur noch die Rotanteile des Lichtes, bis schließlich alles dunkel wurde. 

„Jetzt kannst du beinahe nichts mehr sehen … richtig?“

„Genau.“

„Aktiviere den Infrarotmodus aus deinem Menu.“

„Ok … ist aktiviert.“

„Was siehst du?“ vergewisserte sich Shali.



„Alles wird schwarz-weiß dargestellt, nur es sieht irgendwie … andersrum aus.“ 

„Invertiert wäre die richtige Beschreibung … Sieh jetzt mich an“ forderte Shali.

„Wooooh … das sieht seltsam aus. Deine Augenhöhlen sind dunkel und deine Ohren leuchten beinahe weiß. … Oh und dein Oberkörper ist auch fast weiß ... nicht ganz so hell. Aber ich kann beinahe deine ... Ähh … deine Brustwarzen sehen. Sie sind leuchtend hell.“



„Alles, was warm oder heiß ist, wird weiß dargestellt. Alles, was kalt ist dunkel bis schwarz … Dazu die Empfindlichkeit deiner Optosensoren.“ Matt hörte hinter sich ihre Stimme.

„So und jetzt kombiniere beides! Auf dem linken Auge den Helligkeits-Restlichtverstärker und auf dem rechten Auge die Infrarotinformation.“ Matt tat, wie ihm geheißen und kombinierte die zwei Einstellungen. Er drehte sich zu Shali um. Prompt konnte er wieder ihre beiden leuchtenden Brustwarzen sehen. Jetzt drehte er den Restlichtverstärker auf seinem linken Auge hoch und bemerkte, dass Shali ihr Top nach oben gezogen hatte und er auf ihren blanken Busen starrte.



Shali lachte und zog ihr Top wieder nach unten.

„Ich brauchte eine Wärmequelle …“ scherzte sie. 

„Ähh ja ... das hat … ähm … hervorragend funktioniert, Atvara“ stotterte Matt. Der prüde Amerikaner in ihm kam doch immer wieder durch.



„Weiter geht’s … Drehe jetzt wieder den Helligkeitswert runter“ sagte sie. 

„Ok … bin schon dabei.“ Matt regelte den Wert wieder Richtung schwarz. Das Zimmer verdunkelte sich wieder, bis es vollkommen schwarz war.



„Nun konzentriere dich auf den oberen Bereich deines Sichtfelds. Aktiviere den Geoscanner.“

„Den … was?“ Matt dachte an einen Regler im oberen Bereich und, wie zu erwarten, wurde plötzlich ein Indikator angezeigt. 

„Du müsstest jetzt Richtung Nase ein kleines grünes Licht sehen. Es dauert jetzt vielleicht noch ein paar Sekunden. Eventuell musst du auch den Regler etwas nach rechts schieben.“

„Yap … ist schon da.“



„Hmmm ... ich schiebe mal etwas … Wow … cool! Das ist ja … Wow!“ Matt drehte sich im Raum.

Sein Sichtfeld war zwar immer noch schwarz, aber jetzt wurden die Konturen des Raums in dünnen weißen Linien angezeigt. Wie in einem schwarz-weißen Cartoon konnte Matt jetzt jede Ecke erkennen.

„Wahnsinn … das ist ja cool … absolut abgefahren.“

Er drehte sich im Raum und konnte wirklich jedes denkbare Detail darin sehen. Jedes Paneel im Boden wurde mit seinen Konturen erfasst und war zu sehen.



„Blende jetzt wieder die Frequenzskala am unteren Sichtfeld ein.“

„Ok … da ist sie.“

„Jetzt schiebe den Regler nach rechts … weit nach rechts, neben das Ultraviolett.“

„Warte … Bin dabei.“ 

Matt tat wie ihm geheißen. Plötzlich bildete er sich ein, als könnte er die Schaltkreise hinter den Paneelen sehen.



„Schau mal auf mich“ forderte Shali. Matt drehte sich um und erschrak.

„Heiliger Sch ...“ Er ging einen Schritt zurück. Shali sah aus wie ein Röntgenbild. Matt sah ihre Knochen und ihren Schädel. Und er sah die ganzen Modifikationen, die die Mites in ihr vorgenommen hatten. Ein Großteil davon stand ihm noch bevor.



„Wow … ich sehe alle deine … Implantate … und damit meine ich nicht deine … aäh.“

„Ja … kann mir schon vorstellen, was du meinst … du siehst jetzt im Bereich der Röntgenstrahlung … Zwar noch im niedrigen Energiebereich, aber du kannst dünne Schichten schon durchdringen. Gehe jetzt wieder in den normalen Frequenzbereich zurück.“

„Yup ... Erledigt.“ Augenblicklich schaltete Shali das Licht an. Die Jalousien außen vor dem Fenster fuhren wieder nach oben. 



„Wie du gesehen hast, habe ich keine …“

„Keine was?“

„Implantate!“

„Äh ... ja, den Eindruck hatte ich bereits vorhin, als du meine Hand …“

„Sag mal, Matt … wie willst du mich denn anfassen, wenn ich im Kampf verwundet werde?“

„Das ist was anderes … Wir Amerikaner sind eben etwas prüde.“

„Nein, das ist nichts anderes. Als Eternal musst du nicht nur deinen Körper genau kennen, sondern auch den Körper der anderen Eternals.“



„Zurück zu deinem Training … Der Geoscan war ursprünglich weiß, jetzt ist er beinahe verschwunden, richtig?“

„Ja genau!“ „Ok … stelle dir jetzt diesen Scan in einer anderen Farbe vor. Zum Beispiel in Rot.“

Sofort sah Matt den Raum in normalen Farben und in normaler Helligkeit, aber die Konturen wurden in hellem Rot über alle Kanten des Raums gelegt. „Schau dir jetzt ein bestimmtes Paneel an der Wand an.“

„Gut“ stimmte Matt zu.

„Jetzt denke einfach an alle Informationen zu diesem Objekt.“



„Ahhh … stark!“ In Matts Auge tauchten plötzlich alle Informationen zu diesem Paneel auf. 

Es wurden Daten zu Größe, Material, Hersteller, Seriennummer, Fabrikationsdatum und Funktion eingeblendet. Dazu jeweils weiterführende Links, die weitere Daten aus dem Memserver zur Verfügung stellten. 



„Mann, ist das cool.“ Er drehte sich im Raum und schaute auf Shali. Es erschienen einige Daten, daneben war das Symbol der Eternals zu sehen.

„Warum das Eternal-Symbol neben deinen Daten?“

„Nun, das zeigt, dass deine Autorisierung noch nicht vollkommen abgeschlossen ist.“

„Ah ok ... jetzt hab ich begriffen. Die Daten sind noch geheim oder verschlüsselt und werden mir nur angezeigt, wenn ich auch voll dazu gehöre … richtig?“



„Korrekt! ... Ok, Schlaumeier. Was fehlt noch bei deinen Optosensoren?“

„Der Zoom…oder?“ Matt drehte sich im Raum und schraubte den Regler rauf und runter.

„Langsam, Vorsicht“ mahnte Shali. „Wenn du zu heftig vergrößerst, kann dir sehr schnell schwindelig werden.“ 

Und genau so kam es auch. Matt regelte den Indikator von Maximum auf Minimum. LSD musste eine ähnliche Wirkung auf den menschlichen Verstand haben. Nach ziemlich genau vier Sekunden haute es Matt von den Beinen. Er konnte sich gerade noch mit den Armen abfangen, bevor er auf dem Boden aufschlug. Shali musste unwillkürlich lachen.



„Siehst du jetzt, was ich meine?“ fragte sie. „Stelle alles wieder auf die Mitte zurück und steh erst dann wieder auf.“ 

„Ok.“ Vorsichtig erhob sich Matt wieder.

„Auf der rechten Seite deines ED steuerst du die Krümmung deiner Linse. Von ganz unten, eine Makrolinse bis hin zu einem 1.000-fachen Zoom.“ 

„Echt? 1.000? Ich hatte an meiner Kamera einen 300-fachen Zoom und das war beinahe schon zu viel.“



„Mit ein bisschen Training bekommst du sogar noch mehr Leistung aus deinen optischen Sensoren“ klärte ihn Shali auf. 

„Muss ich mir immer diese Skalen dazu einblenden oder geht es auch anders?“ fragte Matt.

„In der Trainingsphase schon, später, wenn du Übung hast, brauchst du die Skalen nicht mehr.“

„Na gut … Ich denke, in Zukunft brauche ich meine Brille und meine Lupe nicht mehr.“ Er grinste. 



„Das sehe ich auch so, Eternal. Jetzt halte mal die Finger deiner linken Hand dicht vor dein Auge.“

„Ok“… sagte Matt. Wie Shali ihn gebeten hatte, hielt er die Finger hoch. 

„Jetzt konzentriere dich auf die Fingerspitzen und zoome sie ran. Du erinnerst dich noch an die Manicons?“

„Wow ... jetzt sehe ich sie! … Da scheinen auf jedem Finger kleine goldene Kontakte zu sein“ sagte Matt. 



„Genau ... und jetzt schließt sich der Kreis zu den Techports“ erklärte Shali. „Als Sicherheits-Feature und um sicher zu gehen, dass nur Chisu und Eternals diese Ports benutzen können, wachsen nur bei Eternals die zwei äußeren Finger. Die Portale an und in den technischen Geräten sind so angelegt, dass man nur mit flach aufgelegten Fingern einen einwandfreien Kontakt hat. Die Suspensorkissen drücken die Hände so zusammen, dass sie absolut flach liegen. Du kannst ja mal versuchen, die Finger so zu konfigurieren, dass die Fingerspitzen gleich lang sind, die Fingerglieder aber alle flach in einer Ebene bleiben.“ 



„Das brauche ich gar nicht versuchen … Keine Chance, das geht nicht … nur wenn die beiden äußeren Finger gleich lang sind“ da war sich Matt sicher.

„Von der Verschlüsselung und den Security Codes einmal abgesehen” fügte Shali an. 

„Schlau gemacht.“ Matt hatte schon längst aufgegeben, sich alles zu merken. Er würde noch viel trainieren müssen, bis er alle seine neuen Features beherrschen würde.

Er begutachtete seine Hände. Dann spielte er mit den Parametern seiner optischen Sensoreinheit und musste eingestehen, dass der Begriff ‚Augen‘ eigentlich nicht mehr zutraf.



„Da wir gerade bei den Händen sind … hast du schon dein“ … Shali suchte wieder nach einem Wort … „Dein ‚Wristplay‘ ausprobiert?“

„Mein was?“ 

„Anscheinend nicht.“ Shali stellte sich neben Matt. „Nimm von deiner rechten Hand Daumen und Zeigefinger … Jetzt fühle an deinem linken Arm dein Handgelenk.“



„Was?“

„Spürst du im linken Handknöchel den oberen Druckschalter?“

Matt tastete mit dem Zeigefinger sein Gelenk ab.

„Tatsächlich ... da ist ein Drucktaster oder sowas ähnliches. Und auf der anderen Seite auch.“ Er hatte mit dem Daumen auf der rechten Seite den zweiten Taster gefunden.



„Und jetzt?“

„Drücke beide gleichzeitig.“

„Waaaaa … !“ Matt erschrak, als er Shalis Anweisung folgte. Beinahe direkt über seinem Handgelenk tauchte ein vier Mal sechs Zentimeter großer Bildschirm direkt unter seiner Haut auf.

„Shit ... wie geht das denn?“

„Bioluminiszens“ klärte ihn Shali auf.

„Bio … hä?“



„Zellen, die von selbst leuchten ... wenn man weiß, wie es geht, keine große Sache.“

„Ja, ja. Wie alles bei euch keine große Sache ist.“ Matt sah immer noch fasziniert auf das Display. Seine Haut wirkte fast transparent … wie gläsern.

„Und wozu brauche ich das Wristplay?“ wollte er wissen.



„Das ist sozusagen eine schnelle Notanzeige. Dort siehst du deinen Energiezustand, Position, Uhrzeit, Datum und Nachrichten … Du kannst selbst festlegen, was dort angezeigt werden soll. Und du kannst es später auch über dein Egocom aktivieren.“

„Moment mal … Energiezustand? Du meinst, ich brauche jetzt auch Strom?“ fragte Matt.

„Was hast du denn gedacht, mit was deine ganzen Systeme funktionieren? … Mit Buttermilch?

Du musst ja nicht jeden Tag geladen werden. Im Normalfall reichen die Energiewandler in deinem Körper für den alltäglichen Betrieb.“

„Energiewandler? ... Wo sind die denn?“

„Überall im Körper verteilt! In den Armen, in den Beinen ... alle führen ihren Strom in die Speicherzellen ab.“



„Ich bin ja beinahe ein Cyborg“ stellte Matt fest und blickte an sich runter.

„Nicht nur beinahe ... Du bist ein kybernetischer Organismus … ein Cyborg.“

„Das war’s dann wohl, ich komme nie wieder durch eine Sicherheitskontrolle am Flughafen.“

Er musste grinsen, als er sich vorstellte, wie der Sicherheitsbeamte mit dem mobilen Metalldetektor über seinen Körper fuhr und es einen permanenten Piepston gab.



-          -           -



„Hey ... was macht ihr beiden?“ Jetzt kam auch Lasetu dazu.

„Wir haben zwei Bäume gepflanzt … für Matt und Corey“ antwortete Mieta.

Sie und Kerato saßen auf einem kleinen Fleckchen Rasen auf dem Boden.

„Coole Sache, warum habt ihr mir nicht Bescheid gesagt?“

„Ich dachte, du warst in der Schatzkammer?“ antwortete Kerato.

„Aber das hätte doch Zeit gehabt … was habt ihr denn gepflanzt?“ 



Mieta zeigte auf den Ahorn und die Birke.

„Schön, prima.“ Lasetu sah sich beide Pflanzen an, so als müsste er sie kontrollieren.

„Hey … du bist sozusagen abgelöst. Die Atvara hat wieder das Sagen.“

„Ja, ja … ist ja gut.“

„Bist du beleidigt deswegen?“ wollte Kerato wissen.

„Weiß ich doch selbst nicht … Einerseits bin ich erleichtert … Andererseits bin ich jetzt nur wieder einer von euch.“



Mieta und Kerato sahen sich gegenseitig an. 

„Na vielen Dank auch für die warmen Worte … du A....!“ Kerato zeigte ihm mit der rechten Hand den ausgestreckten Mittelfinger.

Erst jetzt fiel dem Ka-Chisu auf, dass er seine beiden Freunde mit seinen Worten beleidigt hatte.

„Tut mir leid, so war das nicht gemeint!“

„Ja ist gut, komm setz dich zu uns.“



Lasetu ließ sich ebenfalls auf dem Rasen nieder und streckte seine Beine von sich. Mit den Armen stützte er sich nach hinten ab. Er blickte durch die grünen Baumwipfel direkt in den blauen Himmel über den Anden.

Die Klimaanlage und die Ventilatoren erzeugten einen leichten Wind. Durch das Rauschen der Blätter kam Lasetu etwas zur Ruhe.

„Wo ist Matt jetzt?“ fragte er.

„Bei der Atvara ... Sensortraining.“



„Irgendwann musste er ja damit anfangen … Boaaa ... jetzt hören wir die ganze Zeit nur noch von Superman, Batman, Spiderman“ orakelte Lasetu.

„Flash“ ergänzte Mieta.

„… Und nicht zu vergessen … den Daredevil“ fügte Kerato hinzu.

„Matt ist ein Nerd und er wird das auskosten.“

„Würden wir doch auch … oder?“

Lasetu nahm seine stützenden Hände weg und lag jetzt mit dem Oberkörper flach auf dem Rasen.

Die beiden anderen Chisu machten es ihm nach. Alle drei lagen mit den Köpfen zusammen auf dem Rasen im großen Aboretum der Rakor-Station.



„Hab ihr gedacht, dass es mal so weiter geht?“

„Wie wäre es denn, wenn Matt und Corey nicht unten am Gletscher abgestürzt wären?“

„Ich würde immer noch bei den Terranern die DNA extrahieren“ erklärte Kerato.

„Die Atvara läge noch immer in der Stasis“ meinte Mieta.

„Und ich hätte immer noch die Verantwortung“ sagte Lasetu.

„Ist ja klar … Chef“ erwiderte Mieta und hieb Lasetu mit der Rückseite ihrer Hand auf den Bauch.

Alle drei lachten.



-          -          -



„Gibt‘s noch was?“ 

Matt hatte jetzt Blut geleckt und wollte mehr über die Funktionen seines Körpers wissen.

„Wir haben doch gerade erst angefangen.“ Shali ließ eine weitere Konsole aus dem Boden fahren.

„Zum Beispiel Stimme, Nase und Ohren. Da gibt es auch ein paar nette Features. Warte mal kurz.“

Matt sah zu, wie Shali an der Konsole arbeitete. Sie öffnete ein Fach und hielt Matt einen kleinen Schwamm hin.



„Hier, riech mal.“ Shali hielt ihm das Muster direkt vor die Nase. Matt schnupperte vorsichtig dran, denn er wusste ja nicht, was ihn erwartete. 

„Ok … riecht ein wenig wie Erdbeeren.“

„Genau! ... Konzentriere dich und aktiviere im Egocom die Funktion ‚Olfac‘… und ‚Analyse‘.“ 

„Mmmmhhhh“… murmelte Matt. „Was ist Olfac?“

„Olfaktorisch ... der Geruchssinn.“



Matt spürte, wie ein leichtes Kribbeln in seine Nase stieg. In seinem ED erschien plötzlich ein Art Kurvendiagramm mit einer spezifischen Linie. Er kannte sowas aus seinem Studium ... und natürlich aus dem Fernsehen, von den CSI-Serien. Und da, Matt konnte sehen, wie verschiedene Daten über die Substanz angezeigt wurden. Typ, chemische Molekularstruktur, Temperatur, PH-Wert und vieles mehr und unter anderem natürlich die Bezeichnung der Substanz.

„Du siehst hinter der Bezeichnung der Probe ein leeres Kästchen, dahinter steht … äh … ‚Superimpose’.“



Matt schaute wieder in sein Egodisplay. „Yupp … ich seh‘s.“

„Aktiviere es und schau mal, was passiert.“

„Schon geschehen“ sagte Matt. Plötzlich konnte er beobachteten, wie sich ein dünner grüner Schleier von Partikeln in seinem Quartier ausbreitete, genau dort, wo Shali die Duftprobe gehalten hatte.

Jetzt holte sie eine Minidrohne aus der Konsole, platzierte die Probe auf deren Rücken und ließ die Drohne fliegen.  



Matt hatte den Eindruck, dass kleine Partikel von der Drohne an die Luft übertragen wurden. Sein Analysesystem erzeugte daraus so etwas wie eine Linie … einen Pfad.

„Jetzt weiß ich, was du meinst. Ich kann jetzt Partikel, Atome oder Moleküle darstellen und dann weiter verfolgen.“



„Richtig“ sagte Shali. „Stell dir vor, du hast jemanden getroffen und dir dann seinen Duft oder sein Parfum abgespeichert. Oder du erhältst eine Bombendrohung. Aktivierst du den Nasalscanner, wobei olfaktorisch eigentlich der absolut korrekte Name wäre, dann kannst du chemische Kampfstoffe oder Sprengstoffe im wahrsten Sinne des Wortes erschnüffeln. Dein Geruchssinn dürfte nun den einer Katze oder sogar eines Hundes weit übertreffen. In deinem Egocom ist eine Duft-Datenbank abgespeichert mit über 100.000 Einträgen.



„Wow … wenn das mit dem Eternal-Job nichts wird, dann geh ich nach Grasse in die Parfum-Entwicklung … Meinen eigenen Körpergeruch kann ich aber nicht ausschalten, oder?“

„Für dich selbst schon, aber die anderen riechen dich trotzdem. Ich weiß nur nicht, ob das eine gute Idee ist … Fallen dir selbst weitere Biosensoren ein, die ein Nekori hat?



Matt dachte nach. „Geschmack, Stimme, Tastsinn, … Gehör!“

„Gehör. Lass uns da bleiben. Von Infra- bis Ultraschall kannst du jetzt alle Frequenzen hören. Du kannst mit deinem Gehör Frequenzen isolieren oder ganze Frequenzbänder ausblenden. Wie beim Geruchssinn bist du in der Lage, Schallquellen zu orten. Mit deiner Stimme kannst du jetzt Ultraschallsignale generieren und dann wie bei einem Echolot oder wie eine Fledermaus per Schallortung eine räumliche Darstellung deiner Umgebung erzeugen. Allerdings geht das mit dem Geoscanner genauer.

 

Dein Gehör funktioniert jetzt wie ein Audio-Sampler … so nennt ihr das, glaube ich. Du kannst Geräusche, Stimmen und Tonsequenzen abspeichern. Du kannst die Stimme eines anderen Menschen samplen und genau analysieren. Danach kannst du deine Stimmbänder so steuern und manipulieren, dass sich deine Stimme anhört wie die Stimme eines anderen Menschen. Du kannst mit deiner Stimme Töne und Geräusche imitieren. Außerdem hast du im Kehlkopf jetzt eine Art Lautsprechersystem, das von deinem biologischen System unterstützt wird.“



„Ohhh …wow … ich bin eine Beat Box.“ Er grinste. Shali schaute ihn verwundert an.

Matt hatte schon früher mehr oder weniger erfolgreich versucht, Drum- und Percussions-Geräusche nachzumachen. Er probierte es sofort aus … und in der Tat. Er konnte seine Stimmbänder so steuern, als käme der Sound einer Bassdrum und eines Hihats aus seinem Mund. Shali war beeindruckt.

„Ist ja abgefahren.“ 



„Stell dir doch mal das Tonwahlsystem auf euren Telefonen vor oder an einem Türöffner.“

„Wie … stell dir mal vor?“ fragte Matt.

„Lade dir über dein EC die richtigen Frequenzen runter und wähle dann 7 1 3 5 2 9 ...“ Matt tat, was Shali sagte. Zehn Sekunden später hörte man das ‚Tonedialing’… Matt versuchte die Nummern und prompt hörte sich das wie die Zahlenfolge an.



„Klingt doch gut …“ Shali war zufrieden. „Noch einmal Battlelinks und Techports … Geh bitte in dein Egocom und frage unter ‚Status‘ ab, in welchem Zustand sich deine Systeme befinden.“

„Ah ... verstehe, was du sagen willst … gib mir eine Sekunde“ bat Matt. Er bewegte den Indikator mit seinen Augäpfeln auf die jeweiligen Menüoptionen. Sofort erschienen die gewünschten Informationen … Battlelinks 100 … Techports 100. „Dahinter steht ... voll einsatzbereit.“



„Ok“ sagte Shali. Sie griff nach seiner rechten Hand.

„Bitte nicht wieder der Busen“ flehte Matt innerlich.

Shalis Stimme ertönte in seinem Kopf. „Warum nicht mein Busen?“ war von ihr zu hören.

Prompt führte sie seine Hand an ihre rechte Brust und legte sie komplett darauf. Shali schien sichtlich Spaß an der Sache zu haben.



Matt war komplett im Arsch. „Ogottogottogott“ war das Einzige, was ihm durch den Kopf ging.

Ihr Busen war ... perfekt. Natürlich … wohlgeformt … fest. Nicht das Plastikzeugs, was er einige Male in seiner Studentenzeit zu fassen bekam. Selbst Jenny, seine Sekretärin, hatte sich den Busen machen lassen. Das war der Nachteil, in den USA und ganz besonders in Kalifornien zu leben.

Silikonbusen, wohin man auch sah. Den von Jenny hatte er natürlich nie berührt.

„Hältst du mich für einen Busenfetischisten?“ 



Wie ein dritter Beobachter nahm er zur Kenntnis, wie seine Hand immer noch auf Shalis Busen ruhte. Er dachte an uralte Nonnen … Om mani Padme hum ... Om mani padme hum. Hätte er das jemals bei anderen Frauen getan, hätte er wahrscheinlich nicht nur eine Ohrfeige kassiert. Und jetzt wurde er beinahe dazu gezwungen. Shali sah mit Vergnügen seine Verzweiflung. Wieder zog er vorsichtig seine Hand zurück. „Shali … bitte!“ flehte er sie an.



„Oh, Mist ... ich muss dran denken, dass meine Gedanken zu hören sind!“ dachte Matt. 

„Auch das musst du lernen.“ Shali war immer noch über sein Egocom zu hören.

„Deaktiviere in deinem Egocom, im Egolink, die Option ‚An alle senden’“ riet sie ihm. „Machst du das nicht, wird alles, was du gerade denkst, auch eben an alle gesendet, die gerade mit dir verbunden sind. Schaltest du ab und jemand versucht dich zu erreichen, hörst du intern ein Signal …“

„Einen Signalton! ... Hab verstanden“ sagte er. 



Sie griff erneut nach seiner Hand und legte sie noch einmal auf ihre Brust.

„So und jetzt sag, was du denkst!“ 

„Ich kann nicht ... ich habe noch immer eine Frau!“

„Und was ändert das an deinen Gefühlen?“

„Ich … äh … ich ... das ist nicht so einfach.“

„Sag es!“

„Wir Menschen … wir Männer von der Erde werden immer noch von unseren Hormonen gesteuert.“

„Und?“

„Wenn du meine Hand auf deinen Busen legst, werden einige Prozesse in meinem Körper in Gang gesetzt ... die …!“

„Ja?“

„Die rationales Denken … sagen wir … etwas erschweren.“



„Ihr Männer könnt nicht geradeaus denken, wenn ihr einen Ständer habt.“

„Oder so!“ … sagte Matt. „Nur hätte ich es etwas anders formuliert.“

„Etvar Sanders … das ist jetzt eine der ersten Lektionen, die du zu lernen hast.“

„… Du musst deine Hormone im Zaum halten. Jeder weibliche Gegner kann das ansonsten gegen dich verwenden.“

„Shali, das war zwar eine … harte Lektion … aber sinnvoll.“



Matts Hand umklammerte immer noch Shalis Brust und die erotischen Gefühle waren noch nicht verflogen. Das Bild, das beide abgaben, war schon sehr skurril. Als wenn er ein rohes Ei in der Hand gehalten hätte, nahm er seine Hand von ihrer Brust.



„Na gut ... ich zeige dir jetzt einen kleinen Trick.“

„Bitte, Shali ... nicht wieder was … Sexuelles!“

„Sieh mal in deinem Egocom nach!“

„Nach was soll ich denn schauen?“ Matt hatte keine Ahnung, auf was Shali hinaus wollte.

„Such mal unter ‚Biofunktionen’.“



Matt durchstöberte die Menüs ... dann fand er den gesuchten Eintrag.

„Unter diesem Feature findest du einige Funktionen, mit denen du deinen eigenen Körper steuern kannst“ erklärte ihm Shali.

„Wie? Steuern? ... Ich kann doch meinen Körper nicht steuern.“

„Doch! ... Es gibt nichts, was ein Eternal nicht kann. Etliche Bereiche deines Hormonhaushalts sind steuerbar … Dein Schlafrhythmus, dein Emotionslevel und eben auch deine sexuelle Erregbarkeit.“

„Das? … Echt? … Das kann ich selbst steuern?“ fragte Matt noch einmal nach. „Damit könnten wir Millionär werden. Steuerung der Erregung … aber mit ‚-barkeit’ hinten dran, klingt das nicht all zu erotisch.“ 



„Auch nach über sechs Milliarden Jahren sind wir Nekori immer noch unseren Instinkten unterworfen. Es gibt etliche optische und olfaktorische Reize, die in unserem Körper durch Hormone unbewusste Reflexe auslösen, die wir nach wie vor auf normalen Wege nicht steuern können.“



„Warum haben sich eigentlich die Nekori evolutionär nicht besonders weiterentwickelt?“

„Wie meinst du das?“

„Ich habe mich vor etlichen Jahren etwas damit beschäftigt. Mal sehen, ob ich das noch hinbekomme.

Aus dem ‚Australopithecus’ wurde der ‚Neandertaler’ und aus dem entwickelte sich dann der ‚Homo Sapiens’. Und das in nur wenigen Millionen Jahren.“



Shali musste ihre Membase aus dem Stationscomputer aktualisieren.

„Fast, aber das stimmt nicht ganz. Neandertaler und Homo Sapiens waren, wenn du so willst, Brüder … oder Cousins ... aber nicht Vater und Sohn. Beide haben parallel existiert. Ich weiß jetzt aber, was du meinst … kommst du vielleicht selbst drauf?“



Matt dachte nach, schüttelte dann aber den Kopf. „Doch … na klar, die Mites.“

„Korrekt … nachdem sie jeden Fehler bei einer Zellkopie korrigieren, verhindern sie auch jede Art von Mutation“ erklärte Shali. Und nachdem Evolution nur durch Mutation erfolgen kann, wird diese sozusagen ausgeschlossen. Wir sehen heute im Grunde genauso aus wie vor 6 Milliarden Jahren.



„Aber ist es denn rein mathematisch so gut wie unmöglich, dass wir uns auf der Erde genauso entwickelt haben wie ihr?“

„Lass es mich so ausdrücken, wir haben euch in entscheidenden Momenten ein Klapps in die richtige Richtung gegeben.“

„Ihr habt geschummelt!“



„Nicht nur das … komm lass und weitermachen … Du hast für die Manipulation deiner Körperfunktionen, wenn du so willst, virtuelle Schieberegler, mit denen du deinen Dopamin-, Endorphin-, Serotonin- oder Melatoninspiegel regeln kannst. Ganz wichtig … im Notfall kannst du selbst deinen Adrenalinspiegel kontrollieren. Probier die Funktionen mal aus, wenn du alleine bist, sei aber sehr vorsichtig. Drehst du bei einigen Hormonen zu weit, in den roten oder grünen Bereich, kann das unter Umständen auch auf der Krankenstation enden. Deine KI wird dich dementsprechend informieren und warnen.“ Shali zupfte ihren Overall zurecht, während sie Matt diese kleine unbedeutende Information gab.



„Meine … Was? … KI?“ Matt dachte, er hatte nicht richtig gehört.

„Oh ... habe ich das noch nicht erwähnt? Du hast sozusagen einen digitalen Assistenten an Bord, der dir wichtige Informationen mitteilt ... ein Assistenzsystem. Du kannst deinen Puls steuern ... Deine Atmung ... alles Dinge, die bislang von deinem Körper selbst oder von deinen Instinkten gesteuert wurden. Als Eternal hast du über die Mites die volle Kontrolle über fast all deine Biofunktionen. Du hast nicht nur die Kontrolle, sondern dein Körper verfügt jetzt auch über ein komplettes Biomonitoring. 



Wenn es deinem Organismus zum Beispiel an Kalzium, Magnesium oder Eisen mangelt, bekommst du entsprechende Warnmeldungen. Über- und Unterfunktionen der Drüsen und Organe werden von den Mites geregelt. Nur, wenn es dann deinem Körper an etwas mangelt, können die Mites zwar bis zu einem gewissen Level etwas tun. Danach musst du aber selbst aktiv werden.“

„Indem ich die fehlenden Substanzen zu mir nehme … oder?“

„Genau … Was und wie viel genau sagt dir dann dein Biomedsystem.“

„Ok ... ich glaube dir dann mal“ meinte Matt.



-      -      -



Kerato und Lasetu saßen in ihrem ‚Spielzimmer’. Beinahe jede Spielekonsole und jedes Spiel dafür, das es auf Seku III jemals gegeben hatte, war in diesem Raum vorhanden. Die beiden Chisu waren stolz auf ihre ‚vollständige’ Sammlung. An einer Wand des Raumes gab es eine Regalwand, die über und über voll war mit Pappschachteln und DVD-Cases.



Beide hatten mehrere Paketstationen und Postfächer auf ganz Seku III verteilt. Es gab Monate, da war ihre Kreditkarte mit mehr als 10.000 Dollar belastet … alles nur für Computerspiele. Auch heute lagen mehr als zehn neue Spiele auf dem Tisch. Kerato hatte sie vor ein paar Tagen im Postfach in einem Vorort von Winnipeg abgeholt.



„Und? … Was soll ich einwerfen?“ wollte Lasetu wissen.

„Ich weiß nicht … ich hab eigentlich keine Lust zu spielen.“ Kerato warf den Controller zur Seite.

„Du machst dir immer noch Sorgen um Matt?“

„Ach … nicht richtig Sorgen. Aber du weißt ja … Große Macht ... bla, bla. Was ist, wenn er ausflippt?“



„Komm … Ich glaube nicht, dass er so einer ist.“ Lasetu war sich da relativ sicher.

„Ob sie ihm das mit dem Sex schon gezeigt hat?“

„Und wenn schon, was verstehen wir Chisu denn schon von Sex?“

„Ich sag ja nur …“ Trotzdem grinste Kerato etwas schmierig.



„Ich hätte Lust auf ‚ne Runde GTA7“ schlug er vor.

„Auf diesen alten Schinken?“ Lasetu war nicht begeistert.

„Das mit dem Hautmuster ist doch echt ein cooles Feature … findest du nicht?“

„Du bist ja immer noch bei Matt und der Atvara.“



„Warum denn auch nicht?“ meine Kerato leicht beleidigt. „Das mit dem Geschmack ist doch Kinderkram.“

„Nur, weil du und ich nicht schmecken können, muss das doch nicht trivial sein.“

„Ich weiss nicht!“ Kerato hatte seine Arme vor der Brust verschränkt.“

„Was ist jetzt? … GTA7 oder nicht?“ Lasetu stand vorwurfsvoll vor ihm.

„Na gut … Überredet, schmeiß rein.“



-          -          - 



Shali ging weiter durch die Funktionen eines Eternals.

„Deine Skelettstruktur wurde verbessert. Normalerweise sind menschliche Knochen hohl. Einige sind gefüllt mit Knochenmark … aber nicht alle. Wo es möglich ist, sind die Knochen verstärkt mit Nanotrillit … oder einer Mangan-Titanium-Legierung. 



Wo Platz ist, sind die restlichen Freiräume gefüllt mit Systemen, Schaltkreisen oder einfach nur mit zusätzlichem Speicher. Deine Muskeln wurden verstärkt. Jede einzelne Muskelfaser wurde mit einer Struktur, die aus mikrometerdicken Fäden aus ‚Neoarachnium’ bestehen, umhüllt. Sozusagen künstliche Spinnenfäden. Die Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit deiner Muskeln wurde beinahe verhundertfacht.“ Shali war sichtlich stolz auf ihre Aufzählung. Matt sah auf seine Arme und Beine und wusste noch nicht, was er von diesen Informationen halten sollte.



„Hab keine Angst … wir haben hunderte von Millionen Jahren daran geforscht und das System soweit optimiert, wie es nur geht.“ Shali wollte ihn beruhigen. Sie sah die aufkommende Verunsicherung in seinen Augen. 

„Ich weiß, es ist momentan ein bisschen viel. Normalerweise dauert die Anpassung Monate und Jahre. Aber ich finde, du solltest erstmal alles wissen, was möglich ist. Dir kann nichts passieren hier bei uns. Und die Funktionen werden wir nach und nach testen und trainieren.“

Matt nickte und wurde wieder etwas ruhiger.



„Geschmack?“ fragte er.

Sie dachte kurz nach … „Dein Verdauungssystem kann einige bislang tödliche Gifte und toxische Substanzen kompensieren … oder wenn du zum Beispiel eine Habanero Chili isst, kannst du die darin enthaltene Capsaicinsäure neutralisieren. Du kannst Nahrungsmittel und Geschmack analysieren und dokumentieren. Ansonsten gilt auch für dich der Rat, den jede Mutter ihrem Kind gibt.“

„Und der wäre?“ fragte Matt nach.

Sie lachte. „Steck einfach nicht alles in den Mund, was du findest!“

Er zog die Augenbrauen hoch und wackelte mit dem Kopf. 

„Sehr hilfreich ... sehr witzig!“



„Deine Haut … Sie ist nun voll mit Sensoren ... über Temperatur, Luftdruck, Sauerstoffsättigung, Luftfeuchtigkeit oder eventuelle Umweltgifte.“

„Echt?“

„Und noch mehr. Teile deines Körpers können so etwas wie eine Kombination aus Ultraschall und Radarstrahlen aussenden.“



„Radar?“ Matt war verwirrt. Wozu denn das Radarsystem?

„Dein Körper kann feststellen, wenn sich ihm Projektile und Fremdkörper nähern. Wenn du einen Overall oder einen Battlesuit trägst, wird das Signal von den jeweiligen Systemen verstärkt. Aktiviert wird das über die Option ‚Aktive Defensivoptionen’.“



„Und was bringt mir das, wenn mein Körper zum Beispiel ein sich näherndes Projektil feststellt?“ Matt hatte das Konzept noch nicht ganz verstanden.

„Entschuldige ... das weißt du ja auch noch nicht … Es gibt Segmente unter deiner Haut, die sich, auf ein bestimmtes Signal hin, innerhalb weniger Mikrosekunden verfestigen können und härter als Stahl werden.“



„Und wozu das jetzt wieder?“ Matt klang gelangweilt, er erahnte die Systemfunktion noch nicht.

„Mensch ... denk mal mit.“ Shali wurde langsam ungeduldig. 

„Jemand schießt mit einer Waffe ein Projektil in deine Richtung, also, auf dich ab. Dein Radarsystem stellt fest, dass sich dieses Projektil, eine Kugel, nähert. Daraus wird sowohl die Flugbahn als auch die Eintrittsstelle errechnet.“

„Und?“

„An dieser Stelle verhärtet sich deine Haut zur Dichte von Stahl oder noch besser Keflar.“



„Das ist ja Wahnsinn …!“ Matt riss die Augen auf, als er endlich kapierte.

„Genau ... eine kugelsichere Haut ... Du bist sozusagen ‚Bulletproof’.“

Jetzt war er wieder voll bei der Sache … „Wow!“ „Weiter …!“

„Ok …!“ Shali überlegte kurz, welche weiteren Features es noch gab.



-          -          -



„Das hätte ich auch gern mal als ‚Feature’ hier in GTA.“

„Hä? … Von was redest du?“ Lasetu hatte Mühe, seinen Wagen auf der Straße zu halten. Obwohl sein Systemprozessor deutlich leistungsfähiger als der der Spielekonsole war, hatte er doch manchmal Mühe, mit dem Controller schnell genug zu sein.

„Bulletproof ... Kugelsicher!“

„Wie kommst du denn jetzt darauf?“ wollte Lasetu wissen. Wieder war ihm eine Polizeistreife direkt auf den Fersen. Das nervige Geräusch der Sirene war penetrant im Hintergrund zu hören.“

„Ich dachte nur, dass sie vielleicht jetzt genau an der Stelle ist … war nur so ein Gefühl.“



„Hast du dich schon um die Übertragung von Ja’orikk gekümmert?“ wollte Lasetu ganz nebenbei wissen. Er steuerte seinen Lamborghini über den Pacific Coast Highway an steilen Felswänden entlang der Pazifikküste, wie der Name schon sagte.

Kerato wählte die Pausetaste an seinem Controller.

„Hey … ich war gerade so richtig im Groove“ beschwerte sich Lasetu.



„Weißt du eigentlich, dass die Straße hier so gut wie zu Matts Zuhause gehört?“

„Was?“

„Er hat mir im Medilab erzählt, dass er sich hier irgendwo eine Klippe ausgesucht hat, um mit seinem Chopper zu springen, bevor ihn der Krebs umgebracht hätte.“

„Echt jetzt?“ Lasetu legte den Controller zur Seite. „Was ist jetzt mit Ja’orikk?“

Kerato atmete tief durch. „Ich glaube, ich bekomme es hin. Aber es wird richtig schwer … und heikel.“

„Was meinst du mit heikel?“

„Es gibt so viele Parameter und Variablen bei dieser Aktion ... dass ich echt Angst habe. Es kann so viel schief gehen.“

„Dann lassen wir uns das eben nicht anmerken und geben unser Bestes … oder?“

„Tun wir das nicht immer?“ meinte Kerato.

„Auch wieder wahr.“ Lasetu griff wieder nach seinem Controller. „So, jetzt lass mich weiter fahren.“

„Wie du willst … Ex-Chef.“ Er grinste Lasetu an und drückte erneut die Pausetaste.

Dann vertieften sich die zwei wieder in ihr Spiel.



-          -          -



„Dein Wristplay habe ich dir ja schon gezeigt … ‚Bioluminszens’… Du kannst im Prinzip wie ein Oktopus die Farbe deiner Haut kontrollieren. Die Pigmentzellen unter deiner Oberhaut wurden in sogenannte ‚Chromatophoren’ umgewandelt.“



„In … bitte was? ... Was ist das denn jetzt schon wieder?“

Shali suchte nach einer bildhaften Erklärung. „Du weißt, wie im Prinzip ein alter Fernseher funktioniert?“

„Na klar … pro Pixel gibt es eine rote, eine grüne und eine blaue LED ... je nachdem, welches Muster gebraucht wird, wird die entsprechende LED eingeschaltet“ führte Matt aus.



„… Genau. Mach aus LED einfach ‚Zelle‘ und aus eingeschaltet ‚stimuliert‘ und dann hast du es.“

„Klingt interessant … kannst du mir das mal zeigen?“

„Klar“ willigte Shali ein. Nur Sekunden später lag ihr Top auf dem Boden und bis auf einen winzigen Tanga war sie nackt.



Matt suchte hektisch in seinem Egocom nach der Hormonkontrolle. Er schob den Regler bei ‚Sexuelle Stimulation‘ ganz nach links. Dann wartete er ab. Und tatsächlich, als würde er einer Oma beim Duschen zuschauen … passierte gar nichts, als er Shali in ihrem Stringtanga sah. Er wagte gar nicht dran zu denken, was passierte, wenn er mal den Regler ganz nach rechts schieben würde. Dann wäre wahrscheinlich schon eine Wanderung durch eine Schafherde gefährlich.



„Display an ... Chroma Zelltest … Trainingsmuster eins bis fünf.“

Shali stellte sich vor das Display. Auf dem Monitor wurden komplexe Kreuz- und Karo-Muster angezeigt. Shalis Haut adaptierte die Muster und ihre Haut nahm sofort die entsprechenden Farben und Muster an. Ihre Kontur verschmolz mit dem Monitor. Selbst ihr Tanga war Teil der Ausrüstung und wechselte die Farbmuster mit.



„Frequenz erhöhen ...“ befahl Shali. Die Muster auf dem Monitor wechselten schneller. Und auch die Zellen wechselten schneller ihre Farbe. „Es gibt eine maximale Frequenz … Die Chromatophoren brauchen eine gewisse Zeit, um die chemische Reaktion in ihnen zu vollziehen. Bewegst du dich zu schnell, kommt deine Haut mit der Darstellung nicht nach. Du darfst dich also nur langsam bewegen, um unsichtbar zu bleiben.“ 



Shali wanderte vom Monitor weg und bewegte sich langsam an der Wand entlang. Ihre Haut glich selbst Beleuchtungs- und Schatteneffekte aus.

„Wenn du willst, kannst du Sommersprossen oder Narben und Hautfehler simulieren. Du kannst sogar deinen Körper mit Tatoos verzieren. Du kannst deine Haut aber auch monochromatisch pigmentieren.“



„Wozu sollte das gut sein?“

„Befindest du dich ohne Kleidung in der Wüste, schattierst du deine Haut schwarz. Wie ein Afrikaner … Bist du in einem arktischen Klima, wirst du ...“

„Ah … weiß … kapiere“ ergänzte er. „Und wenn ich ein Andorianer werden will, werde ich blau.“



„Genau!“ bestätigte Shali. „Blau … natürlich. Das funktioniert, wenn du nackt bist, aber auch, wenn du deinen Overall trägst oder den leichten oder schweren Battlesuit, samt Helm, Handschuhen und Stiefeln. Dann bist du vor einem Hintergrund so gut wie unsichtbar. Verwechsele das aber nicht mit einem Tarnfeld ... das ist eine komplett andere Technologie.“



„Ok … werde es mir merken.“ „Das mit den Tatoos klingt interessant. So könnte man jeden Tag ein neues Tatoo tragen.“

„Was glaubst du, wie manche Eternals aussehen ... Es gab sogar richtige Kunstwettbewerbe innerhalb der Whiteguards.“

„Klasse … das muss ich irgendwann mal ausprobieren!“ Matt freute sich schon.



„Wenn du das alles perfektioniert und Kontrolle über alle Funktionen gewonnen hast, kannst du die ganze Physiognomie deines Gesichts ändern. Muskeln werden erweitert, das Bindegewebe kann man mit etwas Übung anschwellen oder auch schrumpfen lassen. Man kann über die Muskulatur die Form der Lippen etwas korrigieren. Matt, sieh her.“

Wie auf Befehl veränderte sich Shalis Gesicht, und sie sah aus … wie Madonna … und Sekunden später … wie Renee Zellweger.



Er war vollkommen fasziniert und versuchte, alles noch einmal im Kopf durchzugehen.

Augen, Gehör, Geruch, Haut … er hatte doch noch ein paar Fragen.

„Und was ist mit meinem Eisstrahl … wie Superman? Nahrung? Verdauung? Energie?“ wollte Matt wissen.



Sie schüttelte den Kopf. „Sorry … kein Eisstrahl. Aber ich kann dir zumindest sagen, was dein Kryptonit ist.“ Shali grinste ihn an, während sie wieder ihr Top und ihre Pants anzog.

„Na was denn?“



„Magnetfelder … und ein EMP“ klärte ihn Shali auf. „Deine Systeme wären für eine ganze Weile unbrauchbar.“

„Nahrung? Iss, was dir schmeckt. Dein Egocom sagt dir, wenn etwas fehlt. Führe dir das dann zu und alles ist gut. Verdauung? Ist bei uns Eternals wie bei jedem anderen Nekori auch. Mal besser, mal weniger gut.“



Er musste lachen.

„Energie? ... Ein guter Punkt. Schau ab und zu mal auf den Wristplay … oder in dein Egocom. Du findest auf der ganzen Station, auf jeder Ebene, Anschlüsse und Kabel, um deine Akkus aufzuladen“ erklärte Shali.

„Äh … ja … aber wo … ich meine!“



„Du hast sie noch nicht bemerkt? Deine ... ‚Powerpoints‘?

„Was für Powerpoints?“

„Fass mal … äh … Deine ‚Po-Ritze‘ entlang nach oben.“

„Meine was?“

„Fahr deine Arschbacken entlang nach oben.“



Matt ließ das Oberteil seines Overalls nach unten gleiten und fasste unter seinen Slip an die Wirbelsäule. „Was soll das denn … das ist doch vollkommen … Oh … Ach du grüne Neune, da sind ja zwei Löcher.“ Matt tastete die Stelle mit den Fingern ab.

„Echt noch nicht bemerkt?“ Shali konnte es gar nicht glauben.

Er schüttelte immer wieder und wieder den Kopf.



„Du hast Kontakte zur Außenwelt in deinen Füßen, um genauer zu sein, in deinen Zehen und am Kopf ... wie die Manicons.“

„Footcons und Headcons?“ fragte Matt nach.

„Headcons und Toecons!“ korrigierte ihn Shali. „Aber bis auf die Heavy Battlesuits und die Taraks brauchen wir die im Grunde nur selten. Allerdings kannst du die Ladekabel auch in die Schuhe oder in den Helm stecken.“



Matt wurde nachdenklich. „Und wer soll sich den ganzen Mist merken? Da kennt sich doch keine Sau mehr aus … olfaktorisch … Toecons ... Geoscanner.“



Shali nahm ihn in den Arm. „Mensch … Du hast heute so viel gelernt, dafür brauchen andere Eternals Monate.“

„Da bin ich ja beruhigt!“ meinte Matt sarkastisch.

Er spürte ihren Körper direkt auf seiner Haut und er atmete ihren Duft ein.

„Shali!“

„Ja?“

„Ich habe meinen Hormonlevel wieder auf normal gestellt.“

Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Dein Problem, Mensch! ... Bleib ruhig … Das wird schon.“



Sie schubste ihn ein wenig von sich weg. Er sollte auf keine dummen Gedanken kommen.

„Noch Fragen, Etvar Sanders?“

„Wo soll ich anfangen? … Nein … Keine Fragen mehr … Alles klar ... Dopamin ... Serotonin … Nein … alles bestens … Röntgen ... Ultraviolett … Zoom … Weitwinkel ... Fischauge… wer könnte denn sowas nicht verstehen?“

Er stieß einen langen Seufzer aus … und er fühlte sich müde. In seinem Kopf drehten sich tausende von Begriffen. 



„Shali!“

„Ja?“

„Ich würde jetzt gerne etwas schlafen!“

„Ok ... Ruh dich aus. Ich geh dann jetzt!“ sagte sie. Mit einer letzten theatralischen Geste versenkte sie wieder das gesamte Testequipment im Boden von Matts Quartier. 

„Kann ich noch eine Pepper und ein paar Jacks haben?“ fragte sie.

„Bedien dich ... da hinten ist auch noch Popcorn“ antwortete Matt.

„Käse?“

„… Und Honig. Was du willst!“



Shali nahm sich einen Pappkarton und füllte ihn mit ein paar Dosen Limonade und Junkfood auf.

„Und es ist für dich nach wie vor Ok, dass Kerato und ich morgen fliegen?“

Shali war mehr damit beschäftigt, das Popcorn zu untersuchen, als dass sie ihm zuhörte.

„Ja, klar … alles prima!“ Sie hatte ihren Proviant zusammengesucht. 

„Also, gute Nacht, Matt.“ 

„Gute Nacht, Shali … Und danke für die Schulung“ rief er ihr hinterher, als sie sein Quartier verließ.



Matt stand vor dem Fenster zum Gletscher und sah hinaus in die Dunkelheit. Nur zum Spaß passte er seine Optosensoren über die Menüs an. Draußen wurde es beinahe taghell. Er konnte Details erkennen, die ihm vorher noch nie aufgefallen waren. Er veränderte die Parameter der Sensoren erneut und plötzlich konnte er unter der Schneedecke die Konturen des Learjets ausmachen.



„Da hat alles angefangen!“ sagte er zu sich selbst. „Matt Sanders … Upgrade.“ Er musste kurz lachen. Aber dann dachte er über alles nach, was er jetzt im Stande war zu tun. Nur würde es dabei nicht bleiben … dementsprechend wurde auch einiges von ihm erwartet. Und wieder dachte er an den Spruch von Sheldon Cooper … ‚Mit großer Macht folgt auch große Verantwortung‘. … Was für ein Käse!



Matt beobachtete einen Kondensstreifen, der sich durch den Nachthimmel zog. Er zoomte auf das Passagierflugzeug in 36.000 Fuß Höhe. Eine 747 von Delta. Die N870US auf dem Weg von San Diego nach Brasilia. Dann lief es ihm eiskalt über den Rücken. Und zum ersten Mal erahnte er die Möglichkeiten, die sich ihm nun boten. Würden ihn sein Moralverständnis und seine Ethik von all dem abhalten, was jetzt für ihn möglich war? Wer auf der Erde würde ihn denn noch aufhalten wollen … oder können. Aber dann lenkte er seine Gedanken auf das, was ihn morgen erwarten würde. Endlich konnte er nach Hause ... Er würde seine Dana sehen, Jarrod … und seine Mom. Es war einfach schon viel zu lange her.



Matt drehte sich vom Fenster weg und schaltete sein Quartier in den Nachtmodus. Sofort fuhr sein Bett aus dem Boden. Er hatte keine Ahnung, wie das funktionierte, aber jedes Mal, wenn das Bett nach oben kam, war es vorbildlich sauber bezogen. Er ließ seinen Overall zu Boden gleiten und sprang unter die Ultraschalldusche. Dieses Gefühl der Sauberkeit, ohne nass zu werden. Das musste die Menschheit unbedingt kennenlernen. Er brauchte sich nicht abtrocknen und kroch daher sofort unter die Decke. Nur Minuten später war er eingeschlafen. 



Und Matt Sanders träumte. Er hatte Träume über Baseball, über seine Verwandlung, über Dana und Jarrod. Und er träumte von Superman, Larry Laffer und Roger Wilco. Er hatte eine unruhige Nacht vor sich. Man konnte nicht gerade behaupten, dass sein aktuelles Leben ereignislos war. Eine Nacht reichte nicht aus um zu verarbeiten, was derzeit alles auf ihn einprasselte. Doch irgendwie musste er damit klar kommen. Und irgendwie würde ihm das auch gelingen … Aber er wusste nur noch nicht … wie!
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+ + + Zwei russische und amerikanische Kriegsschiffe lieferten sich ein Feuergefecht, als die US-Navy eine russische Bohrinsel angriff, die in der Beringstraße vor Alaska ihren Betrieb aufnehmen wollte. + + + Durch den bis in den Oktober währenden arktischen Sommer rutschte ein riesiges Teil des grönländischen Gletschereises in den Atlantik. Von den klimatischen Auswirkungen einmal abgesehen, hatte der Tsunami in Europa eine Flutwelle von über 10 Metern ausgelöst. Le Havre, Rotterdam, Amsterdam und Hamburg wurden schwer verwüstet. + + +Präsident Iwanov erklärt für Russland die Generalmobilmachung und zieht in St. Petersburg große Truppenverbände zusammen. + + +  Präsident Clooney protestiert aufs Schärfste und erklärt den ‚Bündnisfall‘. + + + Die europäischen NATO-Staaten versuchen zunächst noch, alle diplomatischen Mittel auszuschöpfen. + + + Der Hurrikan ‚Fester‘ bedroht die Südostküste der Vereinigten Staaten. Nach Verwüstungen in der Karibik wird zum ersten Mal die Stufe 6 auf der Saffir-Simpson-Skala ausgerufen. Man rechnet mit Windgeschwindigkeiten von über 350 km/h ++ + Capricorn in West-Australien meldet einen neuen Temperaturrekord auf der Erde von 71Grad Celsius + + + 



Matt wachte in seinem Bett nur langsam auf. Er hatte unruhig geschlafen. In der Nacht war er zweimal hochgeschreckt. Albträume hatten ihn wieder einmal geplagt. Er konnte sich nicht mehr genau an die Träume erinnern, aber in der letzten Woche drehten sich seine Gedanken immer um den Egotransfer zwischen Ja’orikk und Corey. In wenigen Stunden sollte es soweit sein.



Per EC aktivierte er das Licht im Raum und öffnete die Jalousien vor dem Panoramafenster. Matt war nie ein Frühaufsteher gewesen. Aber zu sehen, wie die ersten Sonnenstrahlen von Osten aus die gegenüberliegenden Felsspitzen der „Weißen Kordilleren’ erleuchteten, war ein Anblick, der ihn immer wieder sprachlos machte. Splitternackt stand er vor dem großen Fenster und streckte sich. Er griff nach einer Flasche Wasser und trank sie in einem Stück beinahe leer. Es folgte ein ohrenbetäubender Rülpser.



Mit dem EC schaltete er sein TV-Display ein. CNN war der Sender, den er morgens immer gerne gesehen hatte. Ausgewogen, weltweit und recht informativ. Aber das, was er sah, verdüsterte seine Stimmung noch mehr. Es sah so aus, als dass ein Krieg zwischen der NATO und der ‚Neorussischen Union‘ kaum noch zu vermeiden war. CNN zeigte Satellitenaufnahmen, wie die Russen Panzer und andere schwere Waffensysteme im Westen Russlands zusammengezogen hatten.



Es folgten die üblichen kämpferischen Reden amerikanischer Politiker. 

Matt musste mit Shali darüber reden. Er ließ den Sender weiter laufen und fing an, ein wenig auf der Stelle zu joggen. Er machte zudem ein paar Gymnastikübungen, um seine Muskeln zu strecken und seinen Puls etwas in die Höhe zu bringen. Von dieser alten Angewohnheit wollte er nicht lassen, obwohl er genau wusste, dass ein einfacher Befehl an die Mites genauso effektiv war. 



Früher war er stolz gewesen, dass er über dreißig ‚Push-ups‘ in Folge machen konnte … letzte Woche hatte er bei 400 aufgehört zu zählen. Er war nicht mal außer Atem gewesen und wahrscheinlich hätte er noch weitere 500 machen können … oder 1.000? Trotzdem machte er jeden Morgen seine Liegestütze. Vielleicht auch als eine Art Brücke zu seinem vorherigen Leben.



Bei Push-up Nummer achtzig ging das Türsignal.

„Hast du deine Unterhosen an?“ fragte Mieta über EC. Sie hatte ihn schon ein paar Mal ohne erwischt. Ihr war es nicht peinlich, aber Matt war anscheinend ein wenig prüde.

„Natürlich nicht … Gib mir ein paar Minuten!“ antwortete Matt.

Mit einem kurzen EC-Befehl schaltete er das Display aus.



„Soll ich dir was zum Frühstück holen?“ fragte sie.

„Au ja … das wäre genial!“ sendete Matt. „Ich spring noch schnell unter die Dusche. Komm dann einfach rein!“

„Ok.“

Nur fünf Minuten später saßen beide in Matts Quartier an einem Esstisch mit zwei Stühlen.

„Weißt du!“ sagte sie. „Ich sehe dir gerne beim Essen zu. Dann stelle ich mir vor, wie die einzelnen Sachen schmecken.“



„Aber du hast doch gar keine Idee, was Geschmack ist ... oder?“

„Im Prinzip nicht“… gab ihm Mieta recht. „Aber in der Fernsehwerbung wird doch gezeigt, dass etwas salzig schmeckt oder süß oder scharf ... und dann stelle ich mir vor, dass salzig kalt ist ... und scharf ist warm ... zum Beispiel.“



„Da liegst du gar nicht mal so schlecht“ pflichtete ihr Matt bei.

„Was ist mit Corey? ... Bekommt er auch Frühstück?“

„Das ist wie vor einer Operation bei euch auf der Erde … nüchtern ist besser.“

Matt nickte. „Ich verstehe.“

Mieta bemerkte, wie er wieder nachdenklich wurde. Er stocherte mit der Gabel in seinem Rührei, das sie ihm gebracht hatte, herum. Davon abgesehen, dass es fürchterlich schmeckte, war Matt mit seinen Gedanken ganz woanders.



„Du machst dir Sorgen um deinen Sohn … oder?“

„Nicht richtig Sorgen … Ich frage mich eher selbst immer wieder, ob wir das Richtige tun.“

„Das tust du … Das tun wir.“ Mieta versuchte ihn nochmals zu bestärken. „Denk nur an vorgestern!“



Matt nickte. Er hatte Corey vor ein Computerterminal gesetzt. Die anatomischen Motorikroutinen, die Kerato ihm eingespielt hatte, waren mehr als erfolgreich. Er konnte sich fast schon wieder voll bewegen. So wie Matt auch, sogar besser als vorher. Corey hatte aber immer noch Probleme mit Mimik, Sprache und Erinnerung. Sie waren einfach nicht vorhanden, beinahe wie ausgelöscht.



Corey saß vor dem Terminal, während Matt die Facebook-Seite der Sanders aufrief. Matt zeigte seinem Sohn Bilder von Dana, sich selbst und auch Bilder ihrer Familie. Corey reagierte nicht auf die Bilder, er zeigte kein noch so winziges Zucken der Gesichtsmuskulatur. 



Als Matt ihm allerdings Bilder von Kater ‚Murray‘ zeigte, huschte kurz ein Lächeln über Coreys Gesicht. Matt wollte schon jubeln, überprüfte die Regung aber durch Zeigen anderer Katzenbilder aus dem Internet. Nachdem Corey die gleiche Reaktion auf die ihm unbekannten Bilder zeigte, war Matt wieder auf dem Boden der Tatsachen angekommen.



Matt zeigte Corey auch Bilder von seiner Schule … von Freunden … Er zeigte ihm Cartoons von Disney und ‚Tom und Jerry‘. Er suchte Bilder im Internet aus, die einen Jungen in seinem Alter wahrscheinlich schockiert hätten. Matt wurde immer extremer ... er zeigte ihm Bilder von nackten Frauen, von Leichen, von Zombies. Matt hatte bei ein paar Bildern selbst Probleme hinzusehen. 



Aber was er auch versuchte, Corey zeigte keine Regung.

Kerato hatte es so erklärt, dass Corey jede Referenz für Situationen des alltäglichen Lebens fehlte und dass er deshalb nicht reagieren konnte. Einige rudimentäre Reflexe waren noch vorhanden, aber um diese zu ergründen, würden noch Monate vergehen.



Spätestens jetzt musste Matt einsehen, dass der kleine Junge, den er als Corey kannte, für immer verschwunden war.

„Du hast recht!“ sagte Matt zu Mieta. „Wir tun das Richtige.“



Matt nahm einen letzten Schluck Kaffee aus der Thermotasse.

„Komm … lass uns gehen“ meinte er an Mieta gewandt. Er schloss seinen Overall und zog die bequemen Stiefel an, die zum LBS, dem ‚Light Battle Suit’ gehörten. Mit einem leisen Klicken schlossen die Magnetschnallen.



Als beide im Lift zur Laborebene standen, fragte sie ihn. „Und? Bist du nervös?“

Matt sah zu ihr runter.

„Du kannst das nicht wissen ... aber wenn man Kinder hat, ist man eigentlich immer nervös. Man hat Angst um sie … man macht sich Sorgen. Am Anfang denkt man jede Sekunde daran, nichts falsch zu machen, wenn der kleine Mensch vor einem auf der Wickelkommode liegt. Du darfst ihn nicht zu heiß baden … und auch nicht zu kalt. Du musst seinen Kopf halten. Beim Füttern darf er sich nicht verschlucken. Die Milch in der Flasche muss die richtige Temperatur haben. Und in der Nacht darf er im Bett nicht auf dem Bauch liegen. 



Später musst du aufpassen, dass er sich nichts Verkehrtes in den Mund steckt oder einen Nagel in die Stromsteckdose. Das hört nie auf. Ob ich nervös bin? Ja, ich bin nervös, Mieta.“

„Klingt so, als wäre es der reine Horror, ein Kind zu haben ... und fürchterlich anstrengend.“

„Stimmt, das ist es.“ Er sah sie an und lächelte. „Aber weißt du was? Ich möchte keine Sekunde davon missen.“



Mieta versuchte wegen dieses Widerspruchs die Stirn zu runzeln, doch es blieb nur bei einem ‚Hochziehen’ der Augenbrauen. Ein lautes ‚Bling‘ unterbrach ihre Konversation. Der Aufzug war auf der Laborebene angekommen.

Mieta nahm Matts Hand, während sie durch den Korridor gingen.

„Wird schon alles gut gehen … Du wirst Ja’orikk mögen!“

Matt war dankbar für ihre Unterstützung. Seine Zweifel wurden ein kleines bisschen weniger.



„Hey, ihr beiden“ begrüßte sie Kerato. Er saß vor zwei riesigen Displays und war die Prozedur immer und immer wieder durchgegangen. Trotzdem war er sich noch etwas unsicher. Der kleine Mensch lag ein paar Meter entfernt auf einer Konturliege. Matts Sohn sollte jetzt als Container für den Geist von Ja’orikk dienen. Und Kerato wollte beide nicht enttäuschen oder verletzen. Er war in einer Zwickmühle, wie die Terraner sowas nannten.



Kerato hatte das Zubehör aus dem Lager geholt. Cerebral-Adapter und Anschlüsse für die Memprintserver waren Systeme, die man nicht jeden Tag brauchte.

Es gab einige Tutorials auf dem Server der Rakor-Station, wie man das System einstellen musste, um dem Empfänger des Memprints optimale Rezeptionsparameter zu bieten.



Die korrekte und zeitkritische Abfolge von bestimmten Hormonen und chemischen Botenstoffen in den betroffenen Hirnregionen war essentiell für einen erfolgreichen Transfer.

Coreys Hände ruhten schon in den Portalen neben der Liege und waren fest arretiert. Er war in der Eternification jetzt fast schon genauso weit wie Matt.



Im Labor standen riesige Schaltschränke an den Wänden. Man würde erwarten, dass tausende und abertausende von Lichtern dort blinken würden. Aber das Gegenteil war der Fall. In jedem Schrank befand sich nur ein einziges kleines winziges Licht, das grün leuchtete.

Matt dachte an all die Science Fiction-Filme, die er in seinem Leben gesehen hatte. Ein Set-Designer, der so ein minimalistisches Bühnenbild erschaffen hätte, wäre wahrscheinlich in hohem Bogen aus dem Studio geflogen.



„Was ist das?“ Matt zeigte mit seiner Hand über die Reihe des Equipments.

„Speicher ... Unendlich viel Speicher … Milliarden von Petabyte.“ Kerato antwortete etwas abwesend, weil er immer noch nicht zufrieden mit einigen Systemwerten war.

„Und was ist da alles gespeichert?“



Kerato zeigte über seine Schulter mit seinem Daumen in Richtung des Speichersystems. 

„Das ist Ja’orikk … nur Ja’orikk“ sagte er. „Oder das, was noch von ihm übrig ist“ fügte er etwas sarkastisch hinzu. Jetzt hing alles von ihm ab und das machte Kerato einfach wahnsinnig.

Außerdem nervte ihn die neue Hektik auf der Station … Früher war alles ruhig. Keine Sonderaufträge, keine Flüge … und Egotransfers. Er hatte schon fünf Spiele auf seiner Xbox-II liegen und noch mehr Green Ray-Filme … er kam einfach zu nichts mehr.



„Kommen Shali und Lasetu gar nicht?“ wollte Matt wissen.

„Beide waren bis vor einer Stunde da. Lasetu murmelte irgendetwas von Inventur … oder so.“

Matt ging nicht näher darauf ein.

„Hast du auch so ein Memlog oder Backup von Corey gemacht?“ fragte Matt.

„Natürlich. Schon vor ein paar Tagen. Um deine weiteren Fragen zu beantworten: Er ist physisch in einem hervorragenden Zustand. Er ist in Relation zu seiner Größe und seinem Alter genauso fit wie du. Und ... er ist vollkommen entspannt. Hier, das sieht man an seinem EEG … er schläft jetzt.“



„Ich hatte gehofft, noch einmal vorher mit ihm sprechen zu können“ beklagte sich Matt ein bisschen.

„Oh, das kannst du …“ Kerato hatte nichts anderes erwartet. „Ich habe ihn noch nicht in den absoluten Tiefschlaf versetzt. Er ist jetzt in einer Art Dämmerzustand. Wenn du so willst, ist er am ‚Dösen‘ ... im Halbschlaf.“



„Ok, verstehe. Danke.“

Matt ging zur Konturliege, auf der Corey lag. Mit einem Bein angelte er sich einen kleinen Hocker, der daneben stand und setzte sich.

„Hallo Corey … Ich bin’s … Dad.“ Matt griff nach Coreys Arm und drückte ihn leicht, da Coreys Hände ja schon in den Portalen steckten und für Matt nicht erreichbar waren. Aus dem linken Arm ragten einige Kanülen und Infusionszugänge. Die dazugehörigen Katheter verschwanden in medizinischen Systemen, die Matt von der Krankenstation kannte. Er konnte sie aber nicht zuordnen. Auf dem Kopf trug Corey schon den Transmitterhelm, so dass Matt ihm nur über eine Wange streicheln konnte.



„Du wirst jetzt den Verstand einer anderen Person in dich aufnehmen. Der Mann heißt Ja’orikk. Die Leute hier sagen, er war ein guter Mensch. Ich bin immer bei dir. Alles wird gut.“

Matt streichelte Corey noch einmal über die Wange und stand dann auf. Er ging wieder rüber zu Kerato, der immer noch mit der Hand im Techportal steckte und das System konfigurierte. Mieta hatte sich neben Kerato auf eine Art Barhocker gesetzt.



„Wie geht’s jetzt weiter?“ fragte Matt.

„Als erstes müssen wir die ‚Transfer’-Mites programmieren. Seine oder deine Ultimites wären mit der Aufgabe überfordert. Sie müssen die Drüsen im Gehirn zeitgenau stimulieren, damit die exakt passenden Botenstoffe und Hormone in den richtigen Regionen freigesetzt werden. Nachdem dein Sohn noch nicht so alt ist, sind seine Erinnerungen und sein Wissen überschaubar. Ich habe daher alles, was in seinem Gedächtnis gespeichert ist, von den Mites in einen Bereich kopiert, der auch von Ja’orikks Erinnerungen garantiert nicht überschrieben wird.“ „Ein Backup.“

Matt war zufrieden. „Cool.“



Kerato stand auf und überprüfte deshalb erneut alle Verbindungen zu Coreys Memprint-Adaptern.

Corey hatte zwar auch die Ultimites bekommen, aber da er kein Feedback liefern konnte, war Kerato auf seine eigene Diagnose angewiesen.



Im Prinzip sah alles gut aus. Die Transmitter an Coreys Schläfen lieferten optimale Kontaktwerte.

Kerato hatte sogar ein eigenes Testprogramm entwickelt, um den Transfer vorher zu überprüfen.

Das ‚Membackup’ von Ja’orikk hatte er von den sicheren, aber langsamen Backupkristallen auf das rasend schnelle Speicherarray kopiert. Und das mit mehreren parallelen Backups. So konnte er einem ‚Buffer underrun‘ in jedem Fall vorbeugen.



„War Ja’orikks Memlog immer auf dem Array hinter uns gespeichert?“

Kerato verneinte. „Das wäre zu gefährlich gewesen. Wir haben relativ schnell nach seinem Tod eine Kopie auf Holokristalle gezogen.“



„Auf Kristalle? ... Wie bei Star Trek?“

„Im Prinzip ja. Da hat sich Roddenberry tatsächlich was Richtiges ausgedacht ... nicht sowas Hirnloses wie Dilithium oder Antimaterie-Antrieb.“ Kerato starrte immer noch auf seine Displays.

„Beim ersten Startversuch so eines Antriebs hätte es geheißen … Tschüss Sonnensystem.“



Er verstellte immer wieder noch einzelne Parameter.

„Du weißt, was du tust, oder?“ Matt war nicht vollkommen überzeugt.

Der Chisu blickte mit einem genervten Gesichtsausdruck zu Matt hoch. 

„Ist doch überhaupt nicht kompliziert“ wiegelte Kerato ab und rief ein Diagramm auf, das den ganzen Ablauf des Egotransfers darstellte.



Ein farbiges Flussdiagramm erstreckte sich über beide Displays. Es fing in der linken oberen Ecke an und erstreckte sich bis ins rechte untere Eck des zweiten Displays.

Matt stockte der Atem …

„Und das soll alles so funktionieren?“

„Warum denn nicht?“ Kerato war beinahe beleidigt. „Auch nicht komplizierter als ein Hyperraumantrieb.“

Matt atmete tief durch. „Na gut, ich vertrau dir.“

Mieta nahm abermals seine Hand und drückte sie etwas. Er sah zu ihr runter.

„Keine Angst, Eternal.“ Sie strahlte Zuversicht aus. „Wird schon alles klappen.“



Kerato drehte sich zu den Servern um, als wollte er auf Nummer sicher gehen, dass alles passte.

„Gut. Wollen wir anfangen?“ Er sah zu Matt rüber.

„Fangen wir an!“ gab Matt das ‚Go‘.

Kerato bewegte den Zeiger auf seinem Display und wechselte in einen anderen Anzeigemodus.

Dann startete er den Egotransfer.



„Als erstes versetzen wir Corey in den Tiefschlaf … Bioscan an. Holomed an.“

Über Coreys Liege wurden seine medizinischen Daten holografisch in die Luft projiziert angezeigt. So konnte sie jeder sehen und eventuelle Probleme früh erkennen.

„Wir umgeben jetzt die Liege mit einem akustischen Neutralisationsfeld. Und dimmen das Licht um ihn herum.“ Kerato machte einige Einstellungen. „Je weniger Sensoreinflüsse ihn ablenken, desto besser!“



„Sensor?“ Matt wusste nicht, was Kerato meinte.

„Vergiss nicht, er ist schon ein Eternal wie du.“ 

„Ja, das hatte ich in der Tat vergessen“ musste Matt zugeben.

„Ok ... es geht los.“

Matt sah auf die Displays. „Da läuft ja ein Countdown rückwärts. 29:51 … kannst du mir das erklären?“



„So lange wird der ganze Transfer dauern. Nochmal: als erstes versetzen wir Corey mit Medikamenten in den Tiefschlaf. Das dauert eine ganze Weile. Dann werden die Neuronen im Gehirn in bestimmten Bereichen behutsam gelöscht und nach einer Weile wieder neu beschrieben.“

„Sind das Minuten oder Stunden?“ Matt war sich nicht ganz sicher.

„Stunden … Alles dauert länger als einen Tag. Das muss sehr, sehr langsam, vorsichtig und in bestimmten Zeitintervallen geschehen“ erklärte Kerato geduldig.



„Langsam und vorsichtig klingt prima“ meinte Matt daraufhin.

Mensch und Chisu starrten gemeinsam auf die Displays.

„Willst du jetzt dreißig Stunden so dasitzen?“ Kerato sah Matt fragend an.

„Hier wird eine ganze Weile nichts passieren, Dad. Du solltest dich irgendwie beschäftigen. Mieta wird hierbleiben und mir weiter assistieren. Ach, was ich dir noch sagen wollte … bei Coreys Backup ist mir aufgefallen, dass noch relativ viele Neuronen mit Inhalt gefüllt waren.“

„Sollten wir dann nicht abbrechen?“ Matt war wieder verunsichert.



„Matt …“ Kerato sah etwas resignierend auf seine Monitore. „Wir sind das doch schon hunderte Male durchgegangen. Der Cerebral-Scan hat doch gezeigt, dass es keine Verbindung der Speicherzellen untereinander gibt. Somit ist die Information an sich verloren. Die einzige Chance, die wir haben, ist Ja’orikk wieder zu ‚restoren‘ und dann Coreys Gedächtnis umzulagern.“

„Mit welchem Ergebnis? Was soll das bringen?“



„Mit dem Ergebnis, dass sich Ja’orikk an Dinge aus Coreys Gedächtnis erinnern kann.“ „Wenn du so willst, ist Ja’orikks Geist das Betriebssystem, sozusagen das Dateisystem, das dann die Daten von der ‚externen Festplatte‘ aufrufen kann.“

„Hmmm … Na gut.“ Matt blickte noch einmal zu seinem Sohn hinüber, allerdings war unter dem ‚Dimmfeld‘ kaum noch etwas vom ihm zu sehen.



„Das Risiko ist meiner Meinung nach eigentlich minimal“ meinte Kerato aufmunternd.

„Körperlich belastet ihn dieser Vorgang wenig. Die Gehirnzellen können ebenfalls kaum geschädigt werden. Wir gehen zwar das Risiko einer Psychose ein, aber das könnten wir mit den Mites relativ schnell beheben. Und was können wir gewinnen? Alles.“

Matt wollte noch etwas erwidern, überlegte es sich dann aber anders.

„Ich geh dann mal ihr beiden.“ Matt verließ das Labor. „Also, dann bis später!“

Kerato sah noch immer auf die Monitore. Ohne sich umzublicken, rief er „ja, ja.“



Die Tür zum Neurolab schloss sich hinter Matt. Der Transfer würde ihn noch den ganzen Tag beschäftigen. Dreißig Stunden waren eine lange Zeit. Wie sollte er die Stunden nur totschlagen?

Über das Egolink versuchte er herauszufinden, wo die beiden anderen Mitglieder des Stationsteams waren.

„Shali? ... Hallo? ... Wo seid ihr?“

„Hallo Matt. Wir sind im Exponatenraum 20 … ich schicke dir die Koordinaten im Ebenenplan!“ sendete sie zurück.



Nachdem Matt gelernt hatte, mehr und mehr sein Egocom zu nutzen, konnte er im Plan leicht finden, wo sich die beiden anderen aufhielten. 

Auf Ebene Zwei, Korridor 3B. Sofort machte er sich auf den Weg dorthin. Nachdem seine Mite-ID jetzt den höchsten Sicherheitslevel erreicht hatte, hielten ihn auch die Sicherheitstüren und die Speedlifte nicht mehr für Securitychecks auf. Die gesuchte Ebene befand sich ganz unten in der Station, tief unten im Fels. Die Rakor-Station war im Prinzip wie eine Pyramide aufgebaut, das hieß, oben schmal und weiter nach unten immer breiter werdend. 

Matt joggte durch den Korridor und erreichte in kürzester Zeit den Raum, den er suchte. Sein ED blendete neben der Tür weitere Informationen über den Raum ein.



Drei Meter, bevor er ihn erreichte, öffnete sich die Tür vor ihm. Matt stoppte ab. Vor ihm befand sich eine riesige Lagerhalle voll mit ‚Zeugs‘. Ein anderer Begriff wollte ihm so schnell nicht einfallen. Matt schätzte den Raum mindestens 100 mal 100 Meter im Quadrat, mit einer Deckenhöhe von über zwanzig Metern. Auch hier gab es die üblichen Leuchtplatten.



Gestapelte Kisten, Tonnen und freistehende Objekte, abgedeckt mit riesigen Planen.

Aber das Auffälligste an der Halle waren die schier endlosen Regalreihen.

Matt tat sich zwar immer noch schwer mit Intergal, aber einige bestimmte Worte konnte er schon verstehen. Doch das Lesen der Buchstaben und Zahlencodes auf dem Hallenboden gelang ihm noch nicht,



Er setzte sich in Bewegung und ging an den Regalen vorbei. Da lagen afrikanische Masken und Totems. Matt sah auf die andere Seite … Riesige Motoren mit den Namen Merlin und Maybach, daneben zahlreiche alte Autos. Maserati, Mercedes-Benz, Mercury, Motorräder von Moto Guzzi … Matt konnte kein Aufbewahrungssystem erkennen. Er ging weiter. Über ihm stapelten sich goldene Vasen, Figuren aus Bronze und Büsten. Er meinte, den David von Michelangelo zu erkennen. Was war das alles? Es sah aus wie in der Schatzkammer von König Salomo.



„Shali? Lasetu?“ Matt rief die beiden mit seiner Stimme.

„Wir sind hier … Gang 46“ rief Lasetu zurück. Seine Stimme erzeugte ein gewaltiges Echo in dem riesigen Raum. Matt sah sich die Regale an, er war jetzt in Gang 11. Nach drei Minuten hatte er Shali und Lasetu gefunden. Lasetu hatte einen Padcomputer in der Hand. Er und Shali kramten in einer riesigen Metallkiste. Matt schaute beiden über die Schulter und seine Mundwinkel klappten sofort nach unten. Der große Behälter war bis zum Rand voll mit Münzen. Münzen aller Arten … Silber, Kupfer, Gold. Lasetu hielt eine Goldmünze zwischen zwei Fingern. Stolz zeigte er Matt die kleine Scheibe aus glänzendem Metall.



„Hier, sieh mal. Ein spanischer Real aus dem 15. Jahrhundert … Toll, oder?“

Matt nahm die Münze in die Hand. Die Zahl 100 stand unten zu lesen und die Münze war schwer.

„Was ist das alles hier?“ Matt deutete auf die Regale.

„Einer unserer kleinen Speicher!“ meinte Lasetu lapidar.

„Speicher?“



„Der richtige Name wäre wohl Exponatenkammer. Oder: ‚Archiv für nicht biologische Objekte‘.“

„Ja, aber …Wo habt ihr das denn alles her?“ wollte Matt wissen.

„Was willst du damit sagen?“ fragte der Chisu misstrauisch.

„Na ja … wenn ich mir das alles ansehe … habt ihr das doch alles mitgehen lassen!“

„Mitgehen?“

„Geklaut. Gestohlen. Gezockt. Geplündert“ erklärte Matt.



„Hast du jemals davon etwas in den Geschichtsbüchern gelesen?“ Lasetu wirkte etwas beleidigt. „Nur als Beispiel … Hast du vorne beim Eingang Michelangelos ‚David‘ gesehen?“

„Ich dachte, ich hätte mich getäuscht … ist es wirklich DER David?“

„Er ist es. Und hast du jemals gelesen, dass in Florenz eine Fälschung steht?“

„Nein … natürlich nicht … Und ist es eine?“



„Ämmmm.“ Lasetu wollte schnell antworten, räusperte sich aber noch … „Ähh.“

„Also ist es eine“ stellte Matt fest.

„Aber wenn niemand es für eine Fälschung hält und man keinen Unterschied feststellen kann, dass die Kopie bis auf‘s letzte Atom identisch ist … ist es dann noch eine Kopie oder eine Fälschung?“



„Ja natürlich!“ beharrte Matt auf seiner Meinung.

„Dann … na ja … dann steht eben in Florenz eine Kopie“ druckste Lasetu rum.

„Und all die Dinge hier in der Kammer?“

„Alles Originale.“

„Und was habt ihr hier alles?“

„Alles!“



„Wie soll ich mir ‚alles‘ vorstellen?“

„Was gibt es daran denn nicht zu verstehen?“ Lasetu zuckte mit den Achseln. „Wir sammeln seit 10.000 Jahren Menschen und Tiere ... aber natürlich sammeln wir auch eure Erfindungen, eure Ideen, eure Technologie ... die ganzen Dinge eures Alltags.“



Matt sah sich um … „Und das hier ist alles?“

„Hier siehst du nur Sachen mit dem Index ‚M’ … Michelangelo … Münzen.“

„Masken, Maybach, Mercedes-Benz“ ergänzte Matt.

Lasetu nickte. „Und weiter hinten ist ‚N’… im Prinzip muss noch alles im Fabrikator gescannt werden, damit es dann digital abgespeichert werden kann. Was sollen wir denn sonst mit dem ganzen Zeugs machen?“

„Und dann?“



„Wandern die Sachen in die Desintegrationskammern neben den Reaktoren.“

„Ahhhh … Seid ihr wahnsinnig? Nein! Ihr dürft das nicht zerstören!“

„Haben wir ja auch noch nicht …Wir sind immer noch damit beschäftigt, neue Artefakte zu sammeln. Mittlerweile produziert ihr auf Seku III aber mehr, als wir mitnehmen können. Erst gestern habe ich einen riesigen Karton nur mit Smartphones eingelagert. Und das waren nur die von Juli bis September.“



„Und die großen Sachen, wie zum Beispiel der Mercedes-Benz, vorne in der Halle?“

„Seit die Hornet nicht mehr fliegt, digitalisieren wir die größeren Objekte nur. Eine Boeing 747 würde sowieso nicht hier reinpassen.“

„Ich habt auch Daten von Flugzeugen?“

„Ja klar und von Schiffen, Panzern, Eisenbahnen … was du willst. Wir haben sogar alle Space Shuttles, samt Tank und Abschussrampe.“



Matt konnte das nicht glauben. Shali hatte derweil die ganze Zeit weiter in den Münzen gewühlt.

„Was sagst du denn dazu?“ fragte er die Kommandantin.

„Ich sehe das alles selbst zum ersten Mal … Als ich in die Stasis gegangen bin, gab es diese Räume noch nicht. Auf Ebene Zwei hier waren nur das Metallurgielabor und ein paar kleinere Lagerräume untergebracht, wenn ich mich richtig erinnere. Und jetzt haben wir über zwanzig …“

„Dreißig“ fiel ihr Lasetu ins Wort.



„… Über dreißig dieser Lagerräume.“ Shali war ebenfalls von den ganzen Objekten fasziniert.

„Wir haben eine Halle in dieser Größe nur für Edelsteine, Gold und Münzen. Wir nennen sie unsere ‚Schatzkammer’.“

„Und was machen dann diese Münzen hier?“ wollte Matt wissen.

„Oh … die haben wir doppelt. Das hier ist unsere Taschengeldkiste. Damit bezahlen wir die ganzen Sachen, die wir euch mitbringen … das und jede Menge kleine Goldbarren aus dem Fabrikator.“



Matt schüttelte wieder und wieder den Kopf. Alleine in dieser Kiste lagerten mehrere Millionen Dollar, nur in Gold.

„Aber wie habt ihr denn die Räume anlegen können?“



„Zwei Chisu-Systainer und ein Fabrikator … was braucht man denn mehr?“ fragte Lasetu.

„Ihr Wahnsinnigen habt den ganzen Berg ausgehöhlt, oder?“

„So schlimm ist es auch nicht … aber wir haben jetzt erstmal genügend Stauraum.“

„Kann ich eine von den spanischen Dublonen haben?“

„Klar, bedien dich …!“



Matt fischte mit den Händen in der riesigen Kiste. Er kam sich vor wie der Graf von Monte Christo. Dann hatte er eine gefunden … reines, massives Gold … von 1780.

Jetzt sah er sich die Münze genau an.

„Wisst ihr, dass eine ähnliche Münze vor über zehn Jahren in New York für 8 Millionen Dollar versteigert wurde?“



Lasetu zuckte mit den Achseln. „Und wenn schon, Geld ist bei uns nicht wichtig.“

Matt blickte auf sein Wristplay. Es war noch früh am Tag.

„Ich muss jetzt noch über 29 Stunden warten, bis Coreys Egotransfer fertig ist. Du hast mir doch einmal angeboten, mir die ganze Station zu zeigen … hättest du heute Zeit?“

„Ich weiß nicht … Shali und ich wollten eigentlich eine Art grobe Inventur machen.“ Lasetu sah fragend zu Shali rüber.



„Doch, das geht ... Wir verbinden das miteinander“ meinte Shali. „Aktiviere ein paar Chisu, die sollen die Hauptarbeit machen.“

„Fünf müssten reichen, oder?“

Shali nickte.

„Bleibt hier und gebt mir ein paar Minuten. Ich muss die genauen Befehle ausarbeiten.“ Lasetu verschwand um die Ecke eines Regals.“



„Du siehst das auch alles zum ersten Mal?“ fragte Matt Shali.

Sie bestätigte nickend. „Vor 8.000 Jahren wart ihr Terraner gerade dabei, Geräte und Waffen aus Kupfer zu entwickeln. Ihr hattet angefangen, eure ersten Häuser zu bauen. Die ausführliche Dokumentation war Ja’orikks Aufgabe. Wir haben damals ein paar Exponate mitgenommen. Aber alles, was wir in den 500 Jahren eingesammelt haben, hätte locker und leicht in dein Quartier gepasst.“



Matt fuhr mit seinen Fingern durch die Münzen in der Kiste. 

„Noch vor einem halben Jahr hätte ich geglaubt, dass das hier auf der Erde das Ziel eines erfolgreichen menschlichen Lebens wäre … finanzielle Unabhängigkeit, Wohlstand, Reichtum … sich kaufen können, was man will.“ 

Matt ließ unablässig die Münzen durch seine Finger gleiten. 

„… Und was hat sich verändert?“

„Informationen … Wissen.“

„Wie bitte?“



„Wenn man weiß, dass man sterben wird, werden andere Dinge wichtiger … Zeit … Glück … Gesundheit.“

Matt drehte die antiken Münzen zwischen den Fingern. Das Klingeln der Geldstücke in der Kiste hatte etwas Beruhigendes, aber auch etwas Faszinierendes.



„Ich werde bald fünfzig … Mit fünfzig fangen wir Menschen an zu sterben. Man weiß auf alle Fälle, dass die Tage, die noch kommen, weniger sind als die Tage, die schon vergangen sind.“

Matt fing unbewusst an, Goldmünzen aus der Kiste zu sortieren.

„Aber jetzt bist du unsterblich …wie sieht dein Wertesystem jetzt aus?“ wollte Shali wissen.

„Ich weiß nicht.“ Matt blickte auf seine Hände und musste ungewollt lachen.

„Ha … Ich bin immer noch dabei, meine Gedanken zu sortieren. Ich glaube nicht, dass eine Generation oder ein ganzes Leben ausreicht, um diesen Schritt oder eher ‚Sprung‘ zu absolvieren. Mein Wertesystem ist verändert ... definitiv.“ Matt bildete kleine Türme aus den Münzen. Er wirkte sehr nachdenklich.



„Wir Menschen … Nekori auf Seku III, der Erde, werden beinahe unser ganzes Leben mit dem Sterben … mit dem Tod konfrontiert.“

Er machte eine kurze Pause. Er erinnerte sich an den Geschichtsunterricht in seiner Schulzeit. „Zur Glanzzeit des römischen Imperiums wurden die römischen Kaiser durch lange Prozessionen geehrt. Hinter dem Kaiser lief immer ein Sklave mit einem Lorbeerkranz in der Hand und hielt den Kranz über den Kopf des Kaisers … während der ganzen Prozession flüsterte der Sklave einen einzigen Satz in das Ohr des Kaisers“ führte Matt aus.



„Memento mori esse.“ Shali führte Matts Satz fort. „Bedenke, dass du sterblich bist.“

„Wow ... dass du das kennst“ Matt zog die Augenbrauen hoch. „Ich bin wieder einmal beeindruckt.“

Shali schien sein Kompliment gar nicht zu hören. Sie hielt sich an der Münzkiste fest und schaute in die Ferne.  

„Ich war da. Bei Kaiser Trajan, vor vielen, vielen Leben … wir haben am Forum gestanden direkt neben dem Triumphbogen. Er fuhr in einem Prunkwagen an uns vorbei. Ich war zehn Jahre alt. Meine kleine Schwester und ich haben Blüten geworfen. Rosenblätter und Oleander. Und ich habe ihn gehört den Sklaven … die Tubae hatten aufgehört zu spielen. Der Wagen fuhr direkt an uns vorbei. Und dann hörte ich es. „Memento mori esse“… „Als Warnung vor der Hybris … vor dem Gefühl der Allmacht.“



Shali seufzte auf, als würden damit auch viele andere Erinnerungen wieder hochkommen.

„Shali, Shali … Kommandantin!“ Lasetu fasste hoch an ihren Arm, um sie aus ihren Gedanken zu holen. Der Chisu war schon nach nur wenigen Minuten zurückgekommen.

„Hmmm? ...“ Shali war noch immer nicht in der Gegenwart.

„Shali, die Chisu sind montiert und haben ihre Befehle“ berichtete Lasetu.

„Was? Ah, gut!“

„Shali? ... Ist alles in Ordnung?“ fragte Matt besorgt.

„Ja, danke, schon gut.“ Sie lächelte ihn an. „Es sind nur so viele Erinnerungen. So viele Leben.“

Matt schaute Lasetu an. Der zuckte die Achseln, als wollte er sagen … „Keine Ahnung!“

„Gehen wir dann los?“ fragte Matt.



„Ja, natürlich“ gab Shali zurück. „Lasetu? Gehst du voran?“

„Gerne … Matt?“ 

„Oh ja, na klar.“ Matt warf die Münzen, die er immer noch in der Hand hielt, wieder zurück in die Kiste.

„… Oder willst du sie behalten?“

„Wie gesagt, nur eine … nur eine.“ Matt steckte die Münze in ein kleines Staufach seines Overalls.

Shali wirkte noch immer abwesend. „Gaius Aretus … er war ein guter Mann!“

„Wer?“ fragte Matt konsterniert.



Sie richtete sich auf und war plötzlich wieder voll da. „Ach nichts, alles ok. Wo fangen wir an?“

„Wie wäre es mit unten?“ Matts Antwort kam ein wenig pampig.

„Gute Idee“ meinte Lasetu. „Ebene Null … brillanter Einfall!“

Er verschloss die Kiste wieder und gab einen neuen Zahlencode ein.

„Vertraust du mir nicht?“ fragte Matt.

„Doch, dir schon!“

„Aber wem denn nicht? Mieta? Kerato? Shali?“ wollte Matt wissen.

„Ach, leck mich doch … ich habe die Kiste die letzten 3.000 Jahre abgeschlossen und werde jetzt nicht damit aufhören.“ Lasetu war sichtlich genervt.



„Schon gut! Sorry …“ meinte Matt entschuldigend.

„Ach! ...“ Lasetu machte eine abwehrende Geste mit dem Arm. „Kommt jetzt!“

„Also, wo sind wir?“ fragte Matt. „Fang doch hier an mit der Führung.“

„Das weißt du doch … Lagerraum 20.“

„Ja, aber was ist hier alles gelagert?“ wollte Matt wissen.

„Du hast recht, Mensch“ sagte der Chisu. „Wir haben die Nummerierung der Räume chronologisch angelegt, nicht nach den Buchstaben. Die Schatzkammer, die Galerie und die Bibliothek kamen als letztes. Wie ich schon sagte, hier im Lagerraum 20 befinden sich alle Objekte, die mit M und N beginnen. Wir haben keinen eigenen Raum für Skulpturen, daher sind hier alle bildhauerischen Werke von zum Beispiel Michelangelo und Maiol oder Moore. Oder Maschinen von Mercedes-Benz, Marconi … oder Ballons der Gebrüder Montgolfier.



„Echt? ... Ihr habt eine echte Montgolfiere?“

„Drei!“ teilte ihm Lasetu stolz mit. „Wir haben die ersten drei. Aber jetzt komm, lass uns weitermachen.“

Die drei verließen die Halle und nahmen die Treppe zur Ebene Null.

Das Treppenhaus war wie in einem Science Fiction-Film dunkel und bestand aus einer eisernen Treppe mit Stufen, die aus einer Art Gitter gefertigt waren. Die drei passierten nach fünf oder sechs Podesten Ebene Eins. Obwohl es jetzt nur noch ein Stockwerk nach unten ging, war die Treppe ewig lang. Die Deckenhöhe musste gewaltig sein. 



„Und das hier ist alles Ebene Null?“ Matt wollte es nicht glauben. „Habt ihr denn keinen Fahrstuhl nach unten?“

„Doch, schon … der ist sogar so groß, dass man ein kleines Einfamilienhaus darin transportieren könnte. Aber den haben wir das letzte Mal vor ein paar hundert Jahren benutzt. Wir bräuchten zwei Tage, um ihn wieder fahrbereit zu machen. Auch bei uns gibt es Chemikalien und Stoffe, die regelmäßig ersetzt werden müssen.“



„Verstehe!“ bestätigte Matt. Er hatte längst einen Drehwurm und musste sich schon genau auf die Treppenstufen konzentrieren. Und dann war die Treppe plötzlich zu Ende. Sie waren auf Ebene Null, dem niedrigsten Punkt der Rakor-Station, angekommen. 



„Ebene oder Level Null hat die höchste Deckenhöhe“ bestätigte Lasetu unwissentlich Matts Annahme.

Zwei geschlossene Flügeltüren bildeten den einzigen Ausgang aus dem Treppenhaus.

„Licht! Achtzig Prozent. Atemluft! 100 Prozent“. Lasetu musste die Ebene erst für die Besucher vorbereiten. An den dicken Dichtungen an beiden Türen war erkennbar, dass der Raum dahinter leicht evakuiert, sprich niedrigeren Luftdruck, hatte. Lasetu sah die Fragenfalte auf Matts Stirn.



„Brandschutz ... der Raum ist sogar mit etwas Argon geflutet.“

Selbst Lasetu musste hier einen Sicherheitscode eingeben, um das Schloss zu entriegeln.

„Da du ohnehin zum Team gehörst. Die meisten Türen öffnen sich hier mit 1-2-3-4-4-3-2-1.“

„Ah ... ähnlich dem PIN meiner Kreditkarte!“ meinte Matt.



Lasetu sah ihn nur genervt an. „Willst du es jetzt sehen oder nicht?“

„Ja, natürlich.“ Matt musste seinen Sarkasmus in den Griff kriegen, sonst war ihm einer der Chisu früher oder später beleidigt.

„Ich war auch noch nie hier unten“ musste auch Shali zugeben.

„Was? Wie lange warst du vorher im Einsatz?“ wollte Matt wissen.

„Was soll die Frage?“ erwiderte Shali. „Warst du in deiner Firma mal im Heizungsraum?“ 

„Ähhmmm …“ Matt musste scharf nachdenken. „Nö!“… musste er zugeben. „Eins zu null für dich!“

Der Druck auf die Dichtungen ließ schnell nach und man konnte jetzt ein ganz leises Zischen hören. Dann schaltete ein kleines Licht an der Wand von Rot auf Grün. Die Tür öffnete sich mit einem satten Schmatzen. Matt hielt den Atem an. 



Als er die Reaktorhalle sah, wusste er, dass er hier das beeindruckendste Bauwerk auf der Erde vor sich hatte. Eine gigantische halbrunde Kuppel zog sich über die Decke. Matt zoomte die Struktur mit seinen Optosensoren ab. Stahl- oder Trillitträger bildeten eine optimale hexagonale statische Struktur. Daran aufgehängt, Seilwinden, Kräne und eine Unmenge an Beleuchtungssystemen. Zwischen den Trägern konnte man den nackten Fels erkennen. Wiederum dazwischen, seltsame Dämpfer und Kraftfeldgeneratoren.



„Wozu die Dämpfer?“ erkundigte sich Matt.

„Peru, wie ihr es nennt, ist seismologisch immer noch recht aktiv. Die Dämpfer und die Systeme, die du dazwischen siehst, bauen im Notfall ein Strukturfeld auf, das sich um den Berg und um die Station herum erstreckt. Wir haben Hochtemperaturlaser installiert, die für den Fall, dass sich Risse bilden, das umliegende Gestein sofort aufschmelzen und die Risse verschließen.“



„Wahnsinn, absoluter Wahnsinn ...“ Matt senkte jetzt seinen Blick und erkannte, woher das Rauschen stammte, das er wahrgenommen hatte. Ein riesiger Wasserfall schoss am hinteren Ende der Halle aus der Felswand in einen kleinen See.

„Aus dem Gletscher …“ erklärte Lasetu. „Mit etwas Abwärme über Wärmetauscher schmelzen wir den Gletscher von unten an und leiten das Schmelzwasser hier herunter. Deswegen können wir aber auch kein perfektes Vakuum aufbauen.“

Matt wollte gerade nachfragen.

 

„Dadurch, dass wir das Schmelzwasser als Wasserfall hier runterfließen lassen, reichern wir es dann auch gleich mit Argon an. So sparen wir uns den nachträglichen chemischen Prozess. Dort drüben in der Anlage spalten wir das Wasser danach in Sauerstoff und Wasserstoff auf. Der Wasserstoff geht anschließend als ‚Protium‘ in die Fusionsreaktoren. Den Sauerstoff führen wir in die Stationsluft ein und kompensieren so die Höhenlage. Und mit einem klein bisschen Argon senken wir auch die Brandgefahr.“



In der Halle waren zwei riesige zylindrische Bauwerke symmetrisch angeordnet … die beiden eigentlichen Fusionsreaktoren der Rakor-Station. 

Matt schaltete seinen Geoscanner ein. Mit jeweils 90 Metern Durchmesser und siebzig Metern Deckenhöhe waren sie größer als alle Reaktorgebäude auf der Erde. Jetzt maß Matt auch die Deckenhöhe der Halle … 140 Meter im Durchschnitt. Bis zum anderen Ende der Halle, bis zum Wasserfall, waren es über 220 Meter Distanz. 



„Wie viele Chisu arbeiten hier unten?“ wollte Matt wissen.

Lasetu sah ihn entgeistert an. „Natürlich keiner … Jeder der Reaktoren hat eine eigene KI und steuert sich selbst. Vollkommen wartungsfrei … zumindest die meiste Zeit.“

„KI?“



Lasetu zeigte auf seinen Kopf. „Wenn du so willst, ein Chisu ohne Körper … Es gibt einige KIs auf den ganz großen Schiffen, die haben ganze Rechenzentren als Basis, da es tausende Sensoren an Bord gibt. Aber bei so etwas Simplem wie einem Fusionsreaktor reicht sogar die CPU eines Luus aus.“



Lasetu deutete an die beiden Wände links und rechts. „Dort drüben geht es jeweils noch in eine weitere Halle. Links drüben die Abfallverwertung, rechts haben wir noch einen großen Fabrikator. Das wär‘s dann aber auch hier auf Level Null.“

„Wollen wir die Rescuetubes nehmen?“ Lasetu sah zu Shali rüber und zwinkerte dabei.

„Wäre doch eine gute Gelegenheit, sie mal wieder zu testen“ stimmte die Kommandantin zu. Sie hatte Lasetus Wink mit dem Zaunpfahl verstanden.



„Und ich spare mir den Aufstieg mit meinem lädierten Kniegelenk“ freute sich der Chisu.

Matt blickte zwischen beiden hin und her. Er verstand nur Bahnhof.

„Komm mit … Mensch“ sagte Lasetu.

Die drei standen schließlich vor einer Reihe von transparenten Röhren, die vom Boden der Reaktorhalle bis zur Decke ragten und dort verschwanden.

„Was ist das?“ wollte Matt von Lasetu wissen.



„Das sind sogenannte Rettungsröhren“ erklärte Lasetu. „Denk dran, wo wir hier stehen … in einem Raum mit Fusionsreaktoren. Und obwohl wir uns Mühe geben, kann es ja trotzdem sein, dass wir hier mal … sagen wir, schnell weg müssen. Dafür sind die Röhren da.“

Matt sah noch einmal skeptisch vom Boden zur Decke.



„Pass auf, Matt. Die funktionieren so … Stell dich auf die zwei Fußmarkierungen am Boden. Dann fährt die äußere Schleusenröhre nach oben. Dann betritt die Bodenplatte und arretiere deine Füße in den Fußankern. Danach greife die beiden Halterungen an der Decke der Tube mit jeweils einer Hand. Sobald sich die Hand um den zweiten Griff über dir schließt, wird ein Fesselfeld in der Röhre aktiviert und schützt dich. Gleichzeitig fährt dann die äußere Schleusenröhre wieder runter und du wirst mit Luftdruck nach oben geschossen bis in den unteren großen Hangar.“



„Geschossen?“

„Ähh … Ja, genau. Es könnte sein, dass es dir etwas schnell vorkommt. Aber das ist vollkommen normal! Also … möchtest du?“ fragte Lasetu, grinste und blinzelte dabei.

Irgendetwas war hier nicht geheuer. Aber Matt machte trotzdem gute Miene zum bösen Spiel.

Tief in seinem Innern wusste er, dass Shali und Lasetu ihn niemals bewusst einer richtigen Gefahr aussetzen würden. 



Und trotzdem hatte Matt seine Zweifel. Er ging alles noch einmal in Gedanken durch. Er stellte sich mit beiden Füssen auf die Markierung. Er konnte beobachten, wie eine Art Kabine in der transparenten Kunststoffröhre von unten aus dem Boden nach oben kam. Die äußere Schleusenröhre fuhr, wie Lasetu angekündigt hatte, nach oben und gab den eigentlichen Transportbehälter frei. 



Irgendwie erinnerte das Matt an etwas, von dem er nur in Geschichtsbüchern gelesen hatte. … Rohrpost. Er zögerte zunächst noch, aber dann ging alles doch recht schnell. Er betrat die Kabine und arretierte seine Füße, wie ihm Lasetu gesagt hatte, am Boden. Er sah nach oben, schloss die eine Hand um den Griff und anschließend die zweite Hand um den anderen Griff.

„Ist das so richt … Aaaaaaaaaahhhhhhhhhhhhhh!“



Die Tür hatte sich in wenigen Millisekunden geschlossen, das Fesselfeld umfasste seinen Körper und die Kabine wurde mit mehreren hundert Bar in die Höhe geschossen. Zwei Sekunden später fand sich Matt auf dem Hangarlevel wieder.



Lasetu sah Shali an. „Die Röhre funktioniert also!“ Er grinste über beide Ohren. Den letzten Gesichtsausdruck von Matt würde er eine lange Zeit nicht vergessen.

Shali und der Chisu machten es Matt nach und wurden ebenfalls bis auf das Hangardeck katapultiert. Lasetu verließ die Röhre und sah, wie Matt immer noch damit beschäftigt war, das gerade Erlebte zu verarbeiten.



„Das war jetzt echt fies. Das zahle ich dir heim, du hinterlistiger kleiner Roboter!“ drohte Matt Lasetu. Der wiederum lachte ihn aus und nahm die Beleidigung gar nicht ernst. 

„Sei doch froh, woanders kostet sowas zwanzig Dollar. Alles zu deiner Sicherheit, Mensch! Alles nur zu deiner Sicherheit.“



Alle drei standen jetzt direkt an der Luftschleuse zum Korridor. 

„Na, dann kommt mal, ihr beiden!“ forderte Shali sie auf. „Weiter geht’s mit der Führung.“ Auch sie musste schmunzeln und gab Matt einen Klaps auf die Schulter.



Lasetu führte die Gruppe mit den Speedliften wieder runter auf Ebene Eins. Er zeigte Frachträume, Werkstätten und Labore für die Materialforschung, Biologie und Chemie und den Raum mit den Fabrikatoren. Dann gelangten sie in den riesigen Computerraum. Matt musste zugeben, dass der größer war als alles, was es sonst auf der Erde gab. 



„Was habt ihr denn hier so für Computer?“ wollte Matt wissen, da er früher selbst für einen der größten Computerhersteller gearbeitet hatte. Lasetu musste sich erst Referenzdaten aus dem Stationscomputer laden.

„Ok, also wenn ich mich nicht verrechnet habe, sind hier mehr als drei Trillionen CPU Cores verschaltet mit … 21,5 Milliarden Yotaflops.“



„Bitte … was?“ fragte Matt. „Yota … Flops? Wie viel ist das? Ich kenne nur Terraflops.“

Wieder rechnete Lasetu nach. „Matt, ich weiß nicht, wie ich es dir darstellen soll. Ein Terraflop.“

„Was ist Flop?“ schaltete sich jetzt auch Shali ein.

„Floating point operations per second“ erklärte ihr Lasetu.

„Also Fließkomma-Recheninstruktionen pro Sekunde“ ergänzte Matt. „Wenn du so willst, Berechnungen pro Sekunde.“



„… Also dein Terraflop ist eine Eins mit 12 Nullen. Unser Computer hat 12,5 mit 30 Nullen. Er ist also … ääähhhhmm … eine Billiarde mal schneller. Oder so!“

„Shit, auch das kann ich mir nicht vorstellen“ meinte Matt.

Lasetu überschlug noch einmal seine Rechnung. „Wenn du alle Computer der Erde zusammenschließen würdest … Und ich meine alle … Dann wäre das hier noch mehr als eine Million Mal schneller.“



„Und Storage ... Festplattenkapazität?“ fragte Matt nach.

„Wie du schon weißt, speichern wir Daten, die wir nicht sofort wieder abrufen müssen, auf Kristallen, die wir dreidimensional mit einem Vollfarbspektrum pro Speicherzelle beschreiben können. Jede Zelle hat also mehr als eine Million Speicherzustände.“

Matt winkte mit der Hand ab. „Also unendlich. Oder?“

„So in etwa würde ich es auch beschreiben.“

„Was haben eure Kristalle für eine Lebensdauer?“ wollte Matt noch wissen.

Lasetu zuckte mit den Achseln, als wollte er sagen „Äääh was? Tut mir leid … ich nix verstehen!“

„Also auch unendlich!“ Der Chisu nickte.



„Entschuldige, wenn ich dich frustriere, aber wäre es nicht fatal, wenn Millionen, wenn nicht sogar Milliarden Jahre Vorsprung in der Technik nicht auch in sowas resultieren würden?“ meinte der Chisu.

„Sieh es positiv!“ meinte Shali. „Das alles steht euch Terranern in Zukunft zur Verfügung.“

Von der Seite hatte Matt die Geschichte noch nicht betrachtet. „Was habt ihr für MTBFs?“ fragte er nach.

Shali blinzelte, um den Begriff zu verstehen. „Mean Time Between Failure … Du meinst eine mittlere Ausfallrate.“ Sie wusste nicht, auf was Matt hinaus wollte. „Wie ausfallen? … Unsere Systeme fallen nicht aus!“ schloss sie kategorisch aus.



„Um es dir plastisch vor Augen zu führen. In einer Million Jahren fällt in diesem Computerraum vielleicht ein einzelnes Byte aus … Techmites eben.“

„Und warum macht Kerato oben dann gerade so ein Tamtam beim Egotransfer von Ja’orikk?“ wollte Matt wissen. „Wenn doch angeblich alles so sicher ist?“

„Weil mein Chisu-Kollege ein unverbesserlicher Perfektionist ist, und sowas wie mit euch beiden und den Ultimites im ewigen Rest seines Lebens nie wieder vorkommen sollte … Wenn es nach ihm geht.“



„Na, dann bin ich ja beruhigt“ meinte Matt.

„Das kannst du sein!“ schob Lasetu noch nach.

„Macht ihr Backups hier?“ fragte Matt.

„Wozu?“

„Ach ja, ich vergaß!“ 



„Gut. Dann weiter!“ drängte der Chisu. „Wir fahren wieder runter auf Ebene Zwei zu den ganzen Asservatenräumen. Willst du alle sehen?“

Matt aktivierte sein Wristplay. Er wollte nachher noch einmal kurz zu Corey.

„Nein, ich kann mir vorstellen, was ihr alles zusammengerafft habt.“

„Ok ... aber ich will dir unbedingt die Schatzkammer, die Galerie und die Bibliothek zeigen. Darauf sind wir schon ziemlich stolz.“ Man konnte richtig sehen, wie die Augen des Chisu ein wenig größer wurden. „Kommandantin?“ fragte Lasetu. 

„Ist für mich ok. Ich kann mir die anderen Räume ja noch irgendwann später anschauen.“



Alle drei bestiegen den nächstgelegenen Speedlift im Hangar. Der Weg zurück auf Ebene Zwei war ebenfalls kurz. 

„Ah, hier.“ Lasetu hatte schon die Tür geöffnet „Nur ein kurzer Blick in unseren Artefakteraum 1 für Gegenstände mit den Buchstaben A und B.“ 

Im Gegensatz zum ersten Raum, den Matt gesehen hatte, war hier wirklich alles schön säuberlich sortiert und beschriftet und in den Regalen weiter verstaut. 



„Hier haben wir vor ewiger Zeit schon mit der Archivierung angefangen. Die ganzen alten Sachen sind schon oben auf der Arca. Richtig anstrengend wurde das ja erst die letzten 200 Jahre, als ihr das mit dem Konsum und dem Kapitalismus erfunden habt.“

„Ja“ stimmte Matt zu. „Ab da ist wohl etwas aus dem Ufer gelaufen. Was ist denn in den Kisten dort drüben? Die sehen ja ganz schön übel aus.“



An einer Wand stapelten sich etliche große Holzkisten, die stark in Mitleidenschaft gezogen waren. Viele waren gesplittert und morsch, so als wenn sie unter Wasser gelegen hätten. Doch selbst aus der Ferne war der deutsche Reichsadler des dritten Reichs noch zu erkennen.

„Die haben wir vor sechzig oder siebzig Jahren in einem See in Polen gefunden. Mieta hatte zufällig den Tiefenscanner in Betrieb, als wir das Signal bekamen. Wir haben die Hornet damals ganz schön überladen“ erklärte Lasetu.



„Und was ist drin?“ wollte Matt wissen. 

„Wir haben‘s erstmal hier unter ‚B‘ abgelegt. Ich glaub‘s noch nicht so richtig, aber Kerato meint, es sei das berühmte ‚Bernsteinzimmer‘.“

Zunächst war Matt sprachlos, dass der kleine außerirdische Androide gerade eben eines der größten Mysterien der Neuzeit wie im Vorbeigehen gelöste hatte.

Er musste lauthals loslachen … „Weißt du, wie viele Menschen auf der Erde danach suchen? Und wie lange schon?“



„Nö. Wieso denn? Es war doch in einem See.“ Lasetu war sich keiner Schuld bewusst.

„So … weiter.“ Die drei verließen den Raum.

Matt lief Lasetu hinterher. „Und Jimmy Hoffa habt ihr auch auf der Arca, oder?“

Lasetu hob den Daumen. Matt konnte ihn nur von hinten sehen. „Und Amelia Earhart haben wir auch.“ Lasetu ging, ohne sich umzudrehen, weiter. „Ohne uns wären sie und ihr Partner ertrunken!

Das Flugzeug haben wir im Flug gescannt.“ Matt war fassungslos. Was würde er hier noch alles finden?



Nur zehn Meter entfernt befand sich schon der Raum, den Lasetu als Bibliothek bezeichnete. Matt war jetzt schon einiges gewohnt, daher war er nicht sonderlich geschockt, als er den Lagerraum betrat. Als Student war Matt in den Bibliotheken von MIT und Caltech und hatte dort gearbeitet. Jahre später hatte er die Kongress-Bibliothek in Washington besucht. Er konnte sich nur schwer vorstellen, dass es einen Raum voller Bücher gab, der ihn noch beeindrucken konnte. Oh, wie sehr er doch daneben lag.



Lasetu legte seine Finger auf den Scanner neben der Tür. Man hörte das Klicken neben dem Schloss und die Tür schwang auf. Sofort konnte Matt ihn riechen … den Duft von alten Büchern.

Papier und Tinte. Es gab nichts auf der Erde, was vergleichbar roch. Lasetu schaltete wieder einmal die Deckenbeleuchtung an. Der Raum war, wie alle anderen, ebenfalls riesig. 



Die bis zur Decke reichenden Bücherregale waren, vorsichtig ausgedrückt, ein imposanter Anblick. Buch an Buch, es mussten Millionen von Büchern sein. Neben Folianten aus dem Barock lagerten hier Schriftrollen aus dem Altertum. Pergamente aus Ägypten, Tonscherben mit Keilschrift aus Mesopotamien und Taschenbücher aus dem 21. Jahrhundert.

Matts Blick wanderte über die Regale. Er wusste nicht, auf was er sich als erstes konzentrieren sollte. 



„Was?“ Er sah sich noch einmal um. „Was ist das Beste, was ihr habt?“

„Wir haben die kompletten Tonscherben der Geschichte von Gilgamesh. Eine Geschichte, in der ich auch vorkomme! Und wir haben die komplette Ausgabe von allen Liedern von Walter von der Vogelweide und Wolfram von Eschenbach.“



„Nie gehört“ meinte Matt. Er sah sich um und war beeindruckt von all den Büchern, die sich in den Regalen stapelten … Äh Moment mal … Du kommst im Gilgamesh-Epos vor?“

„Na ja … indirekt!“ erklärte der Chisu.

„Und das sind natürlich alles Kopien … oder?“

Lasetu grinste. „Warum? Wenn wir doch die Originale haben konnten.“



Matt machte einen ungläubigen Gesichtsausdruck. „Wir haben eine molekular und atomar genaue Kopie angefertigt, diese dann wieder an ihren Standort gebracht und das Original behalten. Bei uns gibt es keine Kopien … wir haben nur Originale.“

„Hier zum Beispiel.“ Lasetu zog ein riesiges Buch aus einem Regal. „Gutenbergs erste Bibel … sein erster Druck … oder hier diese Schriftrollen von Platon. ‚Politikos‘ und ‚Kritias‘. Ich habe damals lange mit ihm diskutiert, bis ich von all seinen Werken Kopien anfertigen durfte. Ich habe mich damals als Reisender ausgegeben und mich wegen einer Krankheit mit einer langen Kutte verkleidet. Ich erzählte von fremden Ländern, von unserer Forschungsstation, von Doggerland und vielem mehr. Vielleicht hat er daraus die Geschichte um Atlantis gemacht.“



„Damals“ flüsterte Matt ehrfürchtig. „Vor weit über hundert Generationen!“

„Oder dort … Newtons ‚Principia Mathematica’ im Original.“ Lasetu schlug das Buch auf.

„Actio est reactio!“ Matt entfuhr wieder ein ‚Wow‘.

„Im Übrigen haben wir alle auf der Arca!“ erklärte der Chisu stolz.

„Was? ... Wen? Alle?“ Das wollte Matt doch genauer wissen.

„Alle!“ meinte Lasetu erneut. „Pythagoras, Euklid, Newton, Bohr, Einstein, Teller, Plank, Hawking, Chochrane, Surrak.“

„Wer? Was? Willst du mich verarschen? Die beiden letzten sind doch aus Star Trek!“ stellte Matt fest.

„Ich wollte nur wissen, ob du auch aufpasst“ witzelte Lasetu.



„Ihr habt lebende Kopien von den Nobelpreisträgern der Physik?“ Matt konnte es nicht fassen.

„Habe ich dir nicht gerade erklärt, dass wir keine Kopien, sondern nur Originale haben … Und alle sind kerngesund … selbst Hawking. Bei ihm hat‘s am längsten gedauert, bis die Mites ihn kuriert hatten.“

„Sollten wir dann nicht auch den Richtigen, also das Original, mit Mites behandeln?“ schlug Matt vor.

„Sobald wir Zeit dafür haben, können wir das gerne diskutieren.“



Matt bekam eine Gänsehaut … Er war noch immer bei den Wissenschaftlern. „Stell dir mal vor, was passieren würde, wenn Hawking und Einstein an der Weltformel arbeiten würden?“

„Das kann ich dir sagen. Mord und Totschlag. Hast du eine Ahnung, was für ein Spinner Einstein ist? ... Seine Frau musste mit ihm einen Termin vereinbaren, wenn sie mit ihm sprechen wollte. Er hat ihr regelrecht eine Mitbewohnervereinbarung vorgelegt.“



„Hmmm ... wie Sheldon Cooper!“ Matt stellte sich Einstein in der Nerd-WG vor.

„Es ist nichts Verwerfliches daran, dass wir die Kopien in Stasis haben“ erklärte Lasetu. 

„Das kann man ethisch aber auch anders sehen“ erwiderte Matt.

„Die Kopien waren einwandfrei. Wir haben die Männer schon Jahre vor deren Tod kopiert. Die meisten haben noch Jahre nach dem Duplizierungsvorgang ihre brillantesten Einfälle gehabt. Einstein hat seine Arbeiten zum Bose-Einstein-Kondensat mehr als 15 Jahre danach verfasst. Wir hätten doch die genialsten Geister ihrer Zeit nicht einfach sterben lassen sollen … oder?“ Lasetu wedelte mit dem Zeigefinger.

„Im Übrigen, eure komische Weltformel findest du bestimmt in unserem Server … such mal unter Basiswissen!“ 



Matt grübelte immer noch über die kopierten Wissenschaftler nach.

„Lass uns das jetzt nicht vertiefen. Denn wir müssen demnächst sowieso hoch zur Arca. Dann kannst du dir selbst ein Bild machen“ erklärte Lasetu.

„Ok … einverstanden.“ Obwohl er jetzt nicht weiter nachbohren wollte, drehten sich seine Gedanken noch eine ganze Weile um dieses Thema. Er sah sich in der Bibliothek weiter um. Da Shali sich vorher etwas entfernt hatte, hatte sie die Diskussion nicht mitbekommen. Jetzt kam sie zu Lasetu und Matt wieder zurück. „Eine wirklich beeindruckende Sammlung“ lobte sie Lasetu. „Ich habe vorher physisch noch nie ein gedrucktes Buch in der Hand gehalten.“



„Jede Bibliothek auf der Erde wäre froh, solche Folianten oder Schriftrollen zu haben“ erklärte Matt. „Jeder Kurator würde sterben für manche dieser Bücher … Ich gäbe mein Leben, um die Schätze in eurer Bibliothek zu studieren.“

„300.000 Jahre nur Lesen … ich weiß nicht!“ Shali nahm ihn auf die Schippe.



Wo sind denn eure eBooks?“ wollte Matt jetzt wissen.

„In der Datenbank!“ erklärte der Chisu. Matt setzte einen fragenden Gesichtsausdruck auf.

„Die Serverräume? Auf Level Eins?“

„Ja klar, wo sonst?“ Matt hatte nicht nachgedacht.

„Kommt weiter ... meine Zeit wird sonst knapp.“ 

„Gut, lasst uns weitergehen!“ sagte Shali.



Der Weg zur Schatzkammer führte auf Level Drei, an das andere Ende des Korridors.

Einer der drei Chisu hatte das Bild von Onkel Dagobert Duck an die Wand neben der Tür geklebt.

„Euer Geldspeicher?“ Matt sah zu Lasetu runter. Der grinste und legte den Kopf kurz schräg. „Hättest du ‚ne bessere Idee gehabt?“

„Monte Christo? Die Königin von Saba? König Salomon?“

„Und die würdest du sofort erkennen?“ wollte Lasetu wissen.

„Ok, dann eben ‚Onkel Dagobert‘!“ Matt gab sich geschlagen.

Wie immer bisher, betätigte Lasetu als erster den Lichtschalter. Matt musste die Augen zusammenkneifen, als er den Raum betrat. Auch Shali blinzelte.



Es funkelte und glänzte an jeder Wand und in jeder Ecke des Raumes.

Die Chisu hatten Münzen aus aller Welt zusammengetragen. Für jedes Land einen eigenen Sammelrahmen, jede Größe, verschiedene Zeitalter. Aus Staaten wie Italien, Griechenland oder auch aus den zentraleuropäischen Königreichen gab es jeweils hunderte von Münzen. Das hier war das ‚Shangri-La‘ eines jedes Numismatikers.



„Wer um alles in der Welt hat denn das alles sortiert?“ Matt schüttelte den Kopf ob der ganzen Arbeit.

„Das war Keratos Hobby“ erzählte Lasetu. „Für ein paar Jahre haben wir außerdem einige Chisu montiert und das hier alles sortieren und dokumentieren lassen.“

„Das ist hervorragende Arbeit!“ lobte Shali. „Super. Aber warum habt ihr nicht weitergemacht, sondern nur noch eingelagert?“



„Ach.“ Lasetu dachte nach. „Wahrscheinlich, weil wir an den Punkt kamen, dass wir gemerkt haben, dass die Nekori auf Seku III mehr produzieren und konsumieren, als wir archivieren können.“

„Das verstehe ich!“ sagte Shali.

„Das und Fernsehen, Kino, DVDs, Internet, Playstation und Xbox“ schob Lasetu kleinlaut hinterher.



„Das … verstehe ich allerdings … nicht!“ Jetzt sah Shali den Chisu etwas vorwurfsvoll an.

Matt ging dazwischen. „Langsam, ihr beiden … keine Vorwürfe. Die drei kleinen Roboter haben das hier 8.250 Jahre lang doch eigentlich ganz gut gemacht, oder? Eigentlich waren sie für sowas doch gar nicht … programmiert, ausgelegt, entwickelt. Du weißt, was ich meine.“



Shali sah zu Lasetu. „Stimmt, gute Arbeit! Aber ab jetzt … weniger Xbox!“

Lasetu lächelte zurück. „Aye, Kommandantin … dann eben weniger Xbox.“

„Dort drüben, was ist das?“ war Matt neugierig. Er zeigte auf eine Art Pergola, einen überdachten Thronsessel, der aus purem Gold zu sein schien und über und über mit Juwelen und Diamanten besetzt war.



„Das?“ Lasetu dachte kurz nach. „Das ist der Pfauenthron aus Persien.“

„Aha ... war ja klar, dass er hier ist!

„27.000.“ 

„Hä?“

„26.851 Juwelen und Diamanten sind dort verarbeitet.“

„Ich finde ihn wunderschön!“ Shali lief sofort auf ihn zu. „Ich habe ihn schon mal gesehen.“

Matt hatte mittlerweile im Internet gesucht. „Wie kann das sein, er ist seit mehreren hundert Jahren verschwunden?“

„Ich weiß nicht“ sagte sie. „Ich glaube, ich habe geholfen, ihn fertigzustellen. Aber ich bin mir nicht ganz sicher.“



„Und das dort?“ Matt wurde schon wieder süffisant. 

„Der Drachenthron aus der verbotenen Stadt.“

„Ach … ja klar … und natürlich das Original, oder?“

„Natürlich.“ 

Matt sah weiter die Wand entlang, dort standen ausschließlich goldene oder mit Juwelen besetzte Sitzmöbel.



„Der Thron von Peter dem Großen aus Moskau!“ führte der Chisu aus.

Matt ging weiter nach hinten in die Schatzkammer. Dort fielen ihm zahlreiche Vitrinen und Schaukästen mit Kronen ins Auge. Jede einzelne war wie in einem Museum auf einem Sockel unter einer Art Glaskasten ausgestellt. Jeder Kasten war mit dem entsprechenden Namen versehen. Die Reihe las sich wie ein ‚Who is Who‘ der Weltgeschichte. Kublai Khan, Karl der Große, Karl IV. von Böhmen, Ludwig XIV., Peter der Große, Napoleon Bonaparte, Wilhelm II., und selbst die Tiara, die Krone des Papstes, fand sich hier.



Matt stand davor und zeigte auf einen Glaskasten, als Lasetu hinter ihm vorbei hüpfte und ihm „Auch Original“ zurief.

Direkt neben diesem Kasten befand sich das Prunkstück der Sammlung … die englischen Kronjuwelen.

„Willst du mir ernsthaft erzählen, dass Elisabeth II. immer eine Kopie auf dem Kopf trug?“



„Na und? ... Hat‘s jemand gemerkt?“ Lasetu zuckte mit den Schultern. „Gott sei Dank haben wir alles kopiert, bevor der ganze Tower mit Sensoren und Kameras zugepflastert war. Die paar komischen fetten Beefeaters waren kein Problem.“

Matt sah fasziniert auf den Kasten.

„Yeoman Warders!“

„Wie bitte?“ Lasetu war verwirrt.



„Das ist der richtige Name für die Beefeaters. Ich war vor ungefähr drei Jahren in London und hab natürlich die ganze Führung gemacht. Mit Dana und Corey.“ Er starrte immer noch auf die Krone, war aber in Gedanken wieder bei seiner Frau und seinem Sohn, der jetzt oben im Egotransfer lag.

„Darf ich?“ Matt konnte nicht widerstehen.

„Aber sei ja vorsichtig!“



Er klappte den Glasdeckel nach hinten. Da lag sie … die wohl wertvollste Krone von allen. Die ‚Imperial State Crown‘ aus England. Vorsichtig drehte er die Krone in seinen Händen.

„Weißt du, dass das hier wahrscheinlich der größte Edelstein ist, den die Menschheit kennt?“

Lasetu kam wieder zurück zu Matt. „Welchen meinst du genau?“ 

„Den hier vorne, der weiße oder farblose. Man nennt ihn ‚Stern von Afrika‘… oder Cullinan-Diamant.“



„Ach? Echt?“ Lasetu schien nicht sonderlich überrascht. „Ich glaube, den haben wir nochmal!“

Matt ging nicht auf Lasetus Bemerkung ein. „Und darüber ist der ‚Rubin des Schwarzen Prinzen‘.“

Während Matt die Krone hielt, blickte er runter zu Lasetu.

„Original!“ war dessen einziger Kommentar.



„Oben der ‚St. Edwards-Saphir‘. Alleine wegen dieser Steine ist die Krone unbezahlbar.“

„Was habt ihr Menschen immer mit Eurem Geld … Das Ding ist doch einfach nur schön!“ 

Matt drehte die englische Staatskrone um 180 Grad und setzte sie sich langsam und vorsichtig auf seinen Kopf. „Booaah … Mann ist das Ding schwer“ entfuhr es ihm.

Neben einer Säule befand sich ein Spiegel. Matt betrachtete sich darin. Aber in Kombination mit dem Overall der Whiteguards fand er sein Aussehen gar nicht majestätisch, sondern nur albern.



„Weißt du, dass ich außer einigen Securitybeamten wahrscheinlich der erste Mensch bin, der die Krone trägt und nicht zu den Windsors gehört?“ wollte Matt wissen.

„Und wenn schon, nur Metall und Kohlenstoff in irgendeiner Form.“ Shali holte ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.



Matt nahm die Krone wieder ab und legte sie vorsichtig in die Vitrine zurück.

„Du hast recht.“ Matt atmete durch. „Du hast wie immer recht, Shali … Nur Mineralien und Kohlenstoff.“ Er dachte an die Nachrichten des Morgens. Umso mehr wusste Matt, dass sie recht hatte. Es gab Dinge, die waren einfach wichtiger … viel wichtiger.



„Warum habt ihr das alles gesammelt?“ wollte Matt von Lasetu wissen.

„Befehl ist Befehl!“ Lasetu war in seiner Programmierung nun mal stringent.

„Außerdem gibt es in der Galaxie der Nekori keine Kaiser und Könige mehr. Daher hielten wir das für mehr als interessant, die Periode des Feudalismus zu dokumentieren.“



„Wir haben unsere Könige meist selbst umgebracht. Der König ist tot, lang lebe der König!“

Mit dem Zepter in der Hand wie ein Schwert schwingend, fühlte Matt sich doch zunehmend … royal. 

„Wow.“ Er hielt den Atem an. Er hatte das Zepter wieder zurückgelegt und sich stattdessen einen Diamanten aus der Vitrine genommen.



„Koh-I-Noor.“ Er sprach mehr zu sich als den beiden anderen. „Der wohl älteste Edelstein, den die Menschheit kennt. Man schätzt sein Alter auf über 5.000 Jahre.“

Er hielt den Stein gegen eine Lichtquelle an der Wand. „Wahnsinn.“ Dann drehte er ihn zwischen zwei Fingern. „Wie lange die wohl daran geschliffen haben?“



Shali nahm Matt den Stein aus der Hand und hielt ihn ebenfalls ins Licht. „Auch sowas habe ich noch nie gesehen! Wir kennen diese Mineralien ... aber wir benutzen sie ausschließlich für den technischen Einsatz. Und nicht als Schmuck!“ Shali legte den Stein zurück und schloss die Vitrine.

Matt ging weiter. „Das wird nochmal eine grundsätzliche Diskussion, wobei ich euer System noch nicht ganz kapiert habe.“



„Was meinst du?“ Shali wusste nicht, worauf er hinaus wollte.

„Schmuck … und Geld, Reichtum und sowas alles.“

„Ah, verstehe … sozusagen unsere Weltordnung.“

„Geeenau.“ Matt hatte sich längst einer weiteren Reihe von Vitrinen gewidmet, die jede nur jeweils ein Schmuckstück enthielt. Die meisten auch nur einen einzelnen Edelstein.



Er aktivierte seinen optischen Objektscanner und sah sich die Juwelen genauer an. Der Scanner tastete einen Edelstein ab und verglich ihn mit einer Datenbank. Matt stand vor einem blauen Diamanten, gefasst in normale Diamanten und an einer Juwelenkette montiert. 



‚Hope Diamant‘ blendete sein EC ein. Er schlenderte weiter zu einer kleineren Vitrine.

‚Koh-I-Noor‘ meldete sein Scanner. „Wie geht das denn?“ meinte Matt und sah wieder rüber zu den englischen Kronjuwelen.

„Wahrscheinlich ist einer von beiden aus einem Fabrikator“ meinte Shali lapidar.

Matt nahm den Stein und holte sich auch den Stein aus der Kronjuwelen-Vitrine.



„Hey, Lasetu.“

„Was gibt’s, Mensch?“ Lasetu hatte derweil einige Exponate abgestaubt.

„Hast du nicht gesagt, ihr hättet nur Originale?“ 

„Ja, wieso?“

„Und was ist mit diesen beiden hier?“

„Äh … das ähh … weißt du noch, welcher welcher ist?“

„Ja klar, warum?“

„Weil niemand in diesem Universum die Kopie vom Original unterscheiden kann.“

„Dann ist es doch egal!“

„Weiß du noch, wo das Original lag?“

„Bei den Kronjuwelen!“ Matt war sich ziemlich sicher.



„Ok ... dann lege ich den hier wieder zurück.“ Matt positionierte das Original wieder zurück in die Vitrine.

„Kann ich dann den hier haben?“ fragte er und hielt den zweiten Koh-I-Noor in die Luft.

„Nein … Leg ihn zurück, aber ich mache dir später eine Kopie“ versprach Lasetu. „Dann sind aber unsere Vitrinen wieder vollständig.“



„Was ist denn das hier?“ Shali stand vor einem riesengroßen, aber unsagbar unförmigen und nicht funkelnden Diamanten. Sie zeigte mit dem Finger auf das Exponat.

Lasetu sah sich den Stein an. „Der Cullinan … bevor er in 105 einzelne Steine gesplittet wurde.

„Ah.“ Lasetu hatte eine Erleuchtung. „Daher kannte ich vorhin den Namen.“



„Wie habt ihr das denn geschafft, dass ihr zwischen Fund und dem Splitten eine Kopie machen konntet?“ Matt war immer noch geschafft von der Fülle der Exponate. So viele hatte er nur aus der Ferne gesehen. Fabergé-Eier, Siegelringe von Kaisern und Päpsten. Liturgische Ketten mit Kreuzen.



„Wir haben einen ganzen Saal nur mit Goldobjekten der Inka, Maya und Azteken.“

„Ein anderes Mal“ entschuldigte sich Matt. „Ich möchte jetzt noch schnell zu Corey.“

„Ok!“ meinte Lasetu. „Das hier läuft uns ja nicht weg … Ich komme später auch noch. Ich führe Shali noch ein wenig weiter rum.“

„Gut, also ihr beiden. Bis später dann“ verabschiedete sich Matt.



Shali stand immer noch vor einer der Vitrinen.

„Ob wir das auch mal alles gemacht haben?“ Sie erwartete nicht wirklich eine Antwort von Lasetu.

„Kohlenstoff gepresst und geschliffen … als Zeichen für Reichtum und Macht.“ Sie ging wie Matt an den Steinen vorbei.

„Was glaubst du, wie viele Nekori für diese Steine hier ermordet wurden?“ Sie blieb bei einem Stein stehen.



„Sieh mal … ein Diamant, der ‚Hope‘, Hoffnung heißt.“

„Ja, aber nur, weil einer seiner Besitzer so hieß“ erklärte der Chisu. „Er ist ziemlich berühmt. Die Legende sagt, dass er seinem Besitzer Unglück bringt.“

„Metaphysik.“ Shali schnaubte verächtlich. „Wir wissen doch, dass es sowas nicht gibt ... oder?“

Atvara Shali richtete sich auf und drehte sich um ihre eigene Achse. Dabei sah sie sich noch einmal oberflächlich die Kollektion im Raum an.



„Ich denke …“ Sie überlegte noch kurz. „Doch, ich denke, ihr könnt mit dem Sammeln aufhören, Lasetu.“

„Ist das ein Befehl, Atvara?“ Lasetu wollte sicher sein.

„Ja.“ Sie griff mit beiden Händen an die Kanten einer Vitrine. „Das ist ein Befehl. Es ist einfach genug.“ 

„Das letzte, was ich in der Simulation erlebt habe, hat mir gezeigt, dass das meiste doch nur noch Schrott ist, was ihr einsammelt … Smartphones … Fernseher.“ Sie schüttelte den Kopf.



„Die Terraner sind im Prinzip dort angekommen, wo wir sie hinhaben wollten. Wir könnten jetzt noch Millionen Jahre zusehen, bis sie vielleicht den Stand der Union erreichen. Aber ich halte das für wenig sinnvoll.“

„Wie geht’s denn jetzt weiter?“ wollte Lasetu wissen. „Was machen wir denn ab jetzt? Wir können doch nicht einfach hier so rumsitzen?“

„Es ist nur so ein Gefühl, aber ich denke, dass wir in nächster Zeit alle Hände voll zu tun haben. Ich habe mich gestern Nacht und heute Morgen noch lange durch‘s Internet gearbeitet.“ 

Shalis Blick ging in die Ferne.

„Wenn niemand die Menschen der Erde aufhält, dann wird es Krieg geben. Und das wird ein vernichtender Krieg. Wir wären nur ein passiver Beobachter und trotzdem mittendrin. Das kann ich nicht zulassen.“



„Es freut mich, dass du einen Krieg verhindern willst!“ Lasetu wollte sie unterstützen. „Aber wir haben hier auf Seku III nicht allzu viel im Arsenal … drei, vier Sammler bekommen wir wieder flott und ein paar zusätzliche kleinere Systeme, wenn wir uns anstrengen.“

„Vielleicht reicht das ja aus, um sie erstmal abzuschrecken oder zu verwirren. Weißt du, was alles auf der Arca vorhanden ist?“ Shali wollte ihre Optionen kennen.



„Das ist habe ich ja schon alles mitgerechnet. Einen Hangar mit ein paar Taraks und Subtaraks.“ Lasetu wollte noch weiter aufzählen.

„Das reicht doch schon … auch Atmosphärengleiter?“

Lasetu nickte. „Ich glaube schon … es müssten dort sogar ein paar Tarons stehen.“

„Prima, ich habe in der Stasis noch auf einem Fünfer trainiert.“

„Ich meine, das da oben wären ‚Mark XX‘ gewesen.“ Lasetu war sich aber nicht mehr ganz sicher.



„Wie weit ist Matt? Könnte er schon einen Tarak bedienen?“ Auch Shali hatte eine Münze aus der Truhe mitgenommen und spielte jetzt mit ihr zwischen den Fingern.

„Kerato will in ein paar Tagen mit ihm ins Höllenloch!“ 

„Dann werden wir sehen, ob er ein Kämpfer ist.“ Shali war sich da noch nicht so sicher. „Schicke ihn vorher in den Simulator. Er soll schon trainiert sein, wenn er dort kämpft.“



„Hast du was vor, Atvara?“ 

„Ich weiß noch nicht“ meinte Shali. „Keine Ahnung.“ Shali legte die Münze auf den rechten Zeigefinger und schnippte mit dem Daumen von unten dagegen. Der Silberdollar flog hoch und drehte sich wie wild. „Vielleicht lass ich ja den Zufall entscheiden!“ Doch Shali grinste schon, ihre Entscheidung war bereits gefallen.



*           *           *



Matt flippte die Golddublone immer und immer wieder mit dem Daumen nach oben. Er dachte an die Abertausenden von Gegenständen in den sogenannten Schatzkammern der Chisu. Und an das, was bereits alles in der Arca und den Archives eingelagert war.

Alles, was die drei kleinen außerirdischen Wesen hier zusammengetragen hatten, war die Quintessenz der menschlichen Zivilisation. Er musste Lasetu fragen, ob sie gar kein Musikzimmer oder ein Videozimmer hatten. Aber wahrscheinlich war das alles digitalisiert auf den Servern unten auf Level zwei oder Drei. Was würde ein Museum dafür geben, die ‚Schätze‘ als Exponate aufzunehmen? Wie groß musste so ein Museum sein … und wo könnte es stehen? Und wer würde das finanzieren?



Dann dachte er an die Goldvorräte in der Hauptkammer. Das war mehr Gold, als es jemals auf der Erde gefördert werden könnte. Alle Schulden aller Staaten könnten damit bezahlt werden. Alle Menschen auf der Erde könnten mit Lebensmitteln versorgt werden.

Pling, pling, pling. Die Münze drehte sich jedes Mal, wenn er sie mit seinem Daumen nach oben schnippte. Das half ihm beim Nachdenken.



Er nickte immer wieder, um sich bei seinen Gedanken zu bestärken.

Es musste passieren. Es gehörte sowieso hierher. Die Menschen mussten wissen, was hier auf der Erde passiert war. Und sie mussten wissen, was außerhalb der Erde geschah … Was die Nekori waren, die Chisu … Centron. Und die Technologie. Er dachte an Star Trek. Die ‚Erste Direktive‘ … keine Einmischung in die Kultur eines anderen Planeten, in die Entwicklung einer anderen Rasse. Aber das war hier anders. Wenn allerdings herauskommen würde, dass die Menschen der Erde Versuchsobjekte waren und dass deren Schicksal und der Lauf der Geschichte manipuliert worden war, dann würde die Euphorie in Wut umschlagen. In Wut und Hass.



Pling, pling, pling. Er ließ die Münze über die Knöchel seiner Hand wandern. Ein Taschenspieler in Spanien hatte ihm den Trick vor über dreißig Jahren gezeigt. Corey war immer begeistert gewesen, wenn Matt ihm den Trick gezeigt hatte. Irgendwann musste er die Person, die Kerato gerade umwandelte, fragen, ob sie sich an den Trick erinnern konnte.



Seine Augenlider wurden schwer … der Tag war lang und anstrengend gewesen.

Matt zog seine Stiefel und den Overall aus. Er war viel zu müde, um die Jalousien herunterzulassen. Er wusste noch nicht, dass sich das am Morgen rächen würde. Es dauerte keine zehn Minuten und er schlief ein. 



Er träumte von Dana, von Corey, er träumte immer und immer wieder vom Absturz des Learjets. Er sah immer wieder die grauen Aliens … aber dann auch die kleinen Krebse und ‚Spinnen‘, die durch seinen Körper krabbelten. Erst nach und nach kam er damit klar, dass er und die Mites eine Symbiose eingegangen waren, obwohl die Mites keine biologischen Lebewesen waren. Er wälzte sich hin und her … aber er schlief wenigstens.



Der Morgen danach traf ihn hart. Die schneebedeckten Berggipfel gegenüber reflektierten das Sonnenlicht direkt in Matts Quartier. Wahrscheinlich war die ganze Station in helles Licht getaucht, das änderte aber nichts an der Situation. Matts Augenlider flatterten zunächst, dann machte er den Fehler, beide Augen zu öffnen.



„Aaaahhhh!“ Er drückte sich sofort ein Kissen auf das Gesicht. Noch Minuten später hatte er die hellen Flecken im Sichtfeld. Schlafen war jetzt unmöglich. Melatonin wurde abgebaut … er war hellwach.

„Matt Sanders. Lasse niemals wieder diese Jalousien oben“ murmelte er in das Kissen.



Die Ultraschalldusche und die Laserrasur danach vertrieben die letzten Spuren von Müdigkeit aus seinem Körper. Die Espressomaschine, die Lasetu vor zwei Tagen vorbei gebracht hatte, stellte endlich einen akzeptablen Kaffee her. Matt war schon immer ein Fan vom ‚Continental Breakfast‘. Backwaren mit Butter und Marmelade oder etwas Käse und Wurst. 



Er hatte eine ziemlich genaue Bestellung bei den Chisu abgegeben. Und die hatten geliefert. Matt war begeistert. Schon lange hatte er nicht mehr so gut gefrühstückt. Eigentlich wollte er deutlich später aufstehen, damit die Zeit bis zum Ablauf des Egotransfers nicht mehr so lang war. Aber das war jetzt hinfällig. Er verbrachte seine Zeit mit CNN, ein paar Filmen und ein paar Stunden im Internet.



Vor ein paar Wochen war es ihm gelungen, seinen Santec Internet-Account zu duplizieren. Waren an den ersten Tagen noch Mails eingegangen, so war die Menge an Nachrichten aber seit kurzer Zeit bis auf null zurückgegangen. Vor drei Tagen erhielt er eine Fehlermeldung. Was war da los? Shali hatte endlich einem Flug zu seiner Familie zugestimmt. Morgen würde er endlich mit Jarrod sprechen können und erklären, was passiert war.



Matt durchstöberte das Netzwerk der Rakor-Station. Die Datenmenge war unvorstellbar, Milliarden von Petabyte lagerten auf den Speichersystemen auf Ebene 1. Aber so sehr er sich auch bemühte, das Unilink, die Netzwerkverbindung zum Rest der Galaxie, war und blieb tot.

Am frühen Nachmittag meldete sich der Alarm am Wristplay. Es blieb nur noch eine halbe Stunde bis zum Ablauf des Transferprogramms. Er zog sich an und schaltete die Systeme in seinem Quartier aus. Dann machte er sich auf den Weg. 



Kerato saß auch nach dreißig Stunden immer noch auf seinem Stuhl und starrte auf die Displays. Matt kam in den Raum und fummelte an seinem Revers herum. Gestern hatte ihm Shali noch vier Diamantknöpfe und das Abzeichen der Eternals überreicht. Er war sich nicht sicher, ob er alles korrekt angebracht hatte.

„Hey, du kommst wie bestellt.“

„Was meinst du damit?“ wollte Matt wissen.



„Hier, sieh auf den Countdown …“ Kerato deutete auf die runterlaufenden Zahlen auf dem Display.

„Der Countdown zeigt 27 Sekunden.“

„Wow ... gerade rechtzeitig“ freute sich Matt.

„Eigentlich ist schon alles gelaufen. Wir sind sozusagen in der ‚Cool down‘-Phase. In diesem Moment geht das System alle Abläufe nochmal durch und vergleicht sozusagen die Checksummen der geschriebenen Daten mit den Daten auf dem Server.“



„Also kann eigentlich nichts mehr schiefgehen?“

„Ist schon viel zu spät dafür“ wusste Kerato aus seiner Erfahrung. „Vor einigen Stunden war es richtig kritisch, als Coreys Dopamin- und Serotonin-Werte ins Uferlose schossen.“

„Warum hast du mich nicht gerufen?“ Matt wurde sichtlich aufgeregt.

„Um was zu tun? Was hättest du machen wollen?“ Kerato sah ihn an. „Ich hielt es für besser, mich um deinen Sohn zu kümmern und die Werte wieder zu senken.“



„Ja, ja … Du hast ja recht.“

„… 3 … 2 … 1 … 0.“ Der Countdown war durch. Die Prozedur war beendet. Der Egotransfer war abgeschlossen. Corey war jetzt Ja’orikk … oder Corikk … sozusagen eine Mischung aus beiden.

„Was hältst du von Corikk?“ fragte Matt den Chisu.

Der Chisu spitzte seine kleinen Lippen. „Hey … Gar nicht mal schlecht. Keine schlechte Idee. Nachdem ihn sowieso niemand mehr erkennt, ist ein neuer Name eine gute Idee.“ Kerato widmete sich immer noch den Displays.



„Was klickst du da noch rum?“ fragte Matt. „Ich denke, das Programm ist fertig?“

Kerato sah in vorwurfsvoll an. „Ey, es ist ja ok ... Dad ... dass du Sorge um deinen Sohn hast, aber was ich mit den Systemen mache, kannst du ja wohl mir überlassen. Ich fahre jetzt alle Subsysteme sauber runter. Der vierte Diamant sitzt schief!“



„Was?“

„Na, dein Revers!“

„Oh ...“ meinte Matt. „Wie viel?“

„Drei Millimeter nach unten.“

„Danke!“

Kerato klickte auf diverse Icons und deaktivierte nacheinander alle Maschinen. Immer noch kopfschüttelnd ging er rüber zu Coreys Liege und nahm ihm alle Sensoren und Transmitter ab.



Die Medsensoren ließ er noch unberührt, da das Monitoring noch ein paar Stunden weitergehen sollte. Außerdem wurde der kleine Junge nach wie vor über diverse Katheter mit Elektrolyten und Nährstoffen versorgt.

Kerato kontrollierte noch einmal alle Medlabsysteme. Dann nickte er zufrieden.

Matt war von hinten an die Liege getreten. Mit einer Hand gab er dem Chisu einen Klaps auf die Schulter. „Entschuldige … und danke. Danke für alles.“



Kerato drehte sich um. „Da nicht für ... Matt … da nicht für.“ Er sah wieder zu Corey.

„Wir brauchen jetzt Geduld. Er wird mindestens noch bis morgen schlafen, bis die Wirkung der Schlafmittel aufhört. Dann müssen wir wohl noch einige Tage warten, um zu sehen, wie viel in den Synapsen fixiert wurde. Hundert Prozent halte ich für unwahrscheinlich … aber wenn wir auch nur achtzig Prozent erreichen, haben wir unseren Ja’orikk wieder.“



„Hoffen wir das Beste.“ Matt hatte seine Hand noch immer auf Keratos Schulter. „Ich hoffe, dass wir noch einiges von Corey wiederfinden.“

„Was erwartest du von einem so jungen Leben?“ Er wollte Matt nicht widersprechen „Aber vergleiche mal die Erinnerungen eines Summacs, der seit zehntausend Jahren Wissenschaftler ist.“



Matt atmete tief durch. Er sah vor sich noch immer seinen kleinen Sohn.

„Bleibt es bei morgen?“ wollte Kerato wissen.

„Ich habe nichts Gegenteiliges von Shali gehört.“

„Hoffen wir, dass die Bounty noch durchhält … Mann … wir müssen wirklich dringend Ersatzteile besorgen. So langsam wird das selbst mir zu gefährlich. Und ich habe schon einige haarige Situationen erlebt.“



„Es wird höchste Zeit, dass ich Dana und Jarrod Bescheid gebe … und Mom“ fügte Matt noch hinzu.

„Soll ich entsprechende Medikamente mitnehmen?“

„Wie? Medikamente?“

„Du hast mir erzählt, dass dein Freund sich unterhalb der Hüfte nicht mehr bewegen kann und im Rollstuhl sitzt. Und deine Mutter ist … Wie nennt ihr das? ... Dement?“

„Stimmt!“



„Na, dann denk an deinen Krebs. Wir müssen ja nicht gleich wieder Ultimites spritzen, sondern wir fangen bei deiner Mutter vorsichtig mit Biomites an. Die müssten sie schon wieder kurieren. Und hat Shali schon entschieden, ob wir Jarrod ins Team holen?“

„Zu mir hat sie ‚Ja‘ gesagt …“

„Ok.“ Kerato nickte. „Dann bereite ich für Jarrod Ultimites vor.“

„Amen …“ sprach Matt.



Kerato sah in fragend an.

„Das ist hebräisch … So sei es!“

„Das weiß ich!“ sagte Kerato. „Aber ich dachte, du bist nicht gläubig!“

„Nein, bin ich auch nicht … aber …“

„Was aber?“

Matt schwieg. „Nichts, nichts aber!“

Er sah auf seinen Sohn und er blickte auf die Technologie im Raum. Und dann sah er Kerato an.



„Kennst du Star Trek III?“

„Neu oder alt?“

„Alt.“

„Egal, ich kenne beide.“

„Eigentlich könnte ich T’Pau zu dir sagen.“ Matt grinste den Chisu an.

„Stimmt, der Transfer von Spocks Geist im Körper von McCoy in den leeren Körper von Spock.“

Jetzt musste auch Kerato grinsen. „Hast du jemals das vulkanische Genuschel von Nimoy und der vulkanischen Hohe Priesterin verstanden?“

„Du meinst T’Pau?“ fragte Matt.



„Nein, das war nicht T’Pau“ widersprach Kerato. „T’Pau war das damals mit dem Ka-li-fee zwischen Spock und Kirk.“

„Was für ein bescheuerter Name ... Kalifee“ meinte Matt.

„Fang nicht damit an. Ich schätze, Roddenberry war nie ganz nüchtern, als er seine Drehbücher schrieb.“

Beide lachten laut auf. 

Plötzlich meldete sich eines der Geräte, das Coreys Körper überwachte. Sein Blutdruck war leicht gestiegen.



„Psst“ sagte Kerato. „Wir müssen leise sein. Na los, verzieh dich, Dad. Ich bleibe hier bei Corey.“

„Musst du dich nicht auch irgendwann regenerieren?“ Matt war auch um den Chisu besorgt.

Kerato zeigte ihm das Kabel, das aus einer Seite seines Oberkörpers zu einem Terminal verlief.

„Alles ok! Ich bringe Corey nachher wieder ins Medlab. Wenn du willst, kannst du ihn dort später besuchen … Ansonsten sehen wir uns morgen.“

Matt hielt dem kleinen Chisu seine rechte Hand für ein High-Five hin. Der nutzte die Chance und schlug ein.



„Gute Arbeit, Doc!“ lobte er den Chisu noch einmal.

Ohne weitere Worte verließ Matt den Raum. Er hatte noch viel vorzubereiten für den nächsten Tag.




Kapitel 10 – Über das Fliegen von Untertassen 

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru


02. November 2025 A.D.






Der Crash des Learjets war jetzt über zwei Monate her. Die Zeit war Matt wie im Flug vergangen. Er hatte zwar beinahe jeden Tag etwas Neues gelernt und trotzdem gab es immer noch so viel, was er nicht wusste. 

Jedes kleine Türchen in seinen Cyberinterfaces, das er aufmachte, ergab zehn neue Fragen. Seine Modifikation war so gut wie abgeschlossen. Etwas Nachjustierung war immer noch nötig. Aber die meisten Komponenten funktionierten schon einwandfrei. Matt war immer wieder beeindruckt von seinen neuen eigenen Features. Die Implantate und Veränderungen in seinen Muskeln und Knochen hatten Sprungkraft und Sprintfähigkeit auf übermenschliche Werte gesteigert. 



Er konnte es gleichzeitig mit dem schnellsten Sprinter und dem stärksten Gewichtheber auf der Erde aufnehmen. Obwohl sein Körper äußerlich fast Idealgewicht hatte, schlugen die ‚Updates‘ und Module doch mit mehr als 15 Kilo ins Gewicht. Seine Fettpolster waren verschwunden, nicht nur einige … alle. 



Stattdessen hatte er auf dem Bauch einen Sixpack. Einen Waschbrettbauch … was hatte Matt nicht alles unternommen, um so auszusehen. Und jetzt kam das alles wie von alleine. ‚Gain without Pain‘. Sein Bi- und Trizeps waren entwickelt wie bei einem Profiwrestler. Er hatte Oberschenkelmuskeln wie ein Eisschnellläufer und in seinem Battlesuit sah er aus wie eine Figur aus dem Marvel-Universum. 



Seine Falten im Gesicht waren weg … alle. Die Narben, von einem Hundebiss an der Hand oder den Spielereien mit seinem Kater Murray … ebenfalls alle weg. 

Sein Körper war … perfekt. Nein, das war nicht das richtige Wort … ‚perfekt optimiert’ traf es wohl eher. Wäre er ein Fotomodell, sein Photoshopartist wäre arbeitslos. 



Matt stieg in seinen nanofaserverstärkten Kampfoverall. Kerato hatte ihm erklärt, das wäre sein leichter Kampfanzug, der ‚Light Battlesuit‘. Anscheinend gab es noch eine bessere, stärkere, schwerere und gepanzerte Version des Eternal Battlesuits. Vielleicht würde er schon bald einen tragen können … Vielleicht in einer Trainingsmission.



Als Matt den letzten Zentimeter des Kombiverschlusses nach oben zog, verschmolz das Gewebe sofort miteinander. Die Nahtstelle des weiterentwickelten Verschlusses war unsichtbar. ‚Faszinierend’ hätte Mr. Spock gesagt.

In seinem Suitkragen war ein Helm integriert, der sich bei Bedarf ausfaltete. 

Seine bis zu den Knien heraufragenden Stiefel enthielten in den Sohlen jede Menge Technik. Er wusste nur noch nicht, wofür. Ebenso verhielt es sich mit den Manschetten seines Suits, dort gab es ebenfalls zahlreiche Anschlüsse und LED-Anzeigen. Am Unterarm befanden sich Anschlüsse für einige ihm noch unbekannte Erweiterungen. Auch an den Außenseiten seiner Oberschenkel gab es sogenannte ‚Hardpoints‘, an denen man ebenfalls Waffen befestigen konnte. Die gaben ihm momentan auch noch Rätsel auf. 



Matt schaute auf die Uhr. Er musste gleich los und dachte an die bevorstehende Mission. Dana und Jarrod wussten immer noch nicht, dass er und Corey noch lebten. Er hatte Angst vor Danas Reaktion, wenn er ihr erklären musste, wie es Corey wirklich ging. Er hatte ja so viel zu erzählen. 



Der Absturz, die Chisu, Aliens, Menschen. Und dass er lebte und keinen Krebs mehr hatte. Er musste mit jemandem darüber reden, sonst würde er bald sprichwörtlich platzen. Dana und er waren nie lange getrennt gewesen. Seine Familie hatte ihn sogar häufig auf Geschäftsreisen begleitet. Matt sehnte sich nach seiner Frau. Es wurde Zeit. 



Er suchte seine Sachen zusammen. Sein Notebook. Ein paar Unterlagen. Er packte alles in den Tornister, den Lasetu ihm gestern gegeben hatte. Matt hatte Shali und die Chisu überzeugen können, dass kein Risiko bestand, wenn er seine Familie sehen würde. Shali hatte nach langem Überreden schließlich eingewilligt, Jarrod eine Dosis Ultimites zu verabreichen. Matt brauchte ihn. 



Seinen genialen Verstand und er brauchte Jarrod als Freund. Wenn alles gut ging, würde Jarrod seinen Rollstuhl in die Ecke stellen und wieder ganz normal laufen können. Welch harter und steiniger und vor allem schmerzhafter Weg bis dahin führen würde, musste Matt ihm ja nicht unbedingt erzählen. Jarrod würde es ihm trotzdem danken. 



Matt verließ sein Quartier, den Tornister auf dem Rücken. Er nahm den Speedlift zum Hangardeck. 

„Ziel erreicht: Hangardeck“ bestätigte die Computerstimme des Liftsystems. Die Türen des Lifts öffneten sich zischend. Sein ‚Indoormapping‘ zeigte ihm, welchen Weg er nehmen sollte. Er bog nach rechts in Richtung der Hangarschleuse ab. 

Es war beinahe 18:30 Uhr. Kerato stand schon vor der Tür und wartete auf ihn. 



„Pünktlich wie die Maurer“ sagte der Chisu. 

„Woher kennst du denn diesen Begriff?“ fragte Matt verdutzt. 

„Du wirst dich wundern, was ich alles kenne!“ erwiderte Kerato. „Lieber drei Stunden zu früh, als eine Minute zu spät“ fügte er noch hinzu.

„Von wem ist denn der Spruch?“ fragte Matt. 

Kerato öffnete die Tür zur Luftschleuse zum Hangar. „William Shakespeare.“ Kerato grinste und schloss die äußere Tür. 



Matt spürte, wie der Luftdruck zum Hangar reduziert wurde. Es knackte in seinen Trommelfellen. Er hielt sich die Nase zu und baute im Mund etwas Druck auf. Sofort war das Knacken weg. „Gibt’s was Neues von Corey?“

Matt machte sich noch immer Sorgen um seinen Sohn, wobei ‚ehemaliger Sohn‘ wohl die korrektere Bezeichnung war.



„Es geht im gut … sogar sehr gut. Aber Shali, Lasetu und ich denken, dass es momentan noch nicht hilfreich wäre, ihn zu sehen. 

Ja’orikk muss sich in seinem neuen Körper erst einmal zurechtfinden. Ich kann dir so viel sagen, dass es mehr Erinnerungen an sein Leben als Corey gibt, als wir zunächst gedacht haben.

Er hat bereits zweimal nach dir gefragt. Die beiden ‚Memimages’ müssen noch zu einem ausgewogeneren Miteinander finden. Wenn wir jetzt nicht aufpassen, kann das recht schnell zu einer ausgewachsenen Psychose führen, die dann auch die Mites nicht mehr korrigieren können … Es geht ihm gut … das muss dir momentan genügen“ schloss Kerato seinen Bericht.



„Danke, vielen Dank für das Update!“ Mit einem leisen Zischen öffnete sich die innere Schleusentür. Automatisch schalteten sich die Deckenlichter ein. Riesige Leuchtplatten erhellten die riesige Halle. Matt betrat den Hangar. In zwei Reihen standen die Kollektorschiffe ordentlich aufgereiht. Jeweils vier in einer Reihe. Die Kollektoren hatten eine scheibenförmige Bauweise. Mehr als 60 Meter im Durchmesser. An der Unterseite eher flach, an der Oberseite eher linsenförmig.



„Das sind ja tatsächlich fliegende Untertassen!“ 

„Yupp“ sagte Kerato ironisch. „Überraschung!“ Er grinste. „Wir hatten immer viel Spaß, wenn über uns berichtet wurde. Aber ein richtig gutes Foto war nie dabei.

„Und über euch selbst? Ihr werdet ja nur als ‚die Grauen‘ bezeichnet. Ich habe mich am Anfang total erschreckt, als ihr über mir gestanden habt im Flugzeugwrack. Warum die Verkleidung?“ fragte Matt. 

„Was? … Wieso denn Verkleidung? Wir tragen einen grauen Schutzanzug aus Synthlon und einen Schutzhelm. Würdet ihr mit einem Atmosphärenschiff, das Mach 20 unterwegs ist, ohne Schutzanzug fliegen und ohne Helm?“

„Ähm …Wahrscheinlich nicht … ja … macht Sinn!“

„Außerdem: wer hätte denn Respekt vor uns, wenn er uns ohne Anzug und Helm sehen würde?“ Matt musste lachen. „Da hast du wohl recht. Ihr seht aus wie eine Mischung aus den ‚Care Bears’ und Figuren von Disney.“ 



„Eben, eben … daher die Uniform!“ bestätigte Kerato. 

„Wo wir gerade dabei sind… warum riecht ihr in den Anzügen immer nach Zimt?“

„Ha“ Kerato lachte. „Das ist das Desinfektionsmittel in den Reinigungsboxen … der Geruch hat also nichts mit Weihnachten zu tun.“

„Popp!“… sagte Matt. „Und schon ist wieder ein kleines ‚Illusiönchen’ einen grausamen Tod gestorben.“

„Mit welchem Schiff fliegen wir?“ wollte Matt wissen. 

„Ganz hinten ... mit der Bounty!“ 



„Wie? ... Was? Bounty? … Ehrlich? Wie in ‚Die Meuterei auf der Bounty‘? fragte Matt. 

„Mmmhmmm ...“ bestätigte Kerato. 

Matt sah sich einige der Schiffe an und bemerkte, dass mit Sprühfarbe oder mit groben Pinseln bunte Namen auf die Schiffskörper gemalt waren.



„Wir haben die ‚Sammler’ auf irdische Namen getauft! Unter anderem die Nina, die Titanic, Hindenburg, Bismarck, Hornet, Andrea Doria, Estonia, Liberty und ganz hinten die Bounty.” 

„Das sind ja fast alles Namen von Schiffen, die untergegangen oder verunglückt sind!“ stellte Matt fest. 

„Ja sicher … schau sie dir doch mal an ... alles nicht mehr flugfähige Wracks. Allerdings haben wir sie alle erst getauft, als nur noch eines funktionierte.“ 



Matt und Kerato gingen unter den Schiffen durch. Die Unterseiten der Kollektoren bestanden aus Plattensegmenten, die anscheinend weder vernietet noch geschweißt schienen. Die Schiffe ruhten auf meterdicken Hydraulikbeinen, die auf noch größeren dreigliedrigen Sockeln ruhten. Sie sahen ein bisschen aus wie Vogelklauen. 

Die Beine verschwanden in riesigen Öffnungen an der Unterseite der Kollektoren. Die Klappen um die Pilonen herum waren geöffnet, die im Flug das ‚Standwerk‘ verschlossen. ‚Fahrwerk‘ schien hier nicht der richtige Ausdruck zu sein. 



Vor wenigen Tagen hatten die Chisu aus dem Systainer angefangen, die Schiffe zu reparieren.

Trotzdem fehlten an beinahe jedem der Schiffe immer noch ganze Paneele. Leitungen und Schläuche führten vom Schiffsinneren zu Versorgungsschächten im Hangar. Dutzende von Kabeln hingen aus den Öffnungen heraus, was aussah wie die Eingeweide von erlegten Tieren. 



Matt blieb stehen und legte eine Hand auf einen der Standfüße der Titanic. Die Unterseite des Schiffes war mehr als zehn Meter über ihm.

„Was ist das für ein Material, aus dem die Schiffe gebaut sind?“ fragte Matt. 

„Wir nennen es ‚Forten‘ … Wie bei Eurem Kohlefaser-Compound-Werkstoff nehmen wir ein Fasernetz aus ‚Graphen’ und ‚Arachnen’, einer Art künstlichem Spinnenfaden. Das ganze wird mit einem speziellen Nanoklebstoff in mehreren Lagen miteinander verbunden. Teilweise im Vakuumthermoverfahren, teilweise unter hohem Druck mit über 100 Atmosphären. Heraus kommt ein Werkstoff, der leichter als Magnesium und 1.000 Mal härter als eine eurer Wolfram-Carbon-Legierungen ist. Darüber hinaus hat er eine Art Lotusoberfläche, so dass submikroskopisch kleine Luftpolster verhindern, dass irgendeine Substanz an ihm anhaften kann. Forten eben.“



„Erzähl mir was über die Technik der Schiffe“ bat Matt. 

„Als Energiequelle haben wir, wie beinahe alle Schiffe der Raumflotte, einen Wasserstoff-Helium- Hyperfusionsreaktor. Wir finden beinahe in allen Sektoren der Galaxie Wasserstoff oder Helium- Moleküle und können diese als Treibstoff nutzen. Die gewonnene elektrische Energie schicken wir in rotierende Magnetringe und erzeugen damit ein kombiniertes Antigravitations- und Antiträgheitsfeld. Beide Ringe, sowohl der Innere als auch der Äußere bestehen aus Ultradym-Magneten. Um die entstehenden Drehimpulse zu kompensieren, dreht der äußere Ring der Hülle in entgegengesetzter Richtung zum inneren Ring. 



Dadurch entsteht der optische Dreheffekt unserer Kollektorschiffe. Die Lichter sind allerdings nur Show. Wir reiten mit unserem Antrieb sozusagen auf dem Gravitations- und Magnetfeld der Erde. Durch die Trägheitskompensation erreichen wir extreme Beschleunigungswerte. Wir können sozusagen bei Mach 10 immer noch rechtwinklig abbiegen. Du hast sicherlich schon entsprechende Berichte gehört oder gesehen.“

„Ja, stimmt“ musste Matt dem Chisu beipflichten. „Aber die meisten UFO-Filme sind doch gefälscht und schlichter Mumpitz.“



„Das stimmt schon, aber die NASA hat einige Filme und Fotos unter Verschluss, bei denen wir ziemlich gut zu erkennen sind. Wir haben es uns nicht nehmen lassen, ein paar Mal zur ISS oder vorher zur MIR zu fliegen und uns das mal in Ruhe anzuschauen.“



„Ohne Tarnfeld?“ fragte Matt. 

„Hmm ... ja, das war meine Schuld. Ich hatte vor lauter Begeisterung vergessen es einzuschalten. Da war ganz schön Hektik auf den Funkkanälen, das kann ich dir sagen.“ Kerato schmunzelte. 

Matt deutete auf die Unterseite eines der Kollektorschiffe. Man konnte deutlich die Irisöffnung erkennen, durch die die Samples ins Raumschiff geholt wurden. 



„… Und das könnt ihr im Flug öffnen, oder?“ 

„Genau“ antwortete Kerato. „Wir strahlen ein fokussiertes Antigravfeld nach unten und kapseln die Samples sozusagen vom Erdgravitationsfeld ab.“ 

„Und das gleißende Licht in der Mitte?“ 

„Ist dazu da, dass wir besser sehen ... logisch, oder? Zumal wir meistens nachts oder abends unterwegs sind“ erklärte Kerato.



Als Matt unter der Titanic wieder hervorkam, richtete er seinen Blick zur Hangardecke. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie groß die Rakor-Station wirklich war. Allein der Hangar maß mehr als 300 Meter in der Breite, und auf dieser Seite des Berges mehr als 200 Meter in der Tiefe. Dazu kam die Höhe des Hangars von über 100 Metern. Matt legte den Kopf in den Nacken. Weit über sich konnte er die Decke des Hangars sehen. Von dort hingen schwere Seile und Haken an fahrbaren Kranbrücken und Hebevorrichtungen für die Wartung der Schiffe. 



„Wow … das ist wirklich ein großer Hangar.“ Matt war beeindruckt. 

„Du solltest mal die Hangars auf Sataya und Innungun sehen. Dort kann selbst die Arca landen“ sagte Kerato. 

„Hä? … Was? Verstehe nur Bahnhof!“ sagte Matt. „Sataya und Innungun?“ 

„Innungun ist ein Asteroid oder eher ein Planetoid. Ein sehr großer Gesteinsbrocken in Eurem Asteroidengürtel. Ihr nennt ihn … Ceres ... glaube ich. Auf Ceres haben wir eine Raumstation.“



„Und Sataya?“ fragte Matt. 

„Das ist ein Mond des größten Planeten in Eurem Sonnensystem. Jupiter. Ihr nennt den Mond ‚Ganymed‘.“

„Und auf dem Mond habt ihr auch eine Raumstation?“ 

„Mmm … nicht direkt“ sagte Kerato. „Der Mond ist die Raumstation.“

„Aber hat der nicht einen Durchmesser von 4.000 Kilometern?“ fragte Matt. 

„5.600 Kilometer, um genau zu sein“ korrigierte ihn Kerato. „Ja und? Das ist doch nix.“ „Archive IV hat einen Durchmesser von 161 Millionen Kilometern.“ 

„Wie bitte …?“ Matt war sprachlos.

„Eine unserer Archivsphären … erklär ich dir ein anderes Mal, das würde jetzt zu lange dauern.“ 



„Und was ist Arca?“

„Die Arca ... Arca IV ... ist das momentane Archivschiff auf Seku IIIa.“ 

„Dem Mond, richtig?“ fragte Matt. 

„Genau … Mond. Ja … Ihr nennt ihn Mond. Um genau zu sein, steht er in den astronomischen Navigationskarten als Seku III Alpha“ war Keratos Antwort. 



Ohne, dass Matt wusste warum, redete sich der Chisu in Rage. „Ihr seid ja nicht gerade kreativ, was die Namensgebung angeht. Wir stehen hier auf diesem Silikatuntergrund ... hmm und wie nennen wir das? Erde … ach so … Und wie nennen wir den ganzen Planeten, der im Übrigen zu 90 Prozent von Wasser bedeckt ist? Auch Erde. Eigentlich müsste er ja ‚Wasser’ heißen. Aber geschenkt … Dass ihr am Anfang gedacht habt, dass alles eine platte Scheibe ist ... auch geschenkt. 

Die Monde vom Mars nennt ihr Deimos und Phobos ... oder für Monde vom Jupiter findet ihr Namen wie Kallisto, Europa oder Amalthea. 

Und wie nennt ihr euren eigenen Mond? … Mond!“ Kerato gestikulierte dabei wild herum. 



„Hey… Krieg dich wieder ein ... Was war das denn jetzt?“ Matt sah den Chisu entgeistert an.

„Ach … ich reg mich schon 300 Jahre darüber auf. Das musste jetzt mal raus. Du bist der erste, der mir in dieser Sache über den Weg läuft … Dein Pech.“



„Ist ja gut … Bist du denn programmiert für Wutausbrüche?“ Matt grinste den Chisu an. 

„Da hat sich aber ganz schön was angestaut. Im Übrigen ist Seku III Alpha auch nicht gerade super kreativ. Wofür steht denn Seku überhaupt?“ 

„Weiß nicht … Keine Ahnung ... ich musste mal Dampf ablassen … Sorry.“ 



„Wenn man dich reden hört, könnte man meinen, du wärst ein Mensch. So voller Emotionen.“ 

„Ich glaube, das liegt an der langen Aktivierungszeit“ entschuldigte sich Kerato. „Meine Speicher sind überfällig für einen vollständigen Reset. Aber dann wäre ich wahrscheinlich meine ganze Persönlichkeit los. Das wird mich wohl so menschlich machen … das und das viele Fernsehen vielleicht! ... Keine Ahnung. Äh, wo waren wir stehen geblieben?“ fragte er. 



„Ich meine, ich hatte nach der Arca gefragt.“ 

„Oh ja, die Arca ... die Arca IV. Die Arcas sind unsere Archivschiffe oder zumindest die Transporter zu den Archiven. Sie bieten Platz für 2.000 mal 2.000 Samples. Die meisten ruhen in Stasiskammern. Wie gesagt, die Arca IV liegt auf Eurem Mond, auf der Rückseite, unerkannt und nicht erfasst von euren Sonden und Landefähren.“



„Wow … Vier Millionen Schläfer. Und sie wurde nie entdeckt?“ fragte Matt. 

„Daher ja auch die Rückseite, wo sie vor Teleskopen und Satelliten geschützt ist.“ 

„Und Sonden und ‚Lunar Lander’?“ Matt gab sich nicht so schnell geschlagen.

„Bislang habt ihr doch nur bessere Fotoapparate nach oben geschickt. Kameras auf Raketen. Aber selbst wenn, hättet ihr im Prinzip keine Chance, die Arca zu finden. Unsere Tarn- und Antidetektorfelder hätten jede Emission und Erfassung verhindert und das trotz ihrer Ausmaße.

Die Arca ist ungefähr 17 Kilometer lang, 700 Meter breit und über 250 Meter hoch.“



Matt musste lächeln … die Daten klangen für ihn unvorstellbar.

„Das ist doch unmöglich, so ein riesiges Raumschiff zu bauen!“

„Denk dran, junger Mensch, wir haben mehr als vier Milliarden Jahre Entwicklung hinter uns.“ 

„Junger Mensch ist gut ...“ Matt vergaß immer wieder seine neue Lebenserwartung. 

„Hmm ... ja … Du hast recht. Wenn ich mir überlege, was wir alleine in 100 Jahren erreicht haben. Dann ist das bestimmt möglich.“ Matt schaute noch einmal nach oben und betrachtete die Iris am Boden der Titanic. Und dann schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf. 



„Kerato, hör mal … als ich zehn Jahre alt war. Da bin ich mit meinem Vater im Yosemite Nationalpark zum Camping gewesen. Als ich vom Wasserholen zurücklief, habe ich über der Waldlichtung einen hellweißen Lichtkegel gesehen und zwar dort, wo unser Zelt stand. Über mir ein gigantisch lautes Dröhnen. Mir standen leicht die Haare am ganzen Körper zu Berge, beinahe so, als wenn die ganze Luft elektrisiert war. Als ich die Lichtung erreichte, waren das Licht und das Dröhnen verschwunden. Und mein Vater auch. Ich habe ihn nie wieder gesehen.“

„Ach, du meinst, wir haben ihn noch bei uns? … Hmm, wann sagtest du, war das?“

„… Im Herbst 1987“ erwiderte Matt. 



„Uuuuhhh ... zu der Zeit waren wir immer mit der Hornet unterwegs. Schaden an den Feinkeramiklagern ... schlimme Sache ... das hat gedröhnt, kann ich dir sagen. Wir haben unsere Akustiksensoren im Kopf komplett angeschaltet. Und trotzdem waren die Vibrationen im ganzen Körper zu spüren. Mann, ich sage dir, das war ein Höllenlärm.“



„… Und mein Vater?“ fragte Matt weiter nach. 

„Oh ja ... kann schon sein. Damals waren ein paar Flüge recht hektisch. Wir haben einige Samples seinerzeit direkt mit dem Transporter zur Arca geflogen, um sie dort zu untersuchen. Danach sollten sie wieder zurückgeflogen werden … Und du bist dir sicher, dass er nie wieder aufgetaucht ist?“ 

„Ganz sicher!“



„Weil, du musst wissen, ab und zu sind auch ein paar Memscans danebengegangen.“

„Wie definierst du ‚danebengegangen‘?“

„Völlige Amnesie ... die Samples wussten nicht mehr, wer sie waren oder wo sie herkamen.“

„Und dann habt ihr sie irgendwo abgesetzt?“

Der Chisu kratzte sich am Hinterkopf. „... Äh … ja genau!“

„Das heißt also, mein Vater ist entweder oben auf der Arca oder vielleicht in Mexico ... oder sonst wo?“

„Nein, wenn wir jemanden abgesetzt haben, dann immer in der unmittelbaren Umgebung“ rechtfertigte sich Kerato. 

„Und die Erinnerungen?“

„Na, wenn wir sie nicht vorher gespeichert haben … futsch!“ 



Matt holte tief Luft.

„Ok … mein Vater ist vielleicht dort oben auf der Arca IV … Wie bekommen wir jetzt raus, ob er auch wirklich da ist?“ fragte Matt. 

„Wir müssen in den nächsten Tagen sowieso hoch. Erstens ist unser Stasislager voll, zum anderen brauchen wir endlich ein paar Ersatzteile für die Kollektoren. Und oben sind momentan nur Luu-Chisu aktiv.“



„Oh … die Dummen ... verstehe!“

„Mann … Sag das bloß nicht, wenn wir oben sind. Die sind sofort beleidigt. Dir ist schon klar, wenn dein Vater in der Arca in Stasis liegt, dann ist er ungefähr zehn Jahre jünger als du jetzt bist“ klärte ihn Kerato auf. 

Matts Augenbrauen zuckten nach oben. 

„Nein … das … das war mir bis jetzt gerade eben nicht klar.“

„Also solltest du dir überlegen, was du ihm sagst, wenn wir ihn finden sollten … Können wir jetzt weiter? Wir haben schließlich eine Mission zu fliegen.“ 



Matt sah noch einmal auf das fluguntaugliche Sammlerschiff.

„Aber musstet ihr sie denn wirklich Titanic nennen? Wäre Challenger oder Columbia nicht besser gewesen?“ bohrte Matt nach. 

„Was glaubst du denn, wann sie kaputt gegangen ist? ... Das war in Eurem Jahr 1913. Ich glaube nicht, dass die Space Shuttles schon geflogen sind.“

„Ähm …touché“ meinte Matt daraufhin. 



„Das da drüben sieht aber ganz schön ramponiert aus.“ Matt zeigte auf den äußeren ‚Magnetring’ eines der Sammlerschiffe, die ‚Phoenix‘. 

„Ich dachte, euer Material ist unzerstörbar?“

„Bei maximaler Rotation hat aber alles seine Grenzen“ erklärte Kerato.

Es sah aus, als hätte er ein schlechtes Gewissen. „Ich muss zugeben, das war ich.“

„Es sieht beinahe so aus, als wärst du an irgendwas entlang geschrammt.“

„Mmmhmmm ... Stimmt, leider.“

„An was denn?“ Matt musste dem Chisu die Geschichte sprichwörtlich aus der Nase ziehen.



Auch wenn er keine Stimmbänder hatte, räusperte sich Kerato.

„Na ja ... das ist mir ein wenig peinlich …“

„Ach komm, erzähl schon.“

„Du kennst die großen Pyramiden in Ägypten auf dem Plateau von Gizeh?“

„Ja klar, wer nicht … das ist schließlich eines der Weltwunder … Da bist du gegen geschrammt?“



„Nein, nicht in die Pyramiden selbst … Davor steht doch dieses komische Tier, halb Mensch ... halb Löwe.“

„Sicher … die Sphinx … Warte, nein ... Du hast doch nicht etwa die Nase abgetrennt?“

Kerato druckste ein wenig um die Antwort herum … „Doch.“

Matt konnte sich nicht mehr halten vor lauter Lachen. „Und wo ist die Nase jetzt?“

„Unten im Lager ... glaubst du wirklich, ich lasse so ein Beweisstück zurück?“

Matt schüttelte sich noch immer. „Hast du sonst noch was kaputt gemacht auf der Erde?“

„Nee … das war das einzige. Großes Ehrenwort … Und hör jetzt auf zu lachen.“



Mensch und Chisu gingen weiter. 

„Wie viele solcher Einsätze mit den Sammlern hast du schon hinter dir?“

Kerato schwieg eine kurze Weile. „Achthunderteinundsiebzigtausend-fünfhundert-dreiundzwanzig … Mit dem heute vierundzwanzig“ zählte Kerato auf. 

„Wow, woher weißt du das so genau?“

Kerato seutete mit dem rechten Finger auf seinen Kopf „Positronengehirn!“ 

Der Chisu grinste den Menschen an. 



„Ah ... ja richtig. Du wirkst so menschlich, dass ich immer wieder vergesse, dass du eine künstliche Lebensform bist.“

„Danke“ sagte Kerato. „Das war sehr nett von dir.“ 

„Wo sind denn die ganzen Chisu jetzt, die die Schiffe reparieren sollten?“ fragte Matt.

„Die sind ganz unten und holen Ersatzteile aus dem Fabrikator.“

„Dem … was?“

„Fabrikator ... Du kennst 3D-Drucker?“

„Ja, klar.“

„… Nur größer und komplexer und für alles“ erklärte Kerato.



Schließlich standen beide vor dem letzten verbliebenen flugfähigen Kollektorschiff, der Bounty. Silbern glänzend, kein Staub, so wie er ihn bei den anderen Schiffen gesehen hatte. Im Gegensatz zu denen war die Bounty noch vollkommen intakt. Keine offenen Paneele oder fehlende Bauteile. 



Man konnte die Kraft und Energie des Schiffes irgendwie spüren. Nur ein paar Versorgungsschläuche verbanden die Bounty mit dem Hangarboden. 



„Abkoppeln!“ befahl Kerato dem Hangarcomputer. Aus dem Boden erschien ein riesiger Roboterarm und ergriff den oberen Teil des Schlauches. Erst jetzt sah Matt, dass die Sockel der Pilonen des Schiffes jeweils auf einer Plattform standen, die wiederum in einer Art Schienensystem verankert waren. An einer der Hydraulikaktuatoren der Standbeine aktivierte Kerato den versteckten Öffnungsmechanismus. 

Er zeigte mit der anderen Hand auf die Schienen. „Auch Antigrav …“



Tief im Inneren des Schiffes sprang offensichtlich ein Motor an. Zuerst nur minimal erkennbar, dann immer größer werdend, bildete sich auf vier Metern Breite ein Spalt zwischen dem äußeren Ring und dem Rumpfkern. Ein Segment an der Unterseite der Bounty klappte nach unten und formte eine breite Rampe. Immer weiter öffnete sich die Ladeöffnung. Wie in das riesige Maul eines Fisches führte sie in das noch dunkle Innere des Schiffes. Der Servomotor summte sein hohes Lied. Kerato stand neben Matt und wippte mit dem Fuß. 



„Das dauert immer lange … Normalerweise erzählen Mieta und ich uns gegenseitig, was wir als letztes im Fernsehen gesehen haben. Wir sind riesige Fans von Jeopardy und Jimmy Fallon … Schau mich nicht so mitleidsvoll an … 9.000 Jahre sind ‚ne verdammt lange Zeit. Weißt du ‚nen Witz?“ Kerato wippte immer noch mit dem Fuß. 



Matt grinste, als er zu dem Chisu rüberschaute. 

„Was haben ein Ufo und eine intelligente Blondine gemeinsam?“ fragte ihn Matt. 

„Keine Ahnung“ kam es von Kerato.

„Man hört viel drüber, sieht sie aber nur selten.“ 

„Hähä … Hä ... der ist gut.“ Kerato konnte richtig dreckig lachen. „Hähä ... den muss ich mir merken. Mieta ist ’ne ganze Zeit mit blonden Haaren rumgelaufen … Den muss ich ihr unbedingt erzählen.“



Das Hüllensegment berührte endlich den Boden. Mit einem letzten Aufheulen stoppte der Hydraulikservo seine Arbeit. Obwohl die Rampe spiegelblank aussah, war sie nicht rutschig. Wieder ein neues Material, das Matt nicht kannte. Er war schon gespannt darauf, den Rakor-Server in einer ruhigen Minute mal nach diesen ganzen Werkstoffen zu durchsuchen. Ungeahnte Möglichkeiten taten sich auf. Mittlerweile war Matt klar, dass die galaktische, menschliche Zivilisation noch viele Überraschungen für ihn bereithielt. Einfache, profane Dinge, die aber den Alltag revolutionierten. 



Matt streckte die rechte Hand aus, machte eine kurze Verbeugung und winkte mit dem Arm die Rampe hinauf. 

„Nach ihnen, Captain Bligh …“ sagte er zu dem Chisu. 

„Vielen Dank, Mr. Christian!“ Kerato spielte das Spiel mit. 



Der Chisu ging die Rampe nach oben. Matt folgte direkt hinter ihm. Sie betraten das unterste Deck des Kollektors. Den Lagerraum. Der Raum hatte, wie alle Räume des Schiffes, eine runde Form. An den Wänden waren zahllose Schränke und Staufächer angebracht. 

Diverse Türen führten weiter zu den internen Schiffsystemen. Die Türen waren mit seltsamen fremden Zeichen beschriftet. Zweifelsohne war die Schrift nicht irdischen Ursprungs und doch konnte Matt die Schrift schon fließend lesen. 



Reaktor, Antrieb, Antiinertiasystem und Kühlraum. Matt konnte das Wort ‚Scooter‘ in der fremden Schrift entziffern. Er wusste nicht, ob es wirklich da stand, oder ob sein EC das nur entsprechend übersetzte. Jedenfalls hingen an der Wand zwei … Bikes ... Matt konnte sie nicht anders beschreiben. 



Die Scooter sahen sehr futuristisch aus … und vor allem schnell. Matt musste Kerato dazu unbedingt befragen. Vielleicht durfte er ja mal mit den Scootern ‚ne Runde drehen. Am Boden und an der Decke des Laderaums war erneut die irisartige Verschlussmechanik zu sehen. 

An der rechten Seite führte eine Art Wendeltreppe auf das nächste Deck. Mit schnellen Schritten stieg Kerato die Treppe dorthin hinauf. In das Medlab. Krankenstation war nicht der richtige Begriff, da dieses Deck primär für die Untersuchung der irdischen Versuchsobjekte bestimmt war, der Samples, wie Shali und Kerato die Lebewesen nannten. 



Matt war sich immer noch nicht sicher, wie er das Ganze moralisch bewerten sollte. Er machte erstmal gute Miene und hielt sich mit seiner Kritik zurück. Er hatte beschlossen, zunächst in die Rolle des Beobachters zu schlüpfen. 



Schließlich stieg auch Matt die letzte Stufe auf das zweite Deck hinauf. 

Der Raum war, wie zu erwarten, ebenfalls rund. Es herrschte eine organisierte Enge. Drei Krankenliegen standen in dem Raum. Auch hier gab es die irisartige Öffnung am Boden. Die drei Liegen waren auf die Öffnung hin ausgerichtet. An der Decke sah er eine keramikartige Linse. Er vermutete, der Fokus für den Antigravitationsstrahl. 



„Wie funktioniert das Ganze?“ fragte Matt.

„An der Decke siehst du die Optik des Antigravsystems. In Wirklichkeit befinden sich hinter der Verkleidung über hundert kleiner Emitter, so dass wir den Strahl in jede Richtung steuern können. Zumindest innerhalb der Irisöffnung.“ 



„Könnt ihr den denn so genau fokussieren, dass nicht auch anderes Material mit hochgezogen wird, und ist dann nicht das ganze Areal darunter betroffen?“ 

„Ja und nein“ gab Kerato zu. „Der Strahl kann nur aktiviert werden, wenn die Iris offen ist. Und die Iris kann nur geöffnet werden, wenn die Schutzwände aufgebaut sind.“ Kerato zeigte auf den Rand der Iris. „Kannst du dort die dünnen Paneele am Boden rund um die Iris sehen?“

„Ja, klar.“ Matt nickte.



„Diese Paneele bilden eine dünne Schutzwand, die momentan teleskopartig im Boden versenkt ist. Bei voll geöffneter Iris formen die Paneele im Grunde eine Art Röhre, die durch alle beiden Decks verläuft. Um die Samples zu greifen, gibt es eine Art Fangmechanismus, einen Greifarm, der knapp unterhalb der Linse aus der Decke kommt und die frei schwebenden Samples erfasst. Dann wird der Antigravstrahl ausgeschaltet. Die Iris schließt sich und die Schutzwände verschwinden im Boden. 

Alles andere fällt wieder zurück zu Boden. Bis zur Größe eines großen Braunbären oder einem Tiger können wir hier alles hochholen. Größere Tiere, wie zum Beispiel Elefanten, Nashörner oder sogar Wale werden direkt mit dem Transportschiff von der Arca gesampelt. 



„Ihr habt auch Elefanten in der Arca?“ Matt schaute ungläubig.

„Du wirst dich wundern. Die Arca II und III, die vorherigen Archivschiffe, hatten sogar Mammuts, Säbelzahntiger und einen Beutelwolf an Bord. Alles Tiere, die ihr erfolgreich ausgerottet habt.

Bäume und Pflanzen aus Kreide, Trias und Perm. Insekten, Pilze und Bakterien, die es seit Millionen von Jahren nicht mehr gibt auf der Erde. Alles nur, um die Entwicklung der Lebensformen auf einem Planeten zu archivieren und zu studieren.“



„Wow … Ihr habt ja einen ganzen ‚Jurrasic Park‘ an Bord.“

„Stimmt“ sagte Kerato. „Zwar nicht an Bord, sondern auf  Archive III … und wir haben natürlich auch einen T-Rex … Sogar mehrere, glaube ich. Fünf oder sechs könnten es schon sein … Aber das war alles vor dem großen Unfall. Die Aufzeichnungen davor sind etwas nebulös.“



„Unfall?“ fragte Matt. 

„Das ist eine sehr lange und komplizierte Geschichte … Ich erklär‘s dir mal, wenn wir etwas mehr Zeit haben. Das war nicht einer unserer besten Momente. Komm jetzt, wir müssen endlich los.“

Gleich neben dem Ende der Wendeltreppe war eine Leiter an der Wand befestigt. Kerato war schon halb auf dem Weg aufs nächste Deck. Die Leiter endete in einer runden Öffnung. Einer verschließbaren Luke. Matt machte es wie der Chisu und kletterte die metallische Leiter nach oben. 



Zumindest glaubte Matt, dass es sich um Metall handelte. Er war sich da nicht mehr ganz so sicher. 

„Kerato, die Wände und das Material hier im Inneren ist …?“ 

„Auch alles Forten“ beendete der Chisu Matts Satz.

„… Dacht’ ich‘s doch ...“ brummelte Matt in seinen nicht vorhandenen Bart. 

„Warum das Compoundmaterial und kein Metall?“ 

„Simpel … optimales Festigkeit-zu-Gewichts-Verhältnis“ meinte der Chisu schulterzuckend. 

„Wie bei uns …“ sagte Matt.



Matt nahm die letzte Leitersprosse mit Schwung. Plötzlich vernahm Matt ein paar klickende Geräusche. Eine Mischung zwischen Grillengesang und einem metallischen Klicken, wie bei einer Ratsche oder einem altertümlichen Faxgerät. Nur dass, wie bei einem Telefon, anscheinend mehrere Ober- und Untertöne gleichzeitig mit einer sehr hohen Frequenz und in schneller Reihenfolge zu hören waren. Es war das gleiche Geräusch, das er beim ersten Mal gehört hatte, als Lasetu im Flugzeugwrack über ihn gebeugt stand. Jetzt hörte Matt ein anderes Geräusch hinter sich. Unsichtbar im Zwischenboden versteckt, schob sich die Lukentür seitlich über die Öffnung und verschloss den Schott.



„Was war denn das?“ fragte Matt.

„Was meinst du?“

„Na, diese klickenden Geräusche.“

„Ah, du meinst Chisul“ sagte Kerato. „CHISU-Language … so kommunizieren wir Chisu untereinander und mit den technischen Systemen.“

„Du sagst, dieses Klicken ist eure Sprache?“

„Ja, klar ... wenn du so willst, ein akustischer Strichcode … Ihr Bios könnt diese Töne zwar manchmal hören, aber mit euren Stimmbändern und Lautapparaten könnt ihr sie nicht immer erzeugen. Wenn du voll freigeschaltet bist, kannst du dir Chisul über den Server runterladen.



Ist die Modifikation deines Gehörs abgeschlossen, kannst du wahrscheinlich die gesamte Chisu-Kommunikation verfolgen und sogar selbst sprechen. Da das meiste über 40 Kilohertz gesendet wird, können normale Menschen die Töne in der Regel nicht hören. Wir als Mechs haben Audioemitter, die ein größeres Frequenzspektrum erzeugen können und mehr Modulationsmöglichkeiten haben. Mit reichlich Übung kannst du das auch hinbekommen. Die Ober- und Untertöne zu generieren, ist für einen Bio aber echt ‚tricky’.“



„Bio?“ hakte Matt nach.

„Bios … Biologische Lebensformen … im Gegensatz zu uns Mechs … Mechanische Lebensformen … Mann … Du fragst mir echt ein Loch in den Bauch.“

„Tut mir Leid …“ Matt zuckte mit den Schultern. Erst jetzt sah er sich auf dem Deck um … Keine Frage, das Kommandodeck ... die Brücke.



„Captain auf der Brücke …“ sprach Matt Kerato an.

„Wer? ... Ich oder du ... wen meinst du?“ fragte Kerato nach.

„Na sie … Captain Bligh“ witzelte Matt.

„Ne, ne … In der Mitte sitzen immer Eternals. Übrigens bist du der erste auf Seku III geborene Nekori, der jemals hier oben war.“



Die runde Form des Schiffes war auf der Brücke nicht sofort zu erkennen. Auf der linken und rechten Seite flachten gerade Wände die Rundung ab. Zahllose elektronische Systeme des Schiffes liefen hier zusammen und bildeten das Interface zur Besatzung. Die Wand gegenüber der Luke barg entweder ein riesiges Display oder ein Fenster in Flugrichtung. Matt konnte noch nicht beurteilen, was zutraf.



In der Mitte des Raumes waren drei Schalensitze angebracht. Einer in der Mitte, der linke und der rechte etwas weiter vorne. Vor dem linken und dem rechten Sessel befand sich eine Kontrollkonsole. Ein bekanntes Setup.



„So sieht also eine fliegende Untertasse von innen aus … Gemütlich … Ein bisschen wie auf der Enterprise“ stellte Matt fest. „Habt ihr das extra so nachgebaut?“ fragte er.

„Oder Roddenberry war mal auf Area 51“ antwortete Kerato. 

„Das Roswell-Ufo ... meinst du das?“ Matt hatte wie jeder Nerd darüber gelesen.



„Nein ... 1947 ist dort ein Experimental-Flugzeug der Air Force abgestürzt. Die Amerikaner haben ein Flugzeug nachgebaut, das die Nazis in Deutschland entwickelten. Ich glaube, der Name war Horten IX ... oder so ähnlich. Ein paar Anwohner hatten die Testflüge mit dem Ding beobachtet. Wenn die Horten in eine steile Flugkurve gegangen ist, sah das beinahe aus wie ein Haken am Himmel. Ist das Ding flach geflogen, sah es von vorne und hinten wie eine Untertasse aus. Nur wenige Menschen haben sowas jemals in der Luft gesehen.“



„… Nein, aber wir haben beim großen Unfall, den ihr, glaube ich, Chicxulub-Zwischenfall nennt, eine Fluchtkapsel verloren, die ein wenig aussieht wie eine Muschel. Die Jungs in ‚Groom Lake’ nennen sie liebevoll ihre ‚Oyster’. Im Übrigen haben wir ja auch hier eine Rettungskapsel an Bord.“ Kerato beendete seine Ausführungen.



„Das Ding hier hat eine Rettungskapsel?“ fragte Matt. „Wo denn?“

„Du stehst mitten drin. Das gesamte Kommandodeck ist eine autarke Fluchtkapsel.“ 

Matt drehte seinen Kopf von links nach rechts. „Aber ihr habt hier in der Kapsel keinen Reaktor. Richtig?“

„Nein, nur passive Energiespeicher … es reicht aber locker für zwei Umrundungen eures Planeten.“



Matt schaute sich weiter um. Währenddessen fixierte Kerato seinen Tornister in einem kleinen Alkoven an seiner Konsole. Vor Matts Sessel war kein solcher Alkoven zu sehen. Aber dahinter fand er den vorgesehenen Platz für sein Gepäck. 

Kerato sprach Matt an, ohne sich umzusehen.

„Du findest hinter dem Kommandantenplatz einen …“

„… hab ihn schon“ sagte Matt. 



„Wir arretieren uns jetzt besser“ empfahl der Chisu. 

„Arretieren?“ fragte Matt. 

„Wir haben zwar die Trägheitsdämpfer, aber ab und zu, je nach Manöver, gibt es eine Verzögerung von wenigen Milli- oder Nanosekunden. Dann ist es besser, man ist richtig gut angeschnallt, bevor man sich als kleine rote Pfütze auf dem Boden wiederfindet.“ 



„Kapiert … und wie mache ich das?“

„Setz dich einfach auf den Platz. Der Rest passiert automatisch.“ 

Matt tat wie ihm geheißen und nahm auf dem Sitz in der Mitte Platz. Zunächst sah der Sessel des Kommandanten recht hart und unbequem aus, beinahe wie eine Art Schale aus glattem Kunststoff. Der ganze Sitz war etwas nach hinten geneigt, so dass sich Matt ein wenig hineinfallen ließ. Plötzlich spürte er, wie sich die gesamte Konstruktion in der Form veränderte und seiner Körperform anpasste. In seinem Rücken hatten sich kleine Polster gebildet, die die gesamte Kontur seines Oberkörpers optimal unterstützten. Plötzlich öffnete sich der Boden links und rechts neben dem Sessel und zwei rechteckige Säulen schoben sich nach oben. 



Beide hatten schlitzförmige Öffnungen. Matt kannte diese Säulen schon aus den Simulationen. Techportale. Wie gelernt, schob er jeweils seine linke und rechte Hand in die Ports, bis seine Fingerspitzen auf der Rückseite der Säulen anstießen. An der Oberseite zeigten fünf LEDs die Position seiner Manicons an. Matt bewegte seine zehn Finger so lange hin und her, bis alle zehn LEDs grün aufleuchteten. Wie im Sessel, bliesen sich auch hier Luftpolster auf, die seine Hand im Portal optimal fixierten. 



An den Seiten des Sessels klappten schalenförmige Armlehnen nach oben, die seine Ober- und Unterarme abstützten. Beinschienen und Fußrasten fuhren aus dem Boden nach oben. Der komplette Sessel mit allen Suspensorelementen hatte sich ebenfalls optimal an Matts Körperform angepasst. Er hatte noch nie bequemer gesessen. 



Nun spürte Matt, wie sich die Kontakte im Inneren des Techportals an seine Fingerspitzen anpassten. Er meinte, beinahe ein leises Ping zu hören, als die Verbindung hergestellt war. Augenblicklich füllten Anzeigen und Displays das gesamte Schiff aus. Die Screens waren aber nicht real, sondern nur virtuell als Augmented Reality in den Raum projiziert. 

Auf den bisher leeren Flächen auf den Konsolen erschienen jetzt plötzlich jede Menge Statusanzeigen und Kamerabilder. Kerato war mittlerweile auch in seinem Sitz mit dem Schiff verbunden. Seine Chisu-Hände ruhten ebenfalls in zwei Portalen. 



„Du musst dem Schiff nun bestätigen, wenn dein Sessel perfekt anliegt“ sagte Kerato. 

Matt versuchte nun, einen entsprechenden Gedanken zu fassen. Er konzentrierte sich und ‚sprach‘ in Gedanken: „Sessel optimal eingestellt.“ 



Augenblicklich wurde ihm der Befehl per Text in seinem Egodisplay dargestellt. Sofort fuhren kleine Roboterarme aus dem Sitz und spannten Gurte über alle Körperpartien.

Oberkörper, Becken, selbst seine Beine und die Arme wurden mit Gurten im Sessel verspannt. Matt konnte sich keinen Millimeter mehr bewegen. „Jetzt weiß ich, was du mit ‚arretiert‘ gemeint hast. Warum macht ihr das nicht mit den Fesselfeldern, von denen ich gelesen habe?“



Er vernahm, wie Kerato in seiner Klicksprache antwortete. 

Das Schiff übersetzte und Matt hörte über sein EC: „Es ist einfach sicherer bei den hohen Beschleunigungswerten und G-Kräften, denen wir ausgesetzt sind.“



„Abkoppeln.“ Kerato setzte seine Vorbereitungen für den Start fort.

„Starte Reaktor.“ 

Matt hörte und spürte, wie zwei Decks unter ihm das Energiesystem des Schiffs anfuhr. „Braucht ihr eigentlich keinen Techniker oder Ingenieur für das Schiff?“ fragte Matt.



„Nein, wir haben keinen ‚Scotty‘ an Bord.“ Kerato grinste. „Aber im Laderaum gibt es zwei montierte Luu-Chisus, die im Notfall Reparaturarbeiten ausführen können. Und wir haben auch zwei Chimus an Bord für die Sicherheit. Aber alle sind momentan nicht aktiviert.“



„Schalte um von Akkumulatoren auf autarke Energie.“ Matt konnte kein Flackern bei den Bordsystemen erkennen, als die Energieversorgung gewechselt wurde. Auch das hatten die Ingenieure in drei Milliarden Jahren gelernt. 

„Hangar öffnen.“ Da sowohl Mensch als auch Chisu in ihren Portalen steckten, saßen beide regungslos in ihren Sesseln und bedienten die Kontrollen über die Portale.



Wie gigantische Schiebetüren verschwanden die Hangartore in den Seitenwänden. Bislang unsichtbar, gab die Hangaröffnung nun den Blick frei auf das riesige Lande- und Startpodest vor dem Hangar. Der Hangar selbst erstreckte sich tief in den Berg. Wie ein riesiger Balkon war das Landefeld an die Seite des Pukarahu gebaut und wurde mit gewaltigen ‚Forten’-Trägern schräg nach unten abgestützt. 



„Schiff anheben.“

Die Antigravplates unter den Stützen des Schiffes hoben die Bounty nur wenige Millimeter über den Hangarboden an.

„Ausfahren auf Startplatz III.“ Langsam setzte sich die Bounty in Bewegung. 

„Visual ein.“

Das Display vor den Schalensesseln war einsatzbereit und zeigte den Hangar und die defekten Schiffe. 



„Drehe das Schiff.“ Kerato hatte die Steuerung des Kollektors aktiviert und drehte nun die Bounty um 180 Grad. Die Hangarwände huschten vor dem Display vorbei und das Hangartor selbst wurde sichtbar. Matt sah zum ersten Mal das Landefeld. 

„Wow ... das ist ja riesig.“

„Systemcheck.“ 



Offensichtlich ging Kerato eine Art Checkliste für den Start durch. Auf Matts Egoscreen tauchten zahllose Schiffsysteme samt Position im Schiff auf, die mit einer positiven Statusmeldung gecheckt wurden. Bei den Lagern des inneren magnetischen Ringsystems waren einige Bauteile gelb markiert. 

„Wir brauchen dringend Ersatzteile“ sendete Kerato an Matt. „Lange geht das nicht mehr gut.“ 



Die Bounty hatte endlich die ‚Höhle’ des Hangars verlassen. Die Antigravpods wurden langsamer und kamen zum Stillstand.

„Startposition erreicht ... Kerato an Rakor.“

Lasetu antworte. „Hier Rakor … Ihr fliegt jetzt los? ... Ok. Ich wünsche euch viel Glück. Bau keinen Mist, Chisu!“ 

Kerato antwortete. „Ich versuch’s ... Bounty Ende.“

Kerato drehte seinen Kopf in Richtung Matt und sendete per Egocom. „Fährst du gerne Achterbahn?“ 

Matt sah zu Kerato hinüber. „… Geht so ... Warum?“



„Merkst du gleich ... Mensch!“ Man sah ihm ein bisschen die Vorfreude an.

„Starte Antriebssysteme.“ Zunächst war es still, aber dann war langsam ein sehr tiefer Summton zu hören, dessen Frequenz immer höher wurde. 

Unsichtbar, tief unten im Schiff, fingen die inneren Magnetringe des Antigravsystems an zu rotieren. Zur Kompensation des Drehmoments begann auch der äußere Ring des Kollektors sich in die Gegenrichtung zu drehen. Der Summton wurde lauter und immer höher. Mittlerweile spürte er auch leichtere Vibrationen. 

„Antrieb bei 70 Prozent … steigend.“ 



Matt merkte, wie die Leistung des Antriebs stetig zunahm. Auch die Vibrationen nahmen zu. Beide Ringe arbeiteten anscheinend nicht vollkommen synchron, so dass es zwischendurch sogar kurz zu einer Schwebung kam. Dann wurde die Differenz der Frequenzen wieder größer.



„Erreichen … 99 Prozent … 99,5 … Maximale Antriebsleistung erreicht … Antigravitation bei 100 Prozent. Trägheitsdämpfer bei 100 Prozent. Aktiviere Tarn- und Antidetektorfeld … Start.“ 

Kerato ließ die Bounty abheben. Zunächst noch langsam, um die Station nicht zu gefährden, dann aber schoss die Bounty mit aberwitzigen Beschleunigungswerten in den Himmel von Peru. 



Nach nur wenigen Sekunden hatten sie über 30.000 Meter Höhe erreicht. Kerato zwang das Schiff in eine flacher werdende Parabel. Matt hatte erwartet, dass er wie in einem Flugzeug stark in die Sitze gepresst wurde. Aber weit gefehlt. Im Inneren des Schiffes war von den Flugmanövern nichts zu spüren. Die Bounty verharrte auf der Stelle. Sie wartete auf den nächsten Befehl des Schiffs-Kommandanten.



„Welcher Kurs ... Captain?“ fragte Kerato. „Nordamerika, USA, San Francisco?“

„Korrekt!“ bestätigte Matt. „Wie navigiert ihr hier auf der Erde … orientiert ihr euch auch am Magnetfeld?“ fragte Matt den Chisu.

„Nicht jeder Planet, auf dem wir operieren, hat ein Magnetfeld. Wenn eines da ist, nutzen wir es auch. Wie auch hier auf Seku III positionieren wir Navigationsbojen um den Planeten und arbeiten dann mit deren Daten. 



Schon vor Millionen Jahren haben wir die Erde mit einem Netz aus tausenden von Sendern überzogen, so dass wir heute auf den Millimeter genau navigieren können.“

„Und befinden sich sind diese … Sender?“

„Im Weltraum, im Wasser, auf dem Land … nahezu überall. In einem Turnus von ein paar tausend Jahren tauschen wir dann alle aus oder bringen sie wieder auf den neuesten Stand. Im Jahr 3500 eurer Zeitrechnung ist es wieder soweit. Das steht jetzt schon in unseren Dienstplänen.“



„Schon?“ Matt schüttelte nur noch den Kopf.

„Kerato … Jetzt um alles in der Welt … wie steuert oder fliegt man so ein Ding hier?“

„Du meinst unser Kollektorschiff?“ Kerato sah dabei Matt nicht an. „Wie weit bist du denn schon mit der Bedienung von deinem ‚Egocomputer’?“



„Na ja … im Prinzip weiß ich wie es geht … brauche ich den denn auch für die Bounty?“

„Siehst du hier denn irgendwo Monitor, Schalter und Anzeigen? … Irgendeinen Joystick oder ein Steuerrad.?“

„Verstehe … alles über ‚Augmented Reality’ und eben den …“

„Egocomputer…“ ergänzte Kerato Matts Satz.



Bei fast allen Systemen der Eternals hast du immer die gleichen Optionen. NAV für die Navigation oder OPS für die Operativen Kontrollen eines Systems. CON für die Steuerkontrolle. In deinem EC findest du unter externen Systemen die ID der Bounty. Als Untermenü gibt es eben all diese Optionen. Wenn du eins nach dem anderen aktivierst, tauchen vor dir im Raum alle relevanten Systeme auf … ‚augmented’ ... also … ‚erweitert’.“



Matt führte Keratos Anweisungen aus. Und plötzlich tauchten aus dem Nichts an den Wänden und Flächen vor ihm Displays und Anzeigen auf. Direkt in der Mitte vor ihm eine Art virtueller Joystick in Form einer kleinen Kugel. 

Kerato suchte nach einer Analogie aus der Computerwelt.

„Hast du mal mit einem Spaceball gearbeitet? … und sagen dir ‚Freiheitsgrade‘ etwas?“

„Ja klar!“ antwortete Matt. „Wir hatten bei HP sowas für unsere CAD-Workstations.“ 



Matt versuchte sich zu erinnern, wie das ganze damals funktioniert hatte. 

„Wenn man den Controller dreht, gibt es dann wahrscheinlich eine Drehung des Schiffes um drei Achsen.“

„Korrekt … Schieben nach vorne bedeutet beschleunigen ... ziehen auf dich zu, abbremsen, Schub nach links und rechts ist jeweils eine Translation in die jeweilige Richtung. Ziehst du nach oben ...“

„… dann steigt das Schiff“ erklärte jetzt wieder Matt. „Und drücke ich nach unten, sinken wir.“

„Jetzt hast du’s …“ Kerato nickte ihm zu.

„So weit, so klar … aber was ich noch nicht verstanden habe … wie steuere ich jetzt die virtuelle Kugel?“



„Righty oder Lefty?“

„Bitte was?“

„Bist du Rechts- oder Linkshänder?“ 

„Ich denke, für sowas Rechtshänder.“

„Dann aktiviere das kleine Kästchen auf der unteren rechten Seite der Kugel.“

„Ok … Und dann?“

„Wenn du so einen realen Joystick oder Spaceball benutzt, sendet dein Gehirn Impulse an die Nervenenden in deinem Arm, deiner Hand und in deine Finger. Erst danach bewegen sich deine Muskeln. Diese Nervenimpulse kann das Portal, in dem du mit deinen Manicons verbunden bist, registrieren. 

„Verstanden.“ 



Kerato brachte die Bounty auf eine Flughöhe, auf der Matt nicht viel Blödsinn bauen konnte ... auf 50.000 Meter Meereshöhe. Hier oben waren keine Flugobjekte zu befürchten. Dann hielt er die Bounty an. Sie bewegte sich keinen Millimeter mehr.

„So, ich übergebe jetzt mal an dich … aber schön langsam. Je stärker du drückst, desto schneller und heftiger wird dann auch das Flugmanöver.“

„Ok, ich bin ganz vorsichtig.“



„Ich geh mit dem Antiinertia-Feld auf 95 Prozent Leistung … Dann spürst du ein wenig Feedback im Körper.“ 

„Das hab ich unten schon gelesen … was ist denn das?“

„Picard hat auf der Enterprise immer von ‚Trägheitsdämpfern’ gesprochen. Das ist unser Feld, mit dem wir die Massenträgheit aufheben können.“ Diese Analogie hatte Matt als Obernerd natürlich sofort verstanden.

„Deshalb kann man auch mit so einer ‚fliegenden Untertasse’ auch mitten im Geradeausflug fast rechtwinklig abbiegen.“ fügte Matt hinzu. „Stimmt’s?“



Matt glaubte sogar den kleinen Spaceball in seiner Hand zu spüren, als er ihn virtuell vorsichtig nach vorne schob. Wie nicht anders zu erwarten, setzte sich das Schiff langsam in Bewegung.

Matt flog einen leichte Rotation um die Längsachse und zog vorsichtig den Stick nach oben.

Nach einigen weiteren Manövern hatte er den Bogen raus.



„Ok ... ich hab‘s gecheckt. Lass mich das mal weiter üben, wenn wir mehr Zeit haben.“ Matt sah zu, wie Kerato wieder übernahm und in Matts Anzeige das kleine Kästchen neben dem Stick wieder deaktiviert wurde.

„Gut … Jetzt pass auf ... das ist cool“ meinte Kerato. Er aktivierte die Option ‚TAC’ und selektierte den Unterpunkt ‚Traffic’. 

Matt beobachtete, was jetzt passierte.



Auf dem Screen vor ihm tauchten plötzlich hunderte kleine Punkte auf, die sich auf einer feinen dünnen Linie bewegten. Neben jedem Punkt war eine kleine ID abgebildet. Matt hatte sowas ähnliches schon mal gesehen. Er erkannte die Transponder IDs von Flugzeugen. Während er damals seinen Flugschein gemacht hatte, war er ein paar Mal im Tower des kleinen Flughafens gewesen. Dort sah er zum ersten Mal die Transponder IDs der landenden Flugzeuge auf dem SF International.



„Wow ... sind das etwa alle Flüge die momentan unterwegs sind?“ fragte Matt. 

„Nicht nur die zivilen, es sind auch ein paar Militärjets unterwegs, die keinen Transponder haben. „Pass mal auf … Hä, hä … Ich jage den Leuten bei Norad mal wieder einen kleinen Schrecken ein.“



Kerato beschleunigte die Bounty und änderte den Kurs in Richtung Florida. Die prognostizierte Flugbahn änderte sich sofort. Dann schaltete Kerato das Tarn- und Antidetektorfeld ab.

„Wir sind jetzt sichtbar für jedermann ...“ Kerato grinste.

„Das macht jedes Mal Spaß ... Ha, ihr Säcke … ‚Catch me if you can’.“



Kerato aktivierte erneut eine Option in seinem EC und alle zivilen Flugzeuge wurden auf der taktischen Karte gelöscht. Nur die Militärmaschinen blieben eingeblendet. Wenige Minuten später konnte er mehr als sechs Militärflugzeuge ausmachen, die entweder gestartet oder bereits in der Luft waren und alle Kurs auf die Bounty nahmen.

„So … hihi … noch zehn Sekunden … 5.4.3.2.1 ...“ Kerato zählte laut runter.

Dann reaktivierte er den Tarnmodus, reduzierte die Geschwindigkeit und nahm wieder Kurs auf San Francisco. 

„Elvis has left the building … So produziert man UFO-Sichtungen. … So macht man das!“ 



Kerato hatte abermals die normale Frontansicht für den Flug aktiviert. Der Indikator der Bounty zog wieder seinen Kurs über die Karte. Mittlerweile hatten sie Nicaragua passiert. Kerato änderte den Kurs so, dass sie nur über Land flogen. 

„Ich kann dir noch was zeigen“ sagte der Chisu. „Gelände-Konturflug.“

„Was für’n Ding?“ Matt hatte die Spur einer Ahnung, war sich aber nicht sicher.

Kerato aktivierte im NAV-Menü die Option ‚Contour’, stellte die Höhe von 100 Metern ein und wählte die Unteroption ‚Soft’. 



Die Bounty schoss mit einem 90 Grad-Anstellwinkel steil nach unten und stürzte aus einer Höhe von 30 Kilometern Richtung Boden. Obwohl Matt keine G-Kräfte spürte, zog sich doch sein Magen zusammen und Panik stieg in ihm hoch. Auf den Bildschirmen war nur noch die immer größer werdende Vegetation zu sehen.



„Alles in Ordnung“ beruhigte ihn Kerato. „Keine Panik“. 

Die Bounty fing sich langsam selbst ab, um in hundert Metern über dem Boden in einen Horizontalflug überzugehen. Auf dem taktischen Screen war zu sehen, wie das Schiff seine Flugbahn den Konturen des Geländes anpasste und im Tiefflug über das Land raste. 

Matt hatte das Gefühl, als würden sie jede Sekunde die Baumkronen rasieren.



Kerato passte die Flughöhe etwas an und erhöhte auf dreihundert Meter. Er selektierte wieder ‚Geo’ und augenblicklich wurden Konturlinien um die Bodenstrukturen gezeichnet. Flussläufe und Bergkämme wurden sichtbar. 



Kerato aktivierte im EC ‚Grid’. 

Jetzt waren die gesamten Geländehöhendaten visualisiert. In einem Karomuster aus feinen Rasterlinien wurde das gesamte Gelände dargestellt. Die Namen von Städten, Bergen und Flüssen wurden eingeblendet.

„Wow … das ist ja stark.“ Matt war begeistert. Er registrierte die verschiedenen Optionen. Kerato war ein guter Tutor und zeigte ihm, zu was sein kleines Schiff fähig war.



„Ha … und jetzt pass auf“ sagte Kerato. „Das haut dir den Draht aus der Mütze. Das gesamte Schiff ist in alle Richtungen mit optischen Sensoren ausgestattet.“ Er aktivierte die Option ‚ACC‘ und ‚Full VR’. Matt blieb die Luft weg. Er spürte förmlich, wie ihm das Adrenalin in die Adern schoss. Die gesamte Schiffshülle verschwand und er sah plötzlich die gesamte Landschaft in einem 360 Grad Panorama an ihm vorbei schießen. 



Der Boden der Brücke war noch teilweise sichtbar, und außer sich selbst sah er nur noch Kerato in seinem Sessel. Matt blickte nach links, aber er konnte bei einer Geschwindigkeit von über 6000 km/h Landschaft und Gebäude nur noch schemenhaft erkennen. Er hatte den Eindruck, als ob er komplett im Freien sitzen würde.

Sein Puls stieg. Auf der Erde gab es keine Achterbahn, die diesen Thrill bieten konnte.



Kerato schielte zu Matt rüber. „Super gut ... oder?“

Matt pumpte beim Atmen. Damit hatte er nicht gerechnet. 

Kerato steuerte die Bounty in ein paar sanften Kurven über das Gelände.

„Weißt du jetzt, was ich mit Achterbahn meinte?“ fragte er. 



„Wow … Absolut … Abgefahren … Das ist … Einfach wow“.

Matt war fasziniert vom ‚Human Interface’ des kleinen Schiffes. 

„Wie funktioniert das?“

„Die ganze Hülle des Schiffes besteht aus Kameras, optischen Sensoren und anderen Systemen. Der Computer des Schiffes errechnet daraus eine sphärische Panoramadarstellung. 

Die Daten werden dann an dein EC und dein ED gestreamt. Das geht sogar mit einem Full 360 Grad Display … Bist du bereit?“



Matt holte tief Atem und schluckte. „Ok, bin bereit!“ Millisekunden später verschwanden auch alle anderen Elemente des Schiffes. Selbst Kerato in seinem Sessel war ausgeblendet. Bei Tempo Mach 6 bekam Matt einen weiteren Schub Adrenalin in seine Blutbahn. Kerato sendete an Matt per Egocom.



„Aktiviere jetzt ‚GEO‘ und ‚TAC‘.“ Der Schiffscomputer blendete Höhendaten, Geländekonturen und Namen von Objekten ein. Dazu kamen alle flugrelevanten Daten des Kollektorschiffes. Position, Kurs, Geschwindigkeit, Flughöhe … und vieles mehr. 



Matt hatte auf seinen Computern und Konsolen schon viele Flugsimulationen durchgespielt. Aber das hier war etwas komplett Neues. Und es war real, keine Simulation. Vollkommen ohne Sichteinschränkung flog er durch die Nacht über den amerikanischen Kontinent.



Matt hatte jedes Gefühl für Zeit verloren, als er mit den verschiedenen Optionen und Funktionen der Bounty spielte.

„Wir sind gleich da … In fünf Minuten erreichen wir San Francisco … Irgendein Plan, wie wir dann weitermachen?“ fragte der Chisu.

„Wo ‚parken’ wir denn die Bounty? ... Wir können doch nicht einfach neben unserem Haus landen und dann einfach aussteigen?“ Matt war auf Keratos Antwort gespannt.

„Wir parken die Bounty unter Wasser und nehmen dann die Scooter.“



„Unter Wasser … Jaja, alles klar.“ Matt nickte sarkastisch. „Scooter? … Ah. Die Dinger, die auf dem Ladedeck an der Wand hingen, oder?“

‚„Genau ... Kannst du Motorrad fahren?“ 

„Aber sicher … ich habe sogar meine eigene Maschine.“ Matt war stolz auf sein Baby.

„Dann wirst du damit zurechtkommen.“



„Hast du Koordinaten für mich?“ Kerato blickte sich zu Matt um.

„Wir müssen in die Trollmann Avenue. Hausnummer 1821.“

„Koordinaten gelockt.“

„… Und dann zu Jarrod nach Saratoga in die Twelves Arcres Road.“

„Moment … Ebenfalls gelockt. Du willst doch auch noch zu deiner Mutter … oder?“

„Genau … Wir müssen zum Old Regency in die ‚Laurel Avenue’… Dana und Mutter werden zu Hause sein, aber kannst du Jarrods Handy orten?“



„Ich versuch‘s mal ... sende mir die Nummer.“

Matt gab Jarrods Nummer in sein EC ein und sendete sie an Kerato. Der wiederum schaltete das Display auf die Kartenansicht um.

„Ich verbinde unseren Computer mit dem von Jarrods Provider … Sekunde noch. Da ist er. Ok, er ist, glaube ich, noch im Büro.“ 

„Gut, dann müssen wir in den Menlo Park“ erklärte Matt. „Lass uns zuerst dahin fliegen.“



Kerato reduzierte die Geschwindigkeit, drehte die Bounty auf den Kopf und zwang die Flugscheibe in eine steile Abwärtskurve. Ein externer Beobachter hätte man sehen können, wie plötzlich Kondensstreifen in der Luft entstanden. Die Ursache dafür blieb aber in ihrem Tarnfeld verborgen.



„Wenn du in diesem Moment zu schnell bist, kann es sein, dass sich an den aeronautischen Druckpunkten an der Außenseite das Sauerstoffplasma entzündet und du wie ein Feuerball nach unten rast … Thermodynamik halt.“

„Ist dir das schon mal passiert?“ fragte Matt.



„Ach ... frag nicht!“ Hätte der Chisu eine Hand frei gehabt, hätte er jetzt abgewinkt.

Matt schaltete sich auf die Außenkameras und hatte volle Sicht auf den Flug nach vorne.

Mit hoher Geschwindigkeit raste die Bounty immer noch in Richtung Erdoberfläche. 

Schon bald erkannte Matt die San Francisco Bay Area. Golden Gate Bridge, Oakland und da unten San Mateo und Palo Alto. Das war bis vor kurzem seine Heimat, sein zuhause. Alles war deutlich zu erkennen. 

Wie, als wenn man bei einem Film auf die Pausetaste drückt, kam die Bounty zum Stehen … 2000 Meter direkt über der Bucht.

„Ok. Wir sind da. Löse jetzt deine Arretierung!“



Per EC aktivierte Kerato die KI des Schiffes. „Bounty … bitte übernehmen.“

„Zu Befehl, Kerato. Soll ich die Navigationspunkte übernehmen, die du festgelegt hast?“

„Ja ... aber halte dich für neue Anweisungen bereit.“



Plötzlich erklang eine für Matt noch fremde Stimme. Die Modulation war seltsam, weder Mann, noch Frau oder Kind. 

„Wie lange soll ich auf euch warten?“ fragte die Stimme.

„Wer ist das?“ Matt wunderte sich, woher plötzlich die Stimme kam.

„Ah, ihr wurdet noch nicht vorgestellt, wie das bei euch Menschen doch heißt … Matt, ich möchte dir die Bounty vorstellen.“



„Was? ... das Schiff?“

„Das ist die KI der Bounty“ erklärte Kerato. „Wenn du so willst, ein Chisu ohne Körper.“

„Ah ja. Ok … Hallo Bounty.“ 

„Eigentlich Kollektorschiff KS-III-5432 ... aber die Chisu haben uns mittlerweile ja neue Namen gegeben. Hallo, Eternal Matt Sanders“ antwortete die Computerstimme des Kollektors.



„Schiff in ‚aktiven’ Modus!“ befahl Kerato.

„Ich soll die Arretierung lösen!“ sagte Matt. „Wie … ?“

„Deaktiviere im EC einfach die ‚Arretierung’.“

Wie von Geisterhand lösten sich die Bänder um seinen Körper und die Techportale gaben seine Hände wieder frei. Die Suspensorschienen für Arme und Beine verschwanden im Boden.

„Und jetzt?“ fragte Matt.



„Wir nehmen die Scooter und verlassen die Bounty durch die Flugschleuse auf dem Ladedeck. Dann taucht die Bounty in der Bay unter, wartet auf uns und holt uns später wieder ab.“

Kerato hatte alles schon durchdacht und geplant.

„Du solltest auf alle Fälle noch die Steuerung und Bedienung der Scooter aus dem Schiffscomputer laden“ riet ihm der Chisu.



„Das ist eine ziemlich gute Idee. Aber da wäre ich auch schon noch selbst draufgekommen“ sagte Matt ironisch. Sofort loggte er sich in die Datenbank ein. Sekunden später hatte er alles verinnerlicht.

Er kannte jeden Schalter an den Maschinen und wusste, wie er sie steuern musste.



„Ok … wir müssen los. Nimm deinen Tornister.“ Kerato griff seinen eigenen Rucksack und löste ihn aus der Verankerung.

„Bounty, wir melden uns … das wird allerdings ein paar Stunden dauern. Außerdem muss ich Matt noch ein paar Gadgets erklären.“

Matt hörte der Konversation auf Chisul zu. Die klickende Sprache war für ihn immer noch gewöhnungsbedürftig. 



Automatisch öffnete sich vor Kerato die Schleusentür nach unten. Behände kletterte der Chisu die Leiter nach unten. 

„Ich nehme noch ein paar zusätzliche Sachen mit.“ Kerato ging an einen der Schränke im Medlabor und packte kleine kompakte medizinische Geräte ein. 

„Was nimmst du noch mit?“ fragte Matt. 



„Einen Handscanner und ein paar Universalmedikamente. Die Mites für Jarrod und deine Mutter habe ich schon seit Rakor im Gepäck. Wir brauchen auch noch was aus dem Frachtraum.“

Kerato verschloss den Schrank wieder und verriegelte die Verschlüsse an seinem Tornister. Zielstrebig ging er über die runde Treppe hinunter in den Frachtraum.

Direkt neben den Scootern befand sich die Tür zu einem besonders gesicherten Raum.



„Unsere Waffenkammer.“ Kerato zuckte mit seinen künstlich angedeuteten Augenbrauen.

Der Chisu aktivierte per EC den Sicherheitsmechanismus. Die Schlösser öffneten sich automatisch.

Kerato griff in einen Schrank und nahm einen Gürtel heraus. „Hier Matt … Dein Powerbelt.“

„Mein … Äh was? Powerbelt?“

„Genau. Powerbelt, dein Energiegürtel. Die Stromversorgung für deine gesamten Anzugsysteme.“

„Erklär mal bitte, ich verstehe momentan nur Bahnhof.“



Kerato nahm einen Gürtel und legte ihn Matt um den Bauch. Er schien aus einem Keflar ähnlichen Material zu bestehen. Über beinahe den ganzen Gürtel waren flache abgerundete Quader montiert. 

„Die eckigen Dinger hier auf dem Gürtel sind die Speicherzellen. Gefüllt mit einem speziellen Gel versorgen sie deinen Anzug mit der nötigen Energie.“ Kerato schloss die große magnetische Gürtelschnalle. Sofort passte sich die Länge des Gürtels automatisch Matts Taille an. Nur Sekunden später hörte man den Verschluss einrasten und eine kleine Anzeige im Gürtel leuchtete grün auf.



„Auch wenn du sie nicht sehen kannst, in deinem LBS sind zahlreiche Subsysteme verbaut. Ein Tarnmodus, der Bulletproof-Modus, macht dich beinahe unverwundbar, der Antidetect-Modus verhindert, dass Radarwellen dich erfassen können und deine Körperwärme nach außen abgestrahlt wird. 

Dein Anzug hält dich bis minus 100 Grad Celsius warm und er kühlt dich bis 2000 Grad plus. Du kannst also bei intakter Stromversorgung sozusagen durch ein Feuer gehen. Eine integrierte Sauerstoffversorgung funktioniert im Prinzip auch im Weltraum. Nur ein kleiner Vorrat an Sauerstoff, ebenfalls im Belt, reicht aus, um dich über mehrere Stunden mit Luft zu versorgen.

Hier, zieh die Handschuhe an. Wenn du sie trägst, wird die Energie aus den Zellen über den LBS bis in deine Finger weitergeleitet. Nimm die ‚LBG’, die ‚Light Battle Gun’.“



„Ha“ … Matt konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „… Das ist ja beinahe wie die ‚BFG’… die ‚Big Fucking Gun’ in ‚Doom’.“



Kerato reichte Handschuhe und den kleinen Handlaser an Matt weiter. Der zog die Handschuhe an. Automatisch verschweißte sich der Übergang zu seinen Ärmeln. Es waren weder eine Naht, noch ein Übergang mehr zu sehen. Matt nahm die kleine Waffe in die Hand. Nicht nur, dass die LBG zum Leben erwachte. In seinem Egodisplay poppten ganze neue Menüs auf. 



Ein Steuermenü für den Anzug. Die verschiedenen aktiven und passiven Versorgungs- und Schutzsysteme erlaubten zig Untereinstellungen. Praktischerweise gab es einen ‚Auto‘-Modus. Matt war selbst schlau genug, um diese Einstellung zu wählen. Außerdem wurde das Waffen-Menü aktiviert. Wie von Kerato erklärt, tauchte die LBG als Option auf. Auch hier gab es viele Untermenüs für den Waffenstatus. Es waren etliche Modi von ‚Stun‘ bis ‚Kill‘ als Auswahl vorhanden. Matt konnte sich deren Bedeutung denken.



Und da waren noch Einstellungen für Autotarget und Track. Neben dem Waffenmenü tauchte aber noch ein Menu auf, mit dem Matt nichts anfangen konnte. Drohnen. 

„Wieso denn Drohnen?“ fragte Matt.

Wenn du dich mit dem Suit unsichtbar machst, wird das Licht um dich herum gebeugt. Das Problem dabei ist, du selbst kannst dann auch nichts sehen, weil kein Photon mehr deinen Helm erreicht. 

In einem der Behälter an deinem Powerbelt sind 10 winzig kleine Flugroboter enthalten, die über eine Kamera dein Sichtfeld von außen aufnehmen und an dein ED senden.

„Cool … kann ich das mal ausprobieren?“ 

„Nein, nicht hier drin, aber unten auf der Erde. Wir machen auch in sicherer Entfernung zu den Siedlungen vorher noch ein paar Waffentests“ versprach ihm Kerato.

„Was mach ich denn mit der LBG?“ fragte Matt.

Kerato reichte Matt eine Art Holster aus einem harten Material.

„Hier, halte das mal neben deinen rechten Oberschenkel.“

Als Matt das Holster neben sein Bein hielt, wurde der Waffenbehälter fast magnetisch an seinen Suit gezogen. Automatisch verschmolz auch das Holster mit dem Suit.

„Das mit dem Verschmelzen musst du mir irgendwann erklären, wie das funktioniert. Ich nehme mal an, die LBG muß jetzt in das Holster oder?“ 

Kerato nickte. „Korrekt!“ … Dafür sind im Übrigen die Hardpoints.



Matt platzierte die Handwaffe neben das Holster. Automatisch öffnete sich eine Art Klappe an der Waffenhalterung. Matt verstaute die Waffe im Behälter. Augenblicklich erloschen alle Anzeigen auf der Waffe. Die Klappen schlossen sich.



„Hm ... ich verstehe ... Die Waffe selbst hat gar keine Energie, korrekt?“

„Genau … und nur ein Eternal kann sie bedienen und auslösen“ bestätigte Kerato.

„Cool … Und jetzt die Scooter.“ Als alter Motoradfahrer freute sich Matt tierisch auf die fliegenden Bikes.



Kerato aktivierte per EC eine Art Plattform. Langsam verließ die Halterung der Scooter die Vertikale und schwenkte Richtung Boden in eine horizontale Position.

„Und wie nennt ihr diese Scooter?“ fragte Matt.



„Oh ...“ antwortete Kerato. „Wir nennen die Dinger … Scooter!“ Kerato grinste frech.

„Na ja, um genau zu sein, die richtige Übersetzung wäre wohl ‚Airscooter’.“

Matt lachte mit ... „Manchmal können Dinge so einfach sein.“



Die Scooter muteten an wie eine Mischung aus Motorrad und ‚Skidoo’. Der ganze Rahmen war in einem matten Silber gehalten. Vorne ein Lenker mit den Bedienelementen. Die vordere Gabel sah aus, als würden einige Leitbleche den Flug steuern oder es waren zumindest Stabilisierungsboards. Hinter dem Sitz war ein größerer Behälter angebracht. Matt zeigte mit dem Finger drauf. 



„‚Mikrofusionsreaktor‘ erklärte Kerato wie aus der Pistole geschossen. „Dann der Sitz für den Piloten. Dahinter ein kleiner Transportbehälter. Schubdüsen links und rechts. Im ganzen Rahmen sind Subsysteme für die Antigraveinheit und in der Lenkeinheit vorne sind noch ausklappbare Flügel für das Waffensystem verbaut.“



„Nicht schlecht, aber hier sollte Pauli Teutul noch mal drüber schauen.“

„Hey, du hast damals American Chopper gesehen?“ fragte Kerato. „Das ist doch mindestens 15 Jahre her, oder?“

„Ich habe sogar ein Bike von Junior … mein Santec Bike!“



„Wow.“ Jetzt war es der Chisu der ‚wowte‘. Kerato war sichtlich beeindruckt. 

„Vielleicht kann ich es dir nachher mal zeigen“ meinte Matt.

„Au ja … Cool!“ Kerato zeigte schon jetzt Vorfreude.

„Bevor ich das System aktiviere, hier noch dein Helm.“



Kerato öffnete einen Schrank neben den Scootern und reichte Matt einen Flughelm. Er legte seinen eigenen Grey-Helm in den Schrank und griff nach einem der futuristisch gestylten Helme.

Er verschloss den Schrank wieder und setzte sich den Helm auf. Matt tat es ihm gleich.



Sofort verband sich der Helm mit dem Suit und seine Subsysteme aktivierten sich. Augenblicklich war Matt hermetisch von seiner Umwelt abgeschlossen. Über sein EC erklang Keratos Stimme.

„Wenn du mich hören kannst, gib bitte kurz Bescheid.“

„Copy … Ich höre dich laut und deutlich.“ Matt hob zur Bestätigung den Daumen. „Die Geste kennst du, oder?“

„Ich glaube sogar, ich hab sie irgendwann erfunden“ feixte Kerato zurück. 

„Ok, jetzt setz dich auf den Scooter. Man aktiviert das System über den Knopf am Reaktor.“

Matt setzte sich auf das Gefährt ... Wobei das nicht der richtige Ausdruck war. Der Besen aus Harry Potter hatte mehr Ähnlichkeit mit dem Scooter.



„Deine Beine kommen hier unten in die Rasten.“ Kerato fuhr mit seinen Anweisungen fort.

„Wundere dich nicht, wenn dich gleich einige Gurte und Beinklammern an das System binden. Das dient nur deiner eigenen Sicherheit. Sind deine Handschuhe am Lenker in der richtigen Position, werden sie auch wieder fixiert mit ein paar Handklammern. Aber bei diesem mobilen System gibt es zur Absicherung immer noch eine permanente EC-Verbindung.“



Kerato packte seine Tornister in das kleine Fach im Scooter. Matt tat es ihm gleich.

„Jetzt geht’s los.“ 

Der Chisu aktivierte mit seinem linken Daumen den Schalter am Airscooter.

Matt hörte, wie der Reaktor anlief. Direkt unter seinen ‚Familienjuwelen’.



„Ähhm ... sehe ich das richtig?“ Matt rutschte etwas nervös auf seinem Sitz hin und her. „Ich sitze mit meinen Eiern direkt über einem Atomreaktor?“

„Unsere Technologie ... nicht eure. Wär das einer von euren Reaktoren, wären wir hier und jetzt schon von der Strahlung gebraten worden … Alles ok … Die Abschirmung ist so stark, das selbst einer eurer modernsten Strahlenscanner nichts registrieren würde. Was glaubst du denn, was du in deinem Powerbelt hast?“



„Auch Radioaktiv?“ fragte Matt konsterniert nach.

„Aber sowas von … keine Angst … Dir passiert nichts. Der letzte Strahlenunfall mit so einem Belt ist mehr als eine Milliarde Jahre her.“ Kerato versuchte alles, um Matt zu beruhigen. Aber er wusste auf der anderen Seite auch, dass auf der Erde Radioaktivität keinen guten Ruf hatte.



Vernahm er zunächst nur ein leises Geräusch, so spürte Matt jetzt, wie der Scooter zum Leben erwachte. Er stellte seine Füße auf die Rasten und ergriff mit beiden Händen den Lenker. Wie im Sessel oben auf der Kommandobrücke, tauchten automatisch Gurte und Bügel auf, die seinen Körper eng an das Fahrzeug fixierten. Es war nicht unangenehm, aber Matt fühlte sich trotzdem etwas eingeengt. Die Freiheit, die er beim Cruisen mit seinem Chopper genossen hatte, war nicht mehr da.



„Wie du bereits weißt, ist das ist nur zu deiner eigenen Sicherheit … oder möchtest du in 3.000 Metern über der Erde und mit 800 Sachen vom Bike fallen?“

„Echt? ... 800 Sachen … krass.“ Matt ahnte nicht, was ihm noch bevorstand.



Auf dem Reaktorbehälter … für Matt war es immer noch ein Tank ... wechselte eine Statusanzeige langsam die Farbe, von Anfangs rot nach grün.

„Ihr habt auch dieses Rot-schlecht und Grün-gut Ding, oder?“ wollte Matt vom Chisu wissen.

„Huhn oder Ei“-Prinzip … ich glaube eher, ihr habt das von uns“ war Keratos Meinung.



„Schon damals, als der Typ aus Mesopotamien bei uns war ... Ich denke, ihr habt so einiges von uns abgekupfert“ meinte Kerato.

„Wer? ... Aus Mesopotamien?“ fragte Matt.

„Ist schon ‚ne Weile her und eine lange Geschichte. Ist ein bisschen peinlich für uns Chisu abgelaufen.“

Mehr konnte Matt Kerato zu diesem Thema nicht entlocken.



„Der Reaktor ist jetzt online. Im Gehäuse des Scooters haben wir wieder zwei Antigravringe, die gegenläufig rotieren. Da wir nur ca. 300 Kilogramm bewegen müssen, reicht ein kleines System im Gegensatz zu den 100 Tonnen der Bounty aus. Du hast die Funktion der Scooter ja schon in deinen Speichern. Mit einer leichten Gewichtsverlagerung und mit dem Lenker steuerst du die Rotation des Scooters in drei Achsen, so fährst du weiche Kurven und Schwünge.



Zusätzlich hast du aber unter deinen Daumen links und rechts am Lenker noch zwei kleine ‚Coolie Hats’, zwei Minijoysticks für die Steuerdüsen. Damit kannst du enge Radien fliegen.

Wie bei deinem Motorrad regelst du mit einer Drehung am rechten Griff die Geschwindigkeit. 

Mit einer Drehung links wird die Höhe gesteuert. Drückst du die beiden Daumenschalter gleichzeitig … Vollbremsung! ... Alles klar?“



„Ok, lass es uns versuchen.“ Matt drehte den linken Handgriff. Augenblicklich erhob sich der Scooter langsam in die Luft und blieb stehen. Ein leises vielstimmiges Summen ertönte. Die Tonhöhe variierte etwas, je nach Leistung des Antigravgenerators.



„Ich sehe schon … Du bist bereit.“ Kerato stieg ebenfalls ein paar Zentimeter in die Höhe. Sofort öffnete sich die Iris unter den beiden Scootern.

„Jetzt den linken Griff in die entgegengesetzte Richtung … Ok … los geht’s.“



Kerato ließ jetzt seinen Scooter schnell nach unten sacken. Matt reduzierte die Höhe des Scooter etwas weniger drastisch. Er blickte nach oben. Die Bounty wurde kleiner. Während sich die Iris schloss, beobachtete Matt, wie die Flugscheibe ebenfalls an Höhe verlor und wie geplant Kurs auf die offene Bay nahm.



„Hey, wo bleibst du?“ fragte Kerato etwas ungeduldig über das EC.

„Mann ... gib mir wenigstens ein paar Minuten zum Eingewöhnen!“

Matt aktivierte die Geoscan-Funktion in seinem ED. Sofort wurden die Umrisse und IDs der ihn umgebenden Objekte eingezeichnet.



Sofort hatte er die Flugbahn von Keratos Scooter ausgemacht. Er gab etwas mehr Speed und folgte der Linie. Parallel dazu blendete er den Kurs zu seinem alten Office ein.

Eine dünne grüne Linie mit ein paar Wegepunkten erschien in Matts Blickfeld. Sie war zunächst Deckungsgleich mit dem Pfad, den Kerato genommen hatte. Der Chisu konnte ja schließlich auch navigieren.



„Hey, warte auf mich, alte Blechbüchse.“

Kerato stand mit seinem Scooter in der Luft und wartete auf Matt.

„Hast du dein Tarnfeld aktiviert?“ fragte Kerato per EC.

„Oops … danke für den Tipp.“

„Und schalte die Sicht auf deinen Scooter um, ansonsten bist du blind.“

Matt führte beides aus. Beide Maschinen samt Pilot waren augenblicklich weder sichtbar, noch mit irdischen Systemen zu erfassen. Matt achtete wieder auf seinen Navigationspfad. Die Kurve zeigte immer noch steil nach unten. 



„Achte auf hohe Türme und Leitungen. Dadurch, dass Leitungen relativ dünn sind, erscheinen sie erst im letzten Moment. Also sei besonders vorsichtig, kurz bevor wir landen.“ Kerato gab weiterhin Tipps an seinen ‚Rookie Wingman’.



„Ok ... mach ich“ antwortete Matt. „Kann ich vorher noch ein paar Kurven drehen?“

„Na gut. Aber nicht so lange … Du hast fünf Minuten. Halte dich fern vom ‚International‘, sonst beeinflusst dein Antigravfeld dort die sensiblen Systeme.“ 

Kerato hatte Matts Vorfreude auf den Flug schon in der Bounty bemerkt. Seine Emotionseinheit ließ ihn auch etwas Freude empfinden, dass er hier jetzt mit dem Menschen zusammen in der Luft war. 



Obwohl er den Terraner erst wenige Wochen kannte, mochte er Matt. Er hatte schon viele Samples auf seiner Liege gehabt, aber das waren eben unpersönliche Begegnungen. Kerato hatte immer gerne mit Menschen zusammen gearbeitet. Die 8.200 Jahre ohne Nähe zu anderen Bios waren gerade für ihn besonders hart gewesen. Doch diese einsame Zeit war jetzt endgültig vorbei. Und wie es aussah, würde ihre kleine Gruppe noch weiter wachsen. Der Freund und Kollege von Matt sollte ebenfalls ein Eternal werden. 

Kerato konnte nicht wissen, dass sein aktueller Systemzustand durchaus mit dem eines Bios vergleichbar war, wenn das Lebewesen in seinem Gehirn reichlich Serotonin ausschüttete. Kerato war glücklich.



Matt versuchte zunächst die Steuerung mit den kleinen Joysticks, den ‚Coolie Hats‘, wie man sie auch bezeichnete. Aber er hatte das Gefühl, dass die Steuerung eher etwas hakelig war. Und so probierte er es mit der Gewichtssteuerung des Skyscooters. Es dauerte nur wenige Sekunden, dann hatte er den Bogen raus. Schon eine ganz leichte Bewegung nach links resultierte in einer langen und weichen Linkskurve. Er probierte noch einmal die Coolie Hats und in Kombination mit der Gewichtsverlagerung hatte er schnell den Scooter im Griff.



Matt flog ein paar Loopings, einen Immelmann und sogar ein paar Schrauben. Freier konnte sich ein Mensch in der Luft nicht fühlen. Selbst seine Basejumps mit einem Wingsuit in Yosemite hatten ihm nicht so viel Spaß gemacht. Auch Matt war glücklich.

Er hatte sich einen Timer gesetzt. Die Zeit war um. Matt kontaktierte Kerato.

„Kannst du mir senden, wo du bist?“ fragte Matt. Nur Millisekunden später erschien ein leuchtender roter Punkt in Matts ED.



„Fertig? … Und? Wie war‘s?“ fragte der Chisu.

„Schweinegeil …!“ antwortete Matt. Kerato konnte sich bildlich vorstellen, wie Matt unter dem Helm strahlte.

Er steuerte auf den alten geplanten Kurs zu. Relativ bald konnte Matt die vertrauten Lichter und Gebäude des Menlo Park sehen. Er war wieder zuhause ... alles würde gut werden … er glaubte fest daran.




Kapitel 11 – Auferstehung 

Planet Erde, USA, San Francisco 


02. November 2025 A.D.






Der Mond ließ das Wasser in der Bay funkeln. Wie ein Teppich aus hin- und herspringenden Diamanten spiegelte sich das ‚Mare Tranquillitatis’ in den Wellen vor San Francisco.

Matt und Kerato flogen auf ihren Scootern in Formation direkt nebeneinander her. Das ‚Santec Building’ lag gleich an der Middlefield Road. Matt zeigte mit einem Daumen nach unten. Vorsichtig reduzierte er die Höhe und landete auf dem fast leeren Parkplatz. Einsam und verwaist stand Jarrods Minivan auf dem Gelände.



Vorsichtig setzte auch Kerato auf. Matt und der Chisu schoben ihre noch schwebenden Scooter hinter das Gebäude. Dort fuhren sie die Reaktoren herunter und deaktivierten die silbernen Flug-Bikes. Automatisch schaltete sich damit auch das Tarnfeld ab. Kerato nahm seinen Tornister herunter, griff hinein und holte etwas heraus, das wie eine Konservendose aussah. Er stellte die Dose auf die beiden Bikes und schaltete das Gerät ein. Plötzlich befand sich an der Stelle, wo gerade noch die Bikes gestanden hatten, ein riesiger Busch.



„Ein Bildgenerator ... man könnte dort alles Beliebige hinstellen, einen kleinen Schuppen oder ich könnte, wie mit dem Tarnfeld, vorher das Gelände aufnehmen und dann wieder zurück projizieren. Dann ist aber die Gefahr groß, dass jemand über die Bikes stolpert. So wird jeder dem Busch ausweichen.“



„Wow, guter Trick, das merke ich mir.“ Matt konnte von Kerato noch viel lernen. 

„Cool … komm, jetzt suchen wir Jarrod.“

Matts ED zeigte die Uhrzeit vor Ort an. Es war schon nach 21:00 Uhr, oder 9 PM PST. Pazifische Standard Zeit. 

Jenny war bestimmt schon nach Hause gegangen. Das ganze Gebäude war dunkel. Das musste aber nichts heißen, denn sowohl der Serverraum, als auch der Kontrollraum hatten keine Fenster nach außen. Allerdings konnte Matt auch die Klimaanlage nicht hören, obwohl die eigentlich immer lief.



Er griff in die Tasche seines Suits und holte seine Codekarte aus dem Portemonnaie. Wie gewohnt zog er die Karte durch den Leser. Er hörte zwar das vertraute ‚Beep‘, aber die LED auf dem Leser blieb rot. Wieder und wieder versuchte Matt die Tür zu öffnen, doch ohne Erfolg.



„Lass mich mal …!“ Kerato griff erneut in seinen Tornister und kramte ein kleines Handgerät hervor.

„Was ist es diesmal ... Harry Potter?“

„Das hat nichts mit Zauberei zu tun. Das ist ein ‚Multitool’, mit dem ich elektronische Vorgänge scannen, simulieren, aber auch auslösen kann ... Gib mir mal deine Karte.“

„Hier!“

Kerato hielt die Karte unter den Handscanner. Ein dünner grüner Strahl tastete die Karte ab.

„Ok, jetzt haben wir einen Ansatzpunkt, das spart uns etwas Zeit.“



Nun hielt Kerato den Scanner über den Kartenleser. Der Scanner hatte keine Anzeigen. Die gesamte Steuerung erfolgte über Keratos EC. Fünf Sekunden später wechselte die LED auf grün. Mit einem leisen Klicken öffnete der Schnapper hinter der Türklinke. 

„Der ‚Delocker’ ist eines meiner Lieblingsgadgets. Was glaubst du, wie ich nachts in die Supermärkte komme?“ Er lächelte zu Matt hinüber. Kerato zog an der Tür … sie war offen.



Der Flur war vollkommen dunkel. Matt und Kerato regelten ihr ED entsprechend höher und konnten sofort gut sehen. Matt griff nach der Tür zu Jenns Büro und schaute kurz hinein. Das Büro war … leer. Nicht nur, dass Jenny nicht da war, das hatte er auch nicht erwartet, aber es gab keine Möbel, keinen Schrank und keinen Stuhl im Büro. Selbst der Teppich war weg. Was war hier passiert? Jarrod hatte doch Jenny nicht etwa gekündigt?

„Hier stimmt was nicht.“ Matt hatte ein mulmiges Gefühl und ging den Gang weiter entlang.



„Hier, öffne mal den Serverraum ...“

Matt war sich sicher, dass man auch dort den Code geändert hatte.

„Wo denn? ... Da ist kein Kartenleser“ sagte Kerato. Er griff an die Klinke.

„Sieh mal … Nicht mal ein Schloss.“

„Echt nicht?“ Matt war überrascht. Die Tür schwang ohne Probleme auf. 

Matt schaltete das Licht an. Einige der Neonröhren ‚pingten’ ein paar Mal, bis sie ansprangen. Er starrte auf die Löcher im doppelten Boden und offene Kabelschächte. Am hinteren Ende des Raums standen ein paar leere Kartons. 



Der Tank war weg, die Server ebenfalls. Alles war weg. Matts Lebenswerk. Die Entwicklungen der letzten Jahre. Alles war verschwunden.

„Was zum Teufel geht hier ab?“ Matt war vollkommen ratlos. 

„Ich hoffe nur, dass Jarrod nicht auch verschwunden ist.“ 

Matt schaltete wieder das Licht aus. 



„Komm … Lass uns leise sein. Ich will nicht, dass er den Schreck seines Lebens bekommt.“

Matt und Kerato verließen diesen Raum. Es waren nur ein paar Meter bis zum Kontrollraum.

Die Tür stand einen Spalt offen. Nur ein wenig Licht schimmerte durch den Türspalt.

Matt linste mit einem Auge in das Zimmer. Es war ebenfalls leergeräumt. Aber da war doch Licht. Matt konnte niemanden sehen. Jarrod musste an der Wand sitzen.



„Irgendeine Idee?“ fragte Matt Kerato per EC.

„Drohnen!“ sendete der Chisu.

„Drohnen? ... Oh ... die Drohnen!“ Matt erinnerte sich an den Hinweis, den ihm Kerato auf der Bounty gegeben hatte. Er griff an seinen Powerbelt und öffnete die Klappe.



„Öffne den Deckel des Behälters und aktiviere eine.“

Matt griff zum Deckel und klappte ihn zur Seite. Im Behälter befanden sich kleine, in Form gefräste Aussparungen. In seinem EC tauchte im Optik-Menü die Option ‚Drohnen’ auf. 



Neun Drohnen IDs wurden angezeigt. Matt aktivierte die oberste in der Liste.

Augenblicklich tat sich irgendetwas in dem kleinen Behälter. Matt musste seinen Zoom um Faktor 1.000 vergrößern, um die kleine Drohne überhaupt ausmachen zu können. Ein kugelförmiger Körper mit vier insektenartigen Flügeln, die sofort anfingen sich zu bewegen. Wie eine Mücke schwebte das kleine Flugobjekt über seinem Behälter.



„Uii … Ein Schnatz“ entfuhr es Matt.

Kerato grinste … „Nein, eine ‚Multifunktions-Aufklärungsmikrodrohne’ mit kompletter Scaneinheit und Miniaturoptik.“

„Sag ich doch … ein Schnatz“ wiederholte Matt seine Aussage. Er aktivierte im ED die Drohnenansicht und Steuerung. 



Das, was er als erstes sah, war er selbst. Matt schaute der Drohne direkt in die Kamera.

„Steuere nicht voll manuell, sondern nimm den halbautomatischen Modus, damit du nicht gegen Wände oder die Decke knallst. Ab und zu werden die Drohnen wahrgenommen. Die Semiautomatik verhindert das Treffen mit einer Fliegenklatsche.“ Kerato gab Matt weitere Ratschläge für die Benutzung von seinem … Schnatz.



„Ok, jetzt flieg ich rein.“ Matt steuerte das kleine Hightechsystem durch die Tür in den ehemaligen Kontrollraum.

Links an der Wand war ein kleiner Schreibtisch angebracht. Auf dem Tisch stand ein Notebook. Und davor saß in seinem Rollstuhl … Jarrod. Er war eingeschlafen. Zumindest sah es so aus.

Matt machte sich Sorgen. 

Per EC sendete er an Kerato. „… Kannst du dich bei mir einloggen?“

„Klar … kein Problem.“ Jetzt erblickte auch Kerato Jarrod.



„Ist er ok?“

„Ich aktiviere den Bioscanner der Drohne.“

In Matts Sichtfeld erschienen plötzlich Daten über Jarrods Körperfunktionen.

„Puls, Atemfunktion, Sauerstoffsättigung, Blutwerte … alles normal … Er schläft.“

„Danke. Ok, ich habe eine Idee.“



Matt aktivierte im EC die ‚Messagefunktion’ und sendete eine Email an Jarrods Computer.

Sofort meldete der Mailer Daemon einen Fehler. 

„Die Domain santec.com ist nicht registriert.“

„Ich fass es nicht, bin ich im falschen Film hier? Was ist denn hier nur passiert?“ Matt schüttelte ungläubig den Kopf.

Er versuchte es mit einer anderen Mailadresse. Jarrod hatte immer noch seine alte Apple Email-Adresse. Die Firma aus Cuppertino brauchte ihn hin und wieder noch.



„Larry Laffer an Roger Wilco … Space Cadet, wir brauchen sie im Kampf gegen die Sarien Armada.”



Matt schickte die Mail ab. Über die Drohne konnte Matt beobachten, wie eine Email-Benachrichtigung auf Jarrods Bildschirm erschien. Sofort ertönte auch das entsprechende Audiosignal aus seinem Computer. Aber Jarrod wurde davon nicht wach. Matt schickte die Nachricht nochmal, mit dem gleichen Resultat.



„Kerato, kann ich ihn irgendwie aufwecken? ... Vielleicht mit der Drohne?“

„Steuere die Drohne an eines seiner Ohren … das gibt ihm einen kleinen Stromschlag.“

„Die Drohne kann das?“ Matt versuchte, das winzige Flugobjekt dorthin zu steuern. Im Utility-Menü der Drohne fand er den Eintrag. … ‚Elektroburst’ … Das musste es sein. 

Die Drohne fuhr einen kleinen Stachel aus, wie der Rüssel eines Schmetterlings, und löste einen winzigen Stromschlag an Jarrods Ohr aus.

Jarrod zuckte zusammen und war sofort wach. Er griff sich ans Ohr und rieb die gerade geschockte Stelle. Dann schüttelte er den Kopf und rieb er sich mit der flachen rechten Hand über sein Gesicht.



„Was zum Henker war das denn?“ Jarrod blickte sich um und suchte den Raum ab. Er konnte aber nichts finden. „Scheißmücken ...“ Er rieb sich erneut die Stelle, wunderte sich aber, dass sie gar nicht juckte.

Jetzt richtete er sich auf und griff zur Maus. Er wollte schon das Notebook runterfahren, als er die Email-Info sah. „Was wollen die denn jetzt noch?“



Er öffnete seinen Email-Client. Zwei neue Nachrichten. 

„Was ist das denn für ein Absender?“ 

Eternal3@Rakor.pe 

„… Ist das Peru?“ 

Doch dann war er plötzlich hellwach.

Nur wenige Menschen wussten, dass er Roger Wilco war. 

Und schon gar nicht, wer Larry Laffer war.

Jarrod klickte auf „antworten“. 



„Was soll das? Wer sind sie?“ … senden.

Matt draußen vor der Tür bekam sofort die Nachricht angezeigt.



„Ich bin‘s Space Cadet! ... Matt Sanders“ … senden.



„So ein Arschloch ... das ist bestimmt einer von Carlos üblen Scherzen.“ 

Jarrod tippte die Nachricht ein und bestätigte mit Enter.



Jarrod: „Das ist nicht witzig … Matt Sanders ist ein guter Freund gewesen … und er ist tot. … Ich war bei seiner Beerdigung … und das hier ist ziemlich geschmacklos.“ … senden.



Matt: „Irrtum … Roger Wilco … ich bin nicht tot. Könnte es nicht sein, dass ich den Flugzeugabsturz überlebt habe? … Ich und Corey? Jarrod … ich bin am Leben.“ … senden.



„Ok, Buddy … dann spielen wir dein Spiel … ich mach erstmal mit.“ 

Als Programmierer war Jarrod das Tippen gewohnt. Seine Finger flogen geradezu über die Tastatur. 

„Glaube mir, das hat ein Nachspiel.



Jarrod: „Unmöglich. Das Wrack wurde niemals gefunden. Der Jet ist in den Pazifik gestürzt.“ … senden.



Matt: „Falsch. Er ist in Peru gegen einen Berg geprallt und auf einem Gletscher auseinander gebrochen … Die Piloten sind tot. Aber Corey und ich haben überlebt. Frag mich etwas, das nur ich weiß“ … senden.



Jarrod: „Ich hatte als Kind drei Hamster … wie hießen die? Es gibt auf dem ganzen Planeten nur eine Person, die das heute noch weiß … und das ist Matt Sanders.“ … senden.



Matt: „Larry, Moe und Curly … das war beinahe zu leicht.“ …  senden.



Matt konnte über die Drohne Jarrods Reaktion beobachten. Jarrod machte … Nichts. Wie eingefroren starrte er auf seinen Computerbildschirm.



Jarrod: „Matt? Bist du das? … Das kann doch gar nicht sein. Ich war auf deiner Beerdigung. Wo steckst du? Weiß Dana Bescheid?“ … senden.



Matt: „… Ich bin ganz in der Nähe … können wir uns treffen?“ … senden.



Jarrod: „Ich hoffe, das ist kein übler Scherz. Natürlich können wir uns treffen - sofort. Wann und wo?“„… senden.



Matt: „Erschreck nicht. Ich bin nicht alleine. Und ich habe einen Kampfanzug an … und ich stehe vor der Tür“ … senden.



Jarrod: „Vor welcher Tür?“ … senden.



Matt holte die Drohne zurück, deaktivierte sie und packte sie samt ‚Container’ wieder in seinen Powerbelt. Er nahm sich ein Herz und klopfte an die Tür. Dann öffnete er sie und betrat den Raum.



Jarrod hatte das Klopfen gehört und drehte seinen Rollstuhl um. Ihm gegenüber stand eine Art futuristischer Kämpfer in einem schwarz-weißen Overall und einem seltsamen Helm. 

„So jung und schon bei den Sturmtruppen?“ Er hatte diese Szene beinahe schon tausend Mal gesehen. Luke Skywalker steht in der Uniform der imperialen Kämpfer vor Pinzession ‚Leia’, um sie zu retten. Jarrod konnte nicht anders ... sollte das Matt sein, würde er ihn verstehen. Wenn nicht, war es ohnehin egal. Jarrod war starr vor Anspannung und hielt den Atem an.



So einen Anzug und so einen Helm hatte er noch nie gesehen. Der Soldat griff an die Seite des Helms und löste die Halterung.

Schließlich nahm der Fremde seinen Helm ab.

„Ich bin zwar hier, um dich zu retten, Roger Wilco, aber ich bin nicht Luke Skywalker … Hallo Jarrod, mein alter Freund!



„Matt … Matt … Wie? … Was?“ Jarrod konnte nicht mehr an sich halten und brach in Tränen aus.

Matt ging auf Jarrod zu … er beugte sich zu ihm runter und nahm seinen Freund in den Arm. Matt hielt Jarrod ganz fest. Sein Oberkörper bebte vor lauter Schluchzen.



„Matt … Du blöder Hund … wo um alles in der Welt hast du nur gesteckt?“

Matt spürte, wie Jarrod ihm auf den Rücken schlug … er ließ seiner Wut auf seinen tot geglaubten Freund freien Lauf. Langsam beruhigte er sich und das Schluchzen ließ nach.

Jetzt war es Matt, der Jarrod auf den Rücken klopfte. 

„Alles ok ... Roger Wilco?“

„Nein … nichts … gar nichts ist ok! Matt, bist du’s wirklich? Wieso lebst du? ... Wo warst du? ... Ich habe tausend Fragen!“



Matt winkte Kerato zu sich.

„Als erstes Jarrod ... es geht mir gut, richtig gut. Besser als jemals zuvor. Wirklich besser. Ich habe dir doch gerade gemailt, dass ich nicht alleine bin … Darf ich dir vorstellen? Kerato-Ro.“



Kerato betrat den Raum. Er hatte noch den Scooterhelm auf. Wie Matt griff er an die Seite des Helms und nahm ihn ab. „Hallo, Jarrod ... Ich freue mich, sie kennenzulernen.“ Kerato streckte Jarrod seine kleine blaue Hand entgegen.

„Wooaahh … Was zum … Wer oder was ist denn das hier?“ Jarrod zuckte zurück.

„Jarrod, das ist ein Freund … ein guter Freund … Kerato ist ein Chisu … eine künstliche Lebensform.“

„Eine … was?“



„Ein Android ... Ein Roboter, wenn du so willst.“ Kerato hielt die Hand immer noch ausgestreckt.

Jarrod griff endlich zu und schüttelte Kerato die Hand. 

„Die Freude ist ganz meinerseits“ sagte er. Dabei bemerkte er die metallische Struktur der Hand sowie die einzelnen mechanischen Gelenke.

„Wer ist das? ...Was? ... Was ist das? Was zum Teufel geht hier vor, Matt?“ fragte Jarrod und zeigte auf Kerato.



„Hallo, Mister Regnier.“ Kerato hatte in einen leichten indischen Akzent gewechselt. „Wir sind uns schon mal begegnet!“

„Ach, das wüsste ich aber!“

„Damals habe ich mich ihnen als Ranjid Birhama vorgestellt.“

„Du warst das auf der Beerdigung von Matt? ... Wow.“

„Du musst momentan nur eines wissen. Kerato ist ein guter Freund. Das sollte dir als erstes genügen … mehr erkläre ich dir später. Aber das gleiche wollte ich dich fragen. 

Was geht denn hier vor … bei Santec?“ stellte Matt seine Frage. 



„Santec? ... Santec gibt’s nicht mehr. Aus. Vorbei. Wir haben nach euch gesucht ... in Peru ... in den Anden, mit einem Helikopter von Miguel. Aber wir haben nichts gefunden …“

„Ich habe euch von weitem beobachtet, in dem Sea Stallion“ mischte sich Kerato in das Gespräch ein. 

„Mein Chisu-Kollege hat dich sogar im Helikopter gesehen.“

„… Shit, dann war das damals doch keine Sinnestäuschung ... Ich habe jemanden hinter einem großen Fenster gesehen, das beinahe aus dem nichts aufgetaucht ist“ erklärte Jarrod.



„Wir sind dort oben in einer Art ...“

Kerato rammte Matt seinen Ellenbogen in die Rippen. Per Egocom schickte er eine deutliche Warnung an Matt. „… Das ist nach wie vor geheim. Erst wenn er oben in der Bounty ist, kannst du ihm alles erzählen.

„Ok ...“ schickte Matt zurück und rieb sich seine Rippen.

Jarrod stellte verwundert fest, dass Matt und dieser ‚Chisu‘ anscheinend miteinander kommunizierten, aber Jarrod hörte keinen Laut.



„Erzähl weiter“ bat Matt.

„Also ... wir kamen von dem Flug aus den Anden zurück und sowohl in euer Haus, als auch in meine Wohnung war eingebrochen worden. Sämtliche Unterlagen, Daten und Dokumente zum Neurocomputer sind weg.“

„Echt jetzt? Alles weg?“

„Alles … Und hier im Büro war ebenfalls alles ausgeräumt. Die Computer, das Aquarium, alles weg. Die haben sogar die Bodenfliesen im Serverraum mitgenommen. Nicht eine einzelne Schraube ist übriggeblieben … Und du weißt, wie viele Schrauben wir dort hatten.“



Matt stand da mit offenem Mund. Er blickte sich um … erst vor drei Monaten war das hier beinahe sein zweites Zuhause gewesen. Es hatte Zeiten gegeben, da hatte er hier mehr Zeit verbracht als zuhause bei Dana und Corey. 

„Wow ... echt alles gestohlen?“

„Innerhalb von nur 48 Stunden ... keine Fingerabdrücke, keine Faser- oder DNA-Spuren ... Das waren absolute Profis!“ sagte Jarrod.

„Und die Patente?“

„… Wurden von einem noch recht kleinen Inkubator, einer Firma auf den Caymans, eingereicht.“

„Ehrlich? Die waren echt so dreist, unsere Forschung patentieren zu lassen?“ Matt schüttelte den Kopf über so viel Unverfrorenheit.



„Das war garantiert Carlos!“ mutmaßte Matt. „Er und seine Partner!“

„Nicht nur ...!“

„Was meinst du?“

„Bob!“

Matt nickte. „Der Ratte traue ich alles zu!“ Matts Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Wenn die Zeit gekommen war, würde er sich Danas Bruder vorknöpfen.



„Hast du Carlos von unserem Erfolg berichtet?“ wollte Jarrod wissen.

„Soweit ist es gar nicht gekommen. Wir sind vorher abgestürzt.“

„Also seid ihr tatsächlich abgestürzt … wir haben aber doch nichts gefunden ... weder ein Wrack, noch eine Absturzstelle.“

„Ja, wir sind abgestürzt und Corey und ich waren so gut wie tot … aber davon erzähle ich dir später. Ich habe nur ein paar Tage vorher Carlos in einer SMS geschrieben, dass wir so gut wie fertig sind mit der Entwicklung und wir uns über die Vermarktung unterhalten sollten … So ein Hund.“

Matt schüttelte den Kopf. Er presste seine Lippen zusammen, weil er nicht glauben konnte, dass sein Geschäftspartner ihn so hintergangen hatte.



„Wieso Hund? … Was meinst du?“

„Die Chisu haben den Verdacht geäußert, dass das ‚Deicing’ des Learjets manipuliert wurde.“

„… Darf ich noch was einfügen? ... dein lieber Schwager Robert … Am Tag, bevor wir in die Anden geflogen sind, ist er einen dreißig Jahre alten Camaro gefahren. Heute fährt er einen brandneuen Lamborghini Aventador und hat ein Haus dicht am Presidio … mehr will und brauche ich dir gar nicht zu berichten.“



„Robert Kraft … Bob, du linke Titte, was hast du uns jetzt wieder eingebrockt?“ 

Matt kniff erneut die Augen zusammen. „Aber das muss warten ... um den kümmern wir uns später.“  

Matt war noch immer sprachlos. 

„… Und was machst du hier, Roger Wilco?“

„Ich habe den Mietvertrag übernommen und programmiere wieder für meine alten Jungs aus Cupertino. Das ernährt wenigstens seinen Mann. Ich brauche Geld, Matt. Ich habe noch Kredite am Laufen für Santec. Die sind komischerweise nicht verschwunden.



„Jarrod, wo du und ich hingehen, brauchen wir kein Geld mehr.“

„Kerato ... kannst du das regeln?“ Matt wandte sich an den Chisu.

„Wie meinst du das … oh, das Konto … ja klar, Moment.“ Kerato holte ein kleines Pad aus seinem Tornister und arbeitete ein paar Sekunden damit.



„So, deine Kredite sind bezahlt und du hast 100.000 Dollar auf deinem Konto.“

„Wie? Was? ... Wie kommst du an meine Bankdaten und wo hast du das Geld her?“ fragte Jarrod verblüfft.

„Bezahlt und überwiesen von der Rakorbank … ‚Der Bank ihres Vertrauens‘… Mit vielen Grüßen vom ‚Royal Trust of Pukarahu’ … Keine Ursache“ meinte Kerato und lächelte dabei.



„Ja, also dann sage ich mal danke, vielen Dank … Kerato … Ro. Rakor … das tauchte doch auch in deiner Email-Adresse auf, oder?“ Jarrod stammelte und war mit der Situation heillos überfordert.

„Glaub mir … es stimmt. Und das mit Rakor ist eine weitere lange Geschichte“ sagte Matt.

„Oh ... ich habe Zeit!“ erwiderte Jarrod.

„Schön, … aber wir nicht … ich will noch zu Mom und zu Dana.“



„… Ahhmmm … Dana weiß noch nichts, oder?“

„Nein … wieso?“ fragte Matt nach. Er wurde misstrauisch.

„Du warst so lange weg. Und ihr beide, du und Corey, ihr wart tot. Zumindest dachten wir das. Wir waren auf eurer Beerdigung ... und Dana war echt fertig. Sie hat beinahe zwei Wochen nur geheult.“ Jarrod verteidigte Dana.



Matt war sich im Klaren, dass das schwer für sie gewesen sein musste.

„Und? … Spuck’s aus, Roger Wilco.“

„Wieso nennst du ihn Roger Wilco ... er heißt doch Jarrod, oder?“ sendete Kerato per EC. „Später“ sendete Matt zurück.



„Es ist besser, du erfährst es zunächst von mir … Dana ist jetzt mit ihrem Golflehrer zusammen.“ Jarrod sprach es endlich aus.

„Diesem Butch? ...“

„Harmon?“ kam es von Kerato.

„Nein, ich glaube es war … Wainwait oder Wainwright“ versuchte Matt sich zu erinnern. Er richtete sich auf und holte tief Luft durch die Nase. So etwas in der Art hatte er schon befürchtet. Drei Monate waren eine lange Zeit. Sie musste verzweifelt gewesen sein. Und Dana war nicht hässlich. Bereits als sie frisch verheiratet waren, musste er flirtende Verehrer zu Dutzenden verscheuchen.



„Mist.“ Matt dachte laut. Das machte die ganze Angelegenheit nicht einfacher. Außerdem musste er ihr die Sache mit Corey noch beichten. Er musste alles nochmal überdenken. 

„Pass auf, Jarrod ... wir haben nicht viel Zeit heute Abend. Wir müssen reden … aber nicht hier und nicht jetzt. Ich sage es dir jetzt mal direkt ins Gesicht. Ich habe einen Job für dich, der dich sehr lange beschäftigen wird … sehr lange. Du wirst Dinge sehen und tun, die du dir nicht vorstellen kannst. Ich habe nur eine Frage an dich … Willst du wieder gehen können? … Und das ist mein voller Ernst … Kein Witz, kein Scherz, keine Spielchen.“



„Die Antwort kennst du, aber es ist doch unmöglich.“ Jarrod schaute Matt direkt in die Augen. Er hatte einen Kloß im Hals. „Kein Scherz? ... echt jetzt, Larry Laffer?“



„Kein Scherz … Buddy … damit würde ich niemals scherzen. Das weißt du. So viel will ich dir noch verraten. Mein Krebs ist geheilt. Weg ... ein für alle Mal. Keine Tumore, keine Metastasen, nirgendwo … Und erinnerst du dich an meine Schmerzen im Knie?“

„Ja, klar.“

„Auch weg. Ich fühle mich besser als jemals zuvor. Und die zusätzlichen Features blasen dir den Verstand weg.“

„Was für Features?“



Matt ignorierte Jarrods Frage und wandte sich an Kerato. „Auf den Scootern können wir ihn nicht mitnehmen, oder?“

Kerato schüttelte den Kopf. „Nein, keine Chance. Wir sollten ihm die Mites auch erst auf der Bounty geben, damit wir ihn unter Kontrolle haben, wenn sie mit ihrer Arbeit beginnen. Du weißt wovon ich rede, oder?“ 

Jetzt war es Matt, der nickte.



„Scooter? Bounty? Mites? ... Hey … Wovon redet ihr? Und redet ihr über mich?“ 

Jarrod verstand nur Bahnhof und war sichtlich verwirrt.

„Wir müssen dich mit dem Schiff abholen, um dich zur Rakor-Station zu bringen.“

„Hä ... was für ein Schiff? Soll ich zum Hafen fahren?“

„Roger Wilco … nicht so ein Schiff.“ Matt zeigte mit dem Finger nach oben. „So ein Schiff.“

„Wie … Schiff … oben?“

„Roger Wilco … ich rede von einem Raumschiff!“



„Ja klar … sicher … und der Kleine hinter dir ist ein Alien … oder?“

„Kerato-Ro … montiert vor 9.500 Jahren. Im Dienst der Nekori auf Seku III.“ Kerato salutierte vor Jarrod.

Matt wandte sich erneut an Kerato. „Verwirr ihn nicht noch mehr! Wie können wir ihn finden, oder er uns? Kerato, hast du eine Idee?“



„Hier, nimm diesen Kommunikator und hefte ihn dir später an deine Schläfe … links oder rechts ist egal. Am besten genau auf Augenhöhe … Probier ihn mal aus.“ 

Kerato übergab den externen Kommunikator an Jarrod. Dieser nahm die kleine silberne Scheibe in Empfang.

„Wie soll der denn halten … ich bin doch nicht magnetisch?“ 

Trotz der Zweifel hielt Jarrod die Scheibe an seine Schläfe. Mit winzigen Nanohaken verankerte sich das Gerät in der Haut. Sofort nach dem Anheften tauchte Jarrods ID in Matts EC auf.

„Kannst du mich hören, Jarrod?“



„Was zum Teufel ... Deine Lippen haben sich ja gar nicht bewegt … Ich habe aber deine Stimme gehört.“

„Denke mal an eine Zahl zwischen eins und tausend“ sendete Matt. 

Jarrod nickte.

„Siebenhundertfünfundachtzig!“ sagte Matt laut.

„Korrekt“ sendete Jarrod. „Kannst du jetzt Gedanken lesen?“

„Das ist ein sogenanntes ‚Exmec’, ein ‚Externes Mobiles Egocom’ ... damit kannst du mich und Kerato in den nächsten Stunden erreichen.“



Kerato kommunizierte mit Matt über EC. „Wir sollten ihn irgendwo außerhalb der Stadt mit der Bounty abholen. Am besten an einem Ort, wo sich nicht zu viele Menschen aufhalten.“

„Wann?“ sendete Matt an Kerato.

„Vielleicht in drei Stunden?“ 



„Ok.“ Matt sprach wieder laut zu Jarrod. „Du kennst doch den Parkplatz im San Pedro Valley Park.“

„Klar, da waren wir doch schon ein paar Mal.“

„Gut.“ Matt sah auf sein Wristplay. „ ... Sei dort um 0:30 Uhr heute Nacht. Und behalte das Ding von Kerato an deiner Schläfe. Alles Weitere erfährst du dann. Nimm alles an Unterlagen und Dingen mit, die dir wichtig sind und in einen Rucksack passen. Mehr brauchst du nicht. Glaube mir. Du vertraust mir doch?“



„Ja, ich werde da sein! ... Matt?“ 

„Ja? Was ist Jarrod?“ 

„Schön, dass du wieder da bist … Dass du noch lebst.“ Matt nahm seinen Kumpel in den Arm.

„Das ist erst der Anfang … Merke dir diesen Tag. Für dich … Für uns … Für dich beginnt heute ein neues Leben.“ Er klopfte Jarrod noch einmal auf den Rücken.



„So, wir müssen los. Also nicht vergessen ... in drei Stunden sehen wir uns wieder. Dann erzählst du mir noch ausführlicher, was in der Zwischenzeit alles passiert ist. Bis später.“

„Bis später, Matt.“

„Komm, Kerato … weiter … Wir haben noch viel vor.“

„Auf Wiedersehen, Mister Jarrod.“ Kerato winkte dem Menschen zu.



Matt und Kerato verließen den Raum und liefen schnellen Schrittes zum Ausgang.

„Ein netter Kerl“ sagte Kerato. „Aber der wird dich ganz schön verfluchen, wenn er mitten in der Eternification steckt.“

„Glaubst du, dass er nicht alles erleiden würde, um wieder laufen zu können?“ fragte Matt.

„Auch wieder wahr … Mmhhmm … Ich würde wahrscheinlich auch einige meiner Logikeinheiten opfern, um mobil zu bleiben.“ 



„Wärst du dann nicht automatisch ein Luu-Chisu, der laufen kann?“

„Hey ... nicht beleidigend werden.“ Kerato grinste Matt an.

Die zwei erreichten ihre Flugbikes. Kerato schaltete den Holoprojektor wieder ab und verstaute ihn in seinem Tornister. Sie nahmen ihre Helme und setzten sich auf die Airscooter. Die Aktivierung dauerte erneut ein paar Sekunden, bevor beide den Schwebezustand erreichten.



„Und jetzt?“ fragte Kerato.

„Zu Mom … meiner Mutter.“

„Wohin nochmal genau?“

„’Old Regency’ in der Laurel Avenue … ich denke, du hast die Navpoints abgespeichert?“

„Sorry, Boss … abgespeichert ja … aber nicht benannt. Ok, hier ist es. Pass auf, ich überspiel es in dein EC.“

„Danke.“ Matt wählte jetzt als nächstes Ziel das Altersheim seiner Mutter aus.

„Los geht’s.“



Matts Hände und Füße wurden wieder automatisch festgegurtet.

Er blickte gen Himmel. Der Mond stand in voller Größe über der San Francisco Bay Area. Es war ein besonderer Tag. ‚Moon Illusion‘ oder ‚Mondtäuschung‘, der Mond sah riesig aus, wie er über der Bucht von San Francisco leuchtete.



Vor tausenden … ach was … vor hunderten Jahren galt das immer noch als böses Omen, als schlechtes Zeichen vom Himmel. Matt selbst liebte solche Ereignisse. 

Vor etlichen Jahren war er extra auf die Osterinseln geflogen, um eine volle Sonnenfinsternis zu erleben. Rapa Nui hieß die Insel bei den Einheimischen.



Matt fragte sich, warum die Chisu nicht eingegriffen hatten, um die Kultur dort zu retten. Aber dann dachte er an die Inka, die Maya, die Azteken … und an die ‚First Nations‘, die Indianer in Kanada und den USA. Aber was hätten die drei kleinen Androiden denn schon ausrichten können? Das war eben der Lauf der Dinge … natürliche Auslese. Er wollte die Chisu aber trotzdem fragen, wie sie über die Sache dachten und was sie selbst über ihre Rolle hier auf der Erde zu sagen hatten. Matt hatte immer noch so viele Fragen … Und es wurden täglich mehr. 



Das hochfrequente Surren seines Scooters holte Matt aus seinen tiefsinnigen Gedanken. Mensch und Chisu stiegen auf ihren Flugmaschinen in den kühlen Nachthimmel. Der Flug zur Altersresidenz von Matts Mutter Moira sollte nur wenige Minuten dauern. Die beiden kreisten auf ihren Maschinen einige Male über der Residenz, nur um festzustellen, dass es weder im Innenhof, noch außen davor einen ruhigen, etwas abgedunkelten Platz gab.



„Tarnfeld!“ sendete Kerato. „Wir landen oben, auf dem Haus!“ 

Matt nickte und schaltete das Ionisationsprojektionsfeld ein. In einer sanften Kurve folgte er dem Chisu auf seinem Scooter nach unten. Mit einem letzten sanften Hopser landete er das Antigravbike neben einem gemauerten Treppenhauseingang auf dem Dach.



Kerato nickte ihm zu und sendete per EC. „Tolle weiche Landung!“

„Danke ... langsam bekomme ich Übung darin.“

„Und jetzt?“ fragte Kerato.

„Wir müssen durch diese Tür.“



Wieder nahm Kerato seinen Tornister ab und holte abermals ein Matt unbekanntes Werkzeug hervor. Es sah aus wie ein Ipod mit einem großen Display. Matt sah interessiert zu. 

„Ein ‚Delocker’“ sendete Kerato per EC. „Scanner und Kraftfeldmanipulator in einem … öffnet definitiv jedes Schloss.“



„Das hört sich ja beinahe an, als würdest du Werbung dafür machen“ schmunzelte Matt.

„Was jetzt? ... Soll ich jetzt das Schloss aufmachen oder nicht?“

„Sorry“ entschuldigte sich Matt. „Ja, bitte mach auf.“

Matt lachte in sich hinein, als Kerato irgendein Schimpfwort in seinen nicht vorhandenen Bart murmelte. 

Man konnte hören, wie irgendetwas im Inneren des Schlosses arbeitete. Auf dem Display erschien eine Anzeige in grüner Schrift.



„Lass uns gehen.“

Kerato ergriff die Klinke und drückte sie runter. Die Tür ließ sich widerstandslos öffnen.

Matt und Kerato stiegen leise das Treppenhaus hinunter.

„Wohin?“ fragte Kerato per EC. „Wir haben maximal eine Stunde im Tarnfeld.“



„Ok ... Gebäude D, zweiter Stock, Zimmer 107.“ Matt hatte seine Mutter Moira über ein Jahr lang nicht mehr besucht, aber an die Zimmernummer konnte er sich immer noch erinnern. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie das richtige Zimmer gefunden hatten. Es war schon nach zehn Uhr abends. Matt griff vorsichtig an die Klinke. Es schaltete auf Nachtsicht um und sah den Raum beinahe hell erleuchtet. Im Bett lag nicht seine Mutter, sondern ein alter glatzköpfiger Mann. Das war definitiv nicht seine Mutter.

Matt schlich leise rückwärts aus dem Zimmer und schloss die Tür. Vorsichtig ließ er mit der Klinke die Tür ins Schloss fallen.

„Meine Mutter ist nicht hier. Das ist seltsam“ sagte Matt beunruhigt.

„… Moira Sanders … oder?“ fragte Kerato.

„Richtig“ bestätigte Matt. „Hast du was rausgefunden?“

„Intensivraum … folge mir!“ Kerato hatte sich in den Computer der Residenz eingeloggt und die entsprechenden Daten ausgelesen. Er ging voraus und Matt folgte ihm. Sie kamen in den Bereich der Intensivbetreuung.

Per EC sendete Kerato. „Ich habe keine guten Nachrichten. Deiner Mutter geht es sehr schlecht. Sie liegt quasi auf der Sterbestation. Ich hoffe, wir kommen noch rechtzeitig.“

Da sowohl Mensch als auch Chisu unsichtbar waren, konnten sie recht einfach an der Nachtwache und den Überwachungssystemen vorbeischlüpfen. Sie konnten nur hoffen, dass niemand das Öffnen der Tür bemerkte.



Kerato blieb stehen. Matt sah kurz zur Theke der Nachtschwester rüber und bemerkte, dass diese in ein Buch vertieft war. Er drückte leicht gegen die Tür, die sich glücklicherweise ohne zu quietschen öffnen ließ. Im Raum dahinter lagen, auf viele Nischen verteilt, Bewohner der Seniorenresidenz. Fast alle wurden von mehreren Systemen überwacht. Aus jeder Nische ertönten viele leise Geräusche von den Apparaten.



„Deine Mutter liegt dort hinten.“ Kerato zeigte auf einen durch einen Paravent abgetrennten Raum. 

Matt schaltete seinen Restlichtverstärker wieder etwas höher, so dass die Intensivstation beinahe taghell erleuchtet war. 

„Ich kümmere mich um die Kameras“ nahm Kerato ihm diese Sorge ab. „Geh du nur zu deiner Mutter.“

„Danke!“ sendete Matt. „Bereitest du dann die Medimites vor?“

„Reichen dir fünf Minuten?“ fragte Kerato.

Matt hob den rechten Daumen. „… Ist mehr als ausreichend!“



Er schritt zum Bett seiner Mutter. Sie hatte die Augen geschlossen. Über ihren Mund und Nase spannte sich eine Sauerstoffmaske. Durch die Nase lief eine Magensonde für die künstliche Ernährung. Matt blickte auf die verkrampften Hände. Sie schien schon einige Zeit hier zu liegen. Matt machte sich heftige Vorwürfe. In ihren Armen steckten viele Katheter, über die Medikamente in den Körper geführt wurden. Sensoren klebten an den Armen und ihrer Schläfe.



„Mom!“ Er strich ihr zärtlich über den Kopf. Ihr silbernes Haar war noch immer voll und kräftig. Aber es war wahrscheinlich schon einige Zeit hier im Intensivbereich nicht mehr gewaschen worden. Trotzdem streichelte er ihren Kopf weiter. „Hi Mom … ich bin’s … Matt. Dein Sohn.“ Er spürte instinktiv, dass sie ihn hören konnte, ihr Gehirn war aber nicht mehr in der Lage, das Umfeld wahrzunehmen.



Er machte sich eigentlich keine Hoffnungen auf eine Reaktion. Aber er bildete sich doch ein, ein leichtes Flattern ihrer Augenlider gesehen zu haben und außerdem ein Zucken ihrer Mundwinkel. Aber er war sich alles andere als sicher.



„Mom … mir geht’s wieder gut. Auch Dana und Corey sind ok. Mom, ich fliege bald ins Weltall. Ich habe neue Freunde … außerirdische Freunde.“ Matt kämpfte mit seinen Gefühlen. Eine Träne lief ihm über das Gesicht. 



„Mom ... mein Freund Kerato wird dir gleich eine neue Medizin geben. Danach wird es dir wieder deutlich besser gehen. Ich komme dich bald wieder besuchen.“

Kerato gesellte sich zu den beiden. In der linken Hand hielt er bereits einen vollen Injektor mit Medimites.



„Die sollten deine Mom in spätestens zwei Wochen wieder komplett regenerieren.“ Kerato hielt den Injektor an den Hals von Moira Sanders. Matt konnte zusehen, wie sich der Injektor kontinuierlich leerte.

Matt wandte sich wieder per EC an Kerato. „Wenn wir sie nicht in zwei Wochen abholen, was passiert dann, wenn die Mediziner ein CT oder MRT machen?“

Kerato schien nachzudenken. „Nicht so schlimm ... man würde die Mites nicht finden … Sie sind für ein normales Mikroskop zu klein. Aber ich habe eine Idee, wie wir kein Risiko eingehen.“

Er holte wieder sein Pad aus dem Tornister und hielt es über den Körper von Moira.

„Ich habe die Mites jetzt so eingestellt, dass sie sich in achtzehn Tagen selbst deaktivieren und über den normalen Weg entsorgt werden“ erklärte ihm Kerato.

„Was?“ Matt schaute ihn ratlos an.

„Pipi!“

„Ah …“ Matt grinste, jetzt hatte er verstanden.



„Das müsste reichen. In der Zeit sollten sowohl die physischen, als auch die psychischen Probleme behoben sein. Deine Mutter wird wieder voll am Leben teilnehmen können. Ob ihr gesamtes Gedächtnis zurückkehrt, kann ich dir nicht versprechen. Danach können wir immer noch Biomites injizieren. Du willst sie doch bestimmt nach Rakor holen ... oder?“

„Ich weiß nicht … ich habe meine Mutter noch nie in der Nähe gehabt ... keine Ahnung. Ja doch, ich denke schon.“



Kerato nickt. „Komm, lass uns gehen!“

Matt gab seiner Mutter einen Kuss auf die Wange und danach auf die Stirn. Er strich ihr noch einmal mit der Hand über den Kopf. Sie hob etwas ihre Brust an und seufzte. Jetzt wusste Matt, mit den Mites im Blut konnte ihr nichts mehr passieren. Trotzdem folgte er Kerato nur zögernd durch die Tür. Matts Stimmung schwankte zwischen schlechtem Gewissen und Sorge.

Er flüsterte noch ein „… Bye, Mom!“ Dann schloss sich die Tür zum Intensivbereich wieder.



Genau in diesem Moment sah die Nachtschwester hoch auf ihren Monitor und bemerkte die sich schließende Tür. Sie stand kurz auf und blickte um die Ecke in Richtung Tür, hielt die Beobachtung aber schnell für eine Sinnestäuschung und war nur Sekunden später wieder mit ihren Gedanken in ihren Roman abgetaucht.

Wer von den alten Menschen hinter der Tür sollte denn in der Lage sein, die Tür zu öffnen? Und Besucher waren nicht an ihr vorbei gekommen. Nicht so spät am Abend … nicht jetzt. Sie konzentrierte sich schon wieder auf Martha‘s Vineyard, wo Giselle und Tyrone ihre Flitterwochen verbrachten. So war es zumindest in ihrem Roman zu lesen.



Matt und Kerato sprinteten die Treppenstufen nach oben.

„Jetzt nur noch zu mir nach Hause … dann Jarrod abholen und wir können wieder zurück nach Rakor.“

Kerato nickte … „Alles klar, Boss!“ Matt schaute Kerato entgeistert an, der vor ihm im Treppenhaus lief.

„Boss?“

„Ich bin nur ein Chisu. Du Eternal. Du Boss!“

„Lauf schneller … Du siehst wirklich zu viel Fernsehen!“

„Ja, Boss“ … Du hast recht, Boss.“

„Lauf!“… Matt grinste ihn an.



Wenige Minuten später saßen beide wieder auf ihren Scootern. Matt wollte gerade seine Maschine starten, als Kerato ihn aufhielt.

„Die alte kranke Frau in dem Bett war also deine Mutter?“

„Ja genau!“

„Du hast Mutter und Vater ... oder? Hast du noch … Geschwester?“

„Geschwister“ korrigierte ihn Matt. „Nein, weder Bruder noch Schwester! Ich hatte einen kleinen Bruder, aber der ist gestorben, als ich noch ein Kind war.“



„Weißt du, es ist schwer für uns Chisu, euch Nekori zu verstehen. Wir werden eingeschaltet und alles, was wir wissen im ersten bewussten Moment, ist das, was uns der Hersteller im Memlog installiert hat. Wir haben keine Mutter, keinen Vater, keine Familie. Und trotzdem wird von uns erwartet, dass wir uns in sowas integrieren sollen.“



„Das stelle ich mir äußerst schwierig vor“ pflichtete ihm Matt bei. „Selbst wir Menschen schaffen das nicht auf Anhieb. Und manche Menschen schaffen es nie!“ 

Kerato dachte einige Sekunden nach. „Und das ist auch so eine Geschichte, die ich nicht verstehen kann … Liebe!“



„Aber du hast doch Gefühle?“ fragte Matt.

„Ja … schon … aber ich weiß nicht so richtig, warum.“ Kerato war wirklich ratlos. „Ja’orikk hat mir vor dem Unfall auf Doggerland erzählt. Dass meine Baureihe der Chisu etwas neues, noch unerprobtes ist. Wir Chisu sollten normalerweise keine Gefühle haben. Keinen Spaß, keinen Hass, keine Trauer empfinden.“



„Ich kann dir zumindest nicht erklären, was die Liebe zu einer Mutter ist, denn so richtig habe ich das selbst nie empfunden.“

„Aber was ich gesehen habe … wie du mit ihr umgegangen bist … wenn ich das vergleiche mit dem, was ich in Filmen gesehen habe … dann sah das doch nach Liebe aus.“

Matt kam ins Grübeln … „Vielleicht hast du recht … komm lass uns fliegen … Jarrod wartet noch später auf uns.“



Kerato nickte. Beinahe zeitgleich starteten beide ihre Scooter. Das vertraute Surren trug die beiden in den immer noch mondbeleuchteten Nachthimmel.

„Wohin?“ fragte Kerato.

„San Mateo … Trollman Avenue!“

„Ok … du fliegst vor” sendete Kerato.

Matt öffnete sein EC und aktivierte die Navigation. Nachdem er seine Adresse gefunden hatte, schickte er die Koordinaten an Kerato. Der registrierte die Daten und machte mit der rechten Hand eine Geste wie „Bitte, nach dir!“



Matt hatte verstanden und nickte. Er drehte an seinem Gashebel und legte sich windschnittig auf seinen Scooter.

„Du hast ein aerodynamisches Prallfeld ... was machst du? Mensch?“

„Lass mich … wir auf der Erde sind das so gewohnt.“ Matt blickte zu Kerato zurück und sah, wie der sich ebenfalls flach auf den Scooter legte.



„Gut … wenn du meinst! Wir werden dadurch aber nicht schneller ... das ist dir schon klar, oder?“

„Mach mir doch nicht alles kaputt“ sendete Matt, ohne sich umzudrehen. Wenige Minuten später hatten beide schon San Matteo erreicht. Über die North Rochester und die North Quebec erreichten sie schnell die Trollman Avenue. Matt zeigte mit seinem linken Zeigefinger auf ein Haus in der Mitte der Straße.



„Da … das ist mein Haus.“ Er reduzierte die Geschwindigkeit, Kerato im Schlepptau.

„Landen wir am besten hinter dem Haus.“ Mit einem leichten Hüpfer flog er auf die andere Seite des Gebäudes. Aus dieser Perspektive hatte er sein Haus erstmals gesehen, als er vor einigen Jahren eine Kameradrohne geschenkt bekommen hatte.  



Matt hatte mittlerweile ein richtig gutes Gefühl für den Scooter entwickelt, er setzte seine Maschine butterweich auf und schaltete sie sofort aus. Automatisch klappten die beiden Kreissegmente des AG-Antriebs wieder hoch. Er ließ das Tarnfeld aus. Hier hinten würde niemand nach so einem außerirdischen System suchen.

„Gib mir ein bisschen Zeit mit meiner Frau. Wenn ich in einer Viertelstunde nicht wieder zurück bin, dann komm mich suchen.“

„Sollte deine Frau dir etwas antun?“ fragte Kerato. 

„Stimmt ... sicherlich nicht, aber ich weiß ja nicht, was mich erwartet … dann gib über EC in fünfzehn Minuten Alarm.“

Matt griff nach dem Tornister am oberen Griff. „Brauche ich sonst noch was von dir?“

„… Ich habe ja keine Ahnung, was du vorhast“ meinte der Chisu und zuckte mit den Schultern.

„Ok … dann bis gleich.“



Kerato hob den rechten Daumen. Er hatte verstanden. Matt ging nach vorne zur Garagentür. Zielsicher gab er den vierstelligen Code über das Ziffernfeld ein. Rotes Licht, nichts passierte. Er wiederholte das noch dreimal. Immer mit demselben Ergebnis ... jemand hatte den Code geändert … „Das war sicherlich wieder Bob ... diese Ratte.“ Matt war stinksauer.



Er rief den Chisu per EC. „Kerato, kannst du mal kurz um‘s Eck kommen? Ich brauch nochmal deinen Delocker.“ Nur Sekunden später war Kerato bei ihm, er hatte das Entriegelungsgerät schon in der Hand.

„Ich dachte, es ist ‚dein’ Haus“ witzelte er, während er das Schloss öffnete. Die grüne Anzeige im Display und das Klicken im Schloss zeugten vom Erfolg.



„Danke.“ Matt drückte vorsichtig die Klinke nach unten und öffnete die Tür. Die Alarmanlage war auch deaktiviert worden. 

„Drohnen und Tarnfeld“ gab Kerato ihm noch mit auf den Weg. Matt nickte und betrat die Garage.

Gott sei Dank … der Charger stand noch auf seinem Platz. Eine arme Seele hatte sich seiner erbarmt und ihn mit dem Wintersheet zugedeckt. Matt legte sich auf den Boden und robbte nach hinten an die Hinterachse.



Vor Jahren hatte er sich dort ein Geheimfach einbauen lassen, von dem nur die Werkstatt und er selbst wussten. Nicht einmal Dana hatte er etwas davon gesagt. Er drehte an dem Zahlenschloss sieben-fünf-drei … ‚Rom schlüpft aus dem Ei‘. Der Spruch war ihm immer die Eselsbrücke gewesen. Schon sein Polofahrrad in der Schule hatte diese Kombination. Er musste etwas fummeln, aber dann bekam er das Fach geöffnet. Matt lag auf dem Rücken und hielt den Inhalt wie eine Trophäe in die Luft … „Yeaaaahhhh!“ sagte er ganz leise zu sich selbst. In der Hand hielt er einen kleinen Gegenstand, eingewickelt in Luftpolsterfolie.



Ein winziger USB-Stick, kaum grösser als der eigentliche Stecker, aber mit 128 GB Speicher … voll mit der gesamten Dokumentation über den Neurocomputer ... inklusive aller Geschäftsdokumente von Santec. Nicht, dass er für Santec jetzt noch eine Zukunft sah … Matt und Jarrod würden in Zukunft andere, wichtigere Aufgaben erledigen. Aber so einfach wollte er Robert Kraft nicht davon kommen lassen. Matt freute sich schon auf seinen Rachefeldzug. Und er hatte auch schon einen Plan … aber jetzt musste er zuerst mit Dana reden. Er griff an seine Seitentasche am rechten Gürtel und ließ die Drohne frei.



„Flieg, kleiner Schnatz … flieg!“ Die Drohne machte sich auf den Weg. Wie ein winziger Kolibri schoss die Sonde durch die Garage in Richtung Haus. Er wollte schon lossprinten, um der Sonde die Tür zu öffnen, als er sah, wie sie in Zeitlupe einfach durch die geschlossene Tür flog. „Wow! … das ist neu!“ murmelte Matt.



Er schaltete im Egocom die Sondenkamera frei. Auf den ersten Blick hatte sich in den letzten Wochen nichts verändert. Küche und Flur waren verlassen. Er öffnete vorsichtig die Tür von der Garage zum Flur.

Er wusste genau, wie langsam er sie öffnen musste, dass sie nicht quietschte. Vorsichtig betrat er den Flur. Matt aktivierte sein Tarnfeld, ließ aber die Visor-Option deaktiviert. Sofort war sein ganzer Körper unsichtbar, nur der Bereich um seinen Helmscanner reflektierte noch ein wenig. Matt drehte wieder den Restlichtverstärker hoch und aktivierte auch den Akustikverstärker. Sofort hörte er die Stimmen im Wohnzimmer. Matt lugte vorsichtig um die Ecke … und dann sah er sie. 



Seine Dana … in den Armen eines anderen Mannes. Beide waren in leichte Decken gehüllt und sahen im Fernsehen Jimmy Fallon.

Der Mann hatte seine Arme um sie geschlungen. Sie kuschelte sich an ihn. Er sah Richtung Sonde und schien die Drohne zu hören. Matt steuerte die Sonde langsam auf sich zu und verstaute sie wieder in seinem Suit. Dann schlich er sich an der Tür zum Wohnzimmer vorbei, die Treppe hinauf. Direkt gegenüber der Treppe war Coreys Zimmer. 



Sehr gut, Dana hatte das Zimmer noch nicht angerührt. Die Sachen seines Sohnes waren alle noch dort, wo sie hingehörten. Wenigstens hatte Dana das Zimmer aufgeräumt und seine Spielsachen in die dafür vorgesehenen Boxen und Kisten geräumt. Matt suchte nach etwas ganz Bestimmtem. Einem Stofftier, einer Mischung aus Schimpanse und Gibbon. Mit beinahe echt aussehendem Fell. Corey liebte auch jetzt noch immer seinen ‚Mister Monkey’. 



Matt hoffte, dass es Coreys Erinnerungsvermögen vielleicht helfen würde, wenn er seinen Affenteddy wieder in den Armen halten würde. Ob der über 9.000 Jahre alte Ja’orikk damit etwas anfangen konnte, war allerdings fragwürdig. Matt hatte da so seine Zweifel. Er griff wahllos noch nach ein paar anderen Dingen aus dem Zimmer. Hastig verstaute er auch Coreys Ipod und ein paar seiner Comichefte im Tornister. Im schlimmsten Fall würden die Chisu damit ihren Spaß haben.



Dann machte Matt sich leise auf in sein und Danas Schlafzimmer.

Er öffnete vorsichtig den Kleiderschrank. Mist ... Seine Kleidung war verschwunden. Dana hatte es anscheinend eilig gehabt, seine Klamotten zu entsorgen. 

„Wohin hast du es verräumt, Honey?“ Er konnte noch nicht glauben, dass alles weg war. Er erinnerte sich daran, dass Dana vor ein paar Jahren einige Kleidungsstücke wegwerfen wollte und dann alles in einem der Gästezimmer provisorisch verstaut hatte. 



Leise und vorsichtig lief er über den Flur und öffnete die Tür zum ersten Gästezimmer. Nichts … Matt ging weiter zum zweiten Zimmer. Bingo ... jede Menge blaue Säcke. Er brauchte nur ein paar Unterhosen, eine seiner Jogginghosen und die Lederjacke, die einmal seinem Vater gehörte hatte. Zwanzig Säcke warteten auf ihn. Hastig fing er an, die ersten Säcke aufzureißen. Schnell hatte er seine Unterwäsche und die Sportkleidung gefunden. Aber wo war die Lederjacke? Plötzlich hörte Matt, wie sich die Tür bewegte.



Er wollte sich gerade umdrehen, als er spürte, wie etwas Vertrautes um seine Beine strich. Murray, der Kater der Familie Sanders.

„Hallo Muffel, alter Kater.“ Murray rieb seinen Kopf an Matts rechtem Bein. Er schnurrte so laut, dass es selbst Matt unter seinem Helm hören konnte. Matt hob Murray hoch und hielt ihn in seinen Armen. Er miaute zwar einmal, doch dann genoss er die Streicheleinheiten durch seinen ehemaligen ‚Dosenöffner‘.



Matt setzte sich kurz auf eines der Gästebetten und streichelte seinen Kater, der das Ganze jetzt schnurrend über sich ergehen ließ. Matt sah in seinem EC nach … vier Minuten, er hatte also noch etwas Zeit ... er konnte ein wenig entspannen. Vier Minuten. Matt merkte, wie sein Puls sank. Wie häufig hatte er genau hier mit seinem Kater geschmust und das Schnurren hatte ihn beruhigt. 



Nach wenigen Augenblicken hatte Murray aber genug und sprang von Matts Armen. Er war eben eine Katze. Matt ließ seinen Oberkörper nach hinten auf das Bett fallen. Durch die Dachfenster sah er in den Nachthimmel über San Francisco. Warum konnte alles nicht wie früher sein? Er hatte häufig in den Nachthimmel geschaut. Aber da waren immer Sorgen. Sorgen über seine Familie, über Santec, über seine Gesundheit … über die Natur, über die Zukunft.



Ein Flugzeug flog durch den dunklen Sternenhimmel. Nur das Blinken der Positionslichter machte das Flugzeug sichtbar. Er atmete aus. 

Zum ersten Mal seit einer langen, sehr langen Zeit waren alle seine Sorgen weg. Nicht weg … aber nicht mehr akut. Es gab für ihn eine neue Perspektive.

Das mit Dana musste er noch klären. Und Corey war am Leben. Er hatte immer noch Hoffnung, dass einige seiner Erinnerungen wieder zurückkommen würden. Seine Firma … zum Teufel mit Santec … die Technologie, auf die er jetzt Zugriff hatte, würde seine Zukunft vollkommen umkrempeln ... und die der Menschheit wahrscheinlich auch.



Er wollte vielleicht nicht die Lorbeeren dafür ernten, doch er wollte erleben, wie die Erde einige ihrer dringendsten Probleme lösen konnte. Und er wollte der Bote sein, der die frohe Botschaft mit großer Freude verkünden durfte. ‚Gaudium Magnum’, große Freude. Mit diesem Satz wurde stets ein neuer Papst verkündet. In diese Tradition hoffte Matt, sich einreihen zu können … nicht als Papst natürlich.



Seine Gesundheit ... was konnte er da noch sagen. Er war unsterblich ... In ‚Comicworten‘: er war ‚unkaputtbar‘. Unsterblich, mit Kräften wie Superman, die ‚Green Lantern‘, mit technischen Möglichkeiten ausgestattet, die besser waren als Bruce Wayne sie als ‚Batman‘ hatte. Er konnte besser hören als der ‚Daredevil‘, war teilweise schneller als der ‚Flash‘ und er hatte zum Teil stärkere Kräfte als der ‚Hulk‘. 

Er hatte fast alle Fähigkeiten der ‚Fantastic Four’ und metaphysische Fähigkeiten wie ‚Harry Potter und Lord …’. Matt musste selbst leise lachen. „ … du weißt schon wer!“



Wer sollte ihm das glauben? Er selbst würde es nicht glauben. Aber Matt hatte schon einen Teil seiner neuen Fähigkeiten eingesetzt. Und er war von sich selbst überrascht. Er wollte mehr davon können, mehr wissen, sich mehr Fähigkeiten aneignen … und er musste es zeigen ... beweisen. 

„Hey … Du hast deine Uhr im Blick?“ Kerato meldete sich auf dem EC. Matt schreckte hoch ... 

„Ja ... habe ich ... ich melde mich gleich!“ sendete er zurück.



Matt erinnerte sich wieder an seine Optik-Möglichkeiten und schaltete seinen Röntgenblick ein. Wieder schoss ihm der Vergleich mit Superman in den Kopf. Er scannte die noch ungeöffneten Plastiksäcke ab. Im vierten Sack fand er dann endlich die gesuchte Jacke. Sein Vater hatte sie während seiner kurzen Dienstzeit bei der Air Force erhalten. Nach seinem Verschwinden hatte Matt sie an sich genommen und wie einen Schatz gehütet. 



Er stopfte die Jacke in seinen Tornister und schloss die Tür zum zweiten Gästezimmer. Langsam und vorsichtig ging er wieder die Treppe ins Erdgeschoss hinunter. Vorsichtig schob er die Tür zum Wohnzimmer ein wenig weiter auf, ohne dass die beiden anderen Menschen etwas davon bemerkten. Er stellte seinen Tornister im Flur ab und schlüpfte durch die Tür.



„… Wann kommt denn morgen der Käufer für den Charger?“ fragte der Mann. 

„Er hat gesagt, so gegen zehn Uhr. Er wollte aber vorher noch anrufen.“

„Wow“ dachte Matt. Sie wollte seinen geliebten Dodge Charger verkaufen. Anscheinend hatte sie mit Matt wirklich komplett abgeschlossen.

„Ich muss zu oft an ihn denken, wenn ich morgens in die Garage gehe und meinen Wagen starte. Dann sehe ich den Charger ... und dann sehe ich Matt … und Corey … und der Schmerz ist sofort wieder da. Ich kann das nicht mehr. Ich habe so lange gebraucht, um über seinen und Coreys Tod hinwegzukommen. Ich weiß nicht, ob ich das noch einmal durchstehen könnte.“



Der fremde Mann gab Dana einen Kuss auf die Stirn. Und dann noch einen auf den Mund.

Matt hielt den Atem an, zum einem wollte er seine Frau in die Arme nehmen und trösten, zum anderen schien auch der andere Mann gut für Dana zu sein. 

Das musste Butch sein, ihr Golflehrer. … nein, nicht ‚Harmon‘ ... Soweit konnte er sich noch erinnern. 



Der Absturz war jetzt vier Monate her. Natürlich hätte Dana auf ihn warten können. Aber er und Corey waren für tot erklärt worden und Kerato war auf ihrer Beerdigung gewesen. Matt fröstelte, als er daran dachte. Aber ihm war noch unwohler, als er darüber nachdachte, durch welches Tal der Gefühle seine Frau gegangen war. Er hatte nie das Gefühl gehabt, das Danas Liebe nicht echt war. Ihre Gefühle für ihn waren nicht gespielt. Sollte er ihr neues Glück jetzt stören? Ihre Gefühlswelt noch einmal aufwühlen? Noch einmal eine Achterbahnfahrt? Rauf und runter? Matt wusste um die Religiosität seiner Frau. Wie würde sie mit seiner ‚Wiederauferstehung‘ umgehen? 



Das würde nicht gut gehen.

Ein kleiner blauer Indikator tauchte in Matts ED auf. Kerato meldete sich erneut auf dem Egocom.

„Hey ... alles ok bei dir?“

Matt sendete sofort zurück … „Alles ok … ich komme gleich raus.“ 

Dann traf er seine Entscheidung. Er ließ Dana und Butch zurück und ging rückwärts aus dem Zimmer. Dabei touchierte er mit dem linken Fuß leicht eine Vase, die am Boden stand. Butch drehte den Kopf und sah in seine Richtung. Matt erstarrte augenblicklich. Wie aufs Kommando lief Kater Murray ins Wohnzimmer.

„Puh, Glück gehabt“ dachte Matt.



Butch drehte sich wieder Richtung Fernseher. Matt bewegte sich weiter aus dem Zimmer. Er murmelte ein letztes „Leb wohl, Schatz!“ und verließ den Raum. Er griff  nach dem Tornister und genauso leise, wie er gekommen war, verließ er das Haus auch wieder. Matt ging nach hinten in die Garage. Er tastete mit der Hand unter seine Werkbank. Dort hatte er immer die Ersatzschlüssel für seinen Chopper. Er entriegelte das Lenkschloss und schob die schwere Maschine bis zur Tür zur Garage. Matt öffnete die Tür und rief nach Kerato per Egocom.



„Kannst du mir kurz helfen?“

„… Ja klar, was soll ich machen?“ fragte der Chisu.

„Halt mir nur die Tür kurz auf.“

„Meinst du, du kriegst den breiten Lenker durch die schmale Tür?“

„… Lass mich nur machen.“ Matt wollte zunächst wieder ein kompliziertes Manöver starten mit Vorwärts- und Rückwärtsrollen des schweren Bikes, als ihm plötzlich einfiel, dass er ja jetzt deutlich mehr Kraft hatte. 



Mit Leichtigkeit konnte er den Lenker voll nach rechts einschlagen und dann hob er die Vorderachse einfach durch die Tür, bis Lenker und Vorderrad hindurch passten. Dann ließ er die Maschine wieder zu Boden sinken und schob den Chopper bis ans hintere Ende seines Grundstücks.

„Wow … was für ein geiles Bike!“ sagte Kerato anerkennend.

„Mein Santec Bike von ‚New-OCC‘ ... sagte Matt stolz.

„Echt? ... von Pauli?“

Matt nickte.



„Was hast du damit vor?“ fragte der Chisu.

„Das nehmen wir mit. Meine Frau will meinen Charger verkaufen, aber das Bike bekommt sie nicht, beziehungsweise der Käufer. Wir holen das Bike mit der Bounty ab, sobald wir Jarrod mitnehmen.“

Kerato nickte. „Aber nur, wenn ich auch mal fahren darf.“

„Na klar … ich durfte ja auch mit deinem Airscooter ‚cruisen’.“



Mensch und Chisu bestiegen erneut ihre Scooter. Nur das hochfrequente Surren war zu hören, als die beiden Antigravbikes in den Nachthimmel stiegen. Hätten die beiden nicht ihr Tarnfeld angeschaltet, hätte man zwei sehr merkwürdige Schatten vor dem riesigen Mond über der Bay Area sehen können.



*          *          *



Die Segel der ‚Ezra‘ wurden durch den schnell steigenden Mond nur noch spärlich erhellt. 

Franklin Beauford nippte an seinem Pfefferminztee, den ihm seine Frau gerade gebracht hatte, als er abermals die Windrichtung prüfte. Schon vor einer halben Stunde hatte er den Schiffsdiesel gestartet, da ihm die Winde zu tückisch waren und er nicht auf eine der flachen Sandbänke driften wollte, die hier in der San Francisco Bay schon so manchem Segler Probleme bereitet hatten. Franklin hatte alle Lichter an Bord ausgeschaltet, um die Signallampen der Hafenbarken besser sehen zu können. 



Seine Frau Shirley saß auf der Reling des Segelboots. Franklin stand am Steuerrad. Mit seinen 83 Jahren war er mittlerweile mehr als 15 Jahre im Ruhestand. Vorher hatte er als Architekt und Bauzeichner gearbeitet. Seine Frau war Sekretärin in diversen Firmen gewesen. Seit ihrem Ruhestand verbrachten sie so viel Zeit wie möglich auf ihrem Boot. Heute kamen sie von einem Segeltrip vor der Küste von Portland zurück. Die See war etwas rauer gewesen, daher war es schon einige Zeit dunkel, als sie in die Bucht von San Francisco eindrehten.



Shirley hatte wie immer ihr Strickzeug im Arm und arbeitete an einem warmen Pullover für ihren Mann. Das Boot war bis auf die Positionslichter auf Backbord und Steuerbord komplett dunkel. Nur ein kleines LED-Licht beleuchtete die Positionsanzeige über dem Steuerrad. Die Daten von Kompass und Galileo waren deutlich abzulesen. Auch die US-Amerikaner hatten erkannt, dass das Navigationssystem der Europäer viel genauer und zuverlässiger war, als ihr eigenes, veraltetes GPS-System. Nationalstolz hin oder her, aber was besser war, war eben besser. 



Shirley war tief in ihr Strickmuster vertieft, als sie auf der linken Seite des Bootes erst ein leises Schmatzen hörte. Dann intensivierte sich das Geräusch und wurde immer lauter. Die Lichter der Großstadt, der Skyline von San Francisco, wurden vom Wasser reflektiert. Ein Strudel hatte sich gebildet, in etwa so wie in der Badewanne oder in einem Spülbecken. Aber warum? Der Strudel wurde immer größer, bis sich beinahe ein riesiges Loch im Wasser auftat. In riesigen Sturzbächen und Wasserfällen floss das Wasser aus der Luft wieder Richtung Wasseroberfläche. 



Man konnte meinen, ein großes, rundes, unsichtbares fliegendes Objekt wäre aus dem Wasser aufgetaucht und hätte sich in den Nachthimmel erhoben. Das Loch in der See schloss sich zwar recht schnell mit einem weiteren lauten Schmatzen und trotzdem wurde die Ezra in Richtung des Strudels gezogen. Franklin drehte heftig am Steuerrad, um den Kurs zu halten. 



„Oh, Darling …Was zum Teufel war das denn jetzt?“ fragte Shirley.

Franklin hatte seinen Tee längst vor sich auf der Steuerkonsole abgestellt und kämpfte mit den seltsamen Gezeiten. 

„Keine Ahnung, Sweetheart … aber so etwas habe ich noch nie erlebt.“

Langsam senkte sich der Puls der beiden Rentner, als sich die Ezra wieder auf normalem Wege der Marina vor der ‚Bridge‘ näherte. Vor einigen Wochen hatten sie dort beim Ausfahren wieder den Mann in der schwarzen Lederkleidung gesehen, der ihnen immer freundlich zugewinkt hatte. 



Seitdem hatten sie ihn aber nicht mehr gesehen. Trotz all der Jahre hatten Shirley und Franklin nie versucht, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Und er auch nicht. Was wohl aus ihm geworden war? Shirley widmete sich erneut ihrem Pullover und Franklin hatte längst wieder nach seinem Pfefferminztee gegriffen. Die ‚Ezra‘ tuckerte weiter Richtung Marina.



*          *          *



Kerato steuerte den Scooter dem Wasser entgegen. Matt folgte ihm in nur wenigen Metern Abstand.

„Wohin?“ fragte er über EC. 

„Die Bounty ist direkt über der Bay!“ informierte ihn der Chisu.

Sie flogen dicht über einer Segelyacht, die ihren Weg kreuzte. Matt hatte vor Jahren ein ähnliches Boot gehabt. Er schaute der ‚Bavaria 2000‘ lange nach. Schönes Boot, dachte er bei sich. Kurz danach konnte er die Bounty über sich in der Luft sehen.



„Schalte deinen Scooter auf Autopilot“ sendete Kerato.

Matt ging sein EC durch und fand schnell den entsprechenden Eintrag.

Sofort nach der Aktivierung bemerkte er, wie ein fremdes System die Steuerung übernahm. Er hatte längst die Hände von Steuer und Gashebel genommen und seine Arme vor sich gekreuzt. Wie von Geisterhand flog der Scooter an die Unterseite des Kollektorschiffes. Als sie sich nur noch wenige Meter darunter befanden, öffnete sich die Iris. Langsam und vorsichtig wurden beide Scooter in das Innere des runden Schiffes gelenkt. Kurz danach schloss sich die Iris unter ihnen.



Beide schalteten sofort ihre Scooter aus. Kerato stieg ab und hob die schwere Maschine in die vorgesehene Halterung. Matt dachte an die Aktion mit seinem Chopper und wusste jetzt, dass auch er die Maschine heben konnte. Mit einer Leichtigkeit hievte er den 300 Kilogramm schweren Scooter an seinen Platz. 



„Wow“ dachte er bei sich, wie viel würde er wohl heben können, wenn seine Eternification erstmal abgeschlossen war?

„Nicht sehr viel mehr!“ beantwortete ihm Kerato seine Frage. „Du hast immer noch nicht gelernt, nicht laut zu denken!“

„Aha ... wenn du das so sagst, stimmt das dann wohl.“

„Mit mir ist das kein Problem“ meinte der Chisu. „Aber wenn du in eine blöde Situation kommst, könnte das unangenehm werden.“



Matt nickte ihm zu … „Nochmal vielen Dank für den Hinweis, Freund!“

Kerato grinste ihn an. „… Da nicht für … Und jetzt Jarrod abholen … oder?“ 

„Wie spät ist es?“

„Wir haben 11:30 Uhr ... also noch eine Stunde Zeit“ erwiderte Kerato.

„Komm ... dann holen wir zuerst meinen Chopper!“ sagte Matt. „Willst du steuern?“

„Gerne!“ Der Chisu war mittlerweile wieder auf der Kommandobrücke angekommen, arretiert und in den Portalen eingelockt. Matt wartete in der Ladezone auf sein Motorrad.



Kerato steuerte die Bounty von der Bay bis über das Haus der Sanders. Direkt unter ihnen stand das Santec Bike. Die Iris öffnete sich und im Antigravstrahl stieg der Chopper in die Luft. Als er in der Ladezone angekommen war, schloss Matt per EC die Iris. Er schob den feuerroten Chopper zur Seite, weg von der Iris-Öffnung.



„Hast du irgendwo sowas wie Spanngurte?“ fragte Matt per EC.

„Schau mal hier nach!“ Kerato schickte Matt eine direkte Ortsangabe innerhalb der Bounty. Matt öffnete einen Schrank und fand genau das, was er suchte. Er fixierte das Santec Bike mit den Gurten innerhalb der Ladezone. Der ganze Vorgang hatte nur wenige Minuten gedauert. 

„Sind wir schon über dem Park?“ fragte Matt.



„Nur noch wenige Sekunden“ sendete Kerato.

„Ok … ich versuche mal, ihn zu rufen.“

Matt aktivierte sein EC und suchte nach dem mobilen Kommunikator. Und da war er schon. Jarrod schien sich innerhalb der Sendereichweite zu befinden. Wobei die Reichweite des Moduls wahrscheinlich weit über die Umlaufbahn des Mondes ging.

„Hi Jarrod … Roger Wilco. Bitte melden!“ sendete Matt.



*         *         *



Jarrod war immer noch geschockt. Matt war am Leben und es ging ihm gut. Er sah sogar besser und jünger aus als in den letzten Jahren. Die schwere Chemotherapie vor zwei Jahren hatte deutlich ihre Spuren in Matts Gesicht hinterlassen. Aber er war zurück. Nur, was sollten all diese kryptischen Bemerkungen bedeuten und was war das für ein kleiner Roboter oder Androide ... wie hatte Matt ihn genannt, einen Chusi, oder so ähnlich. Seltsam. Und was sollte diese Bemerkung über seine Querschnittslähmung und dieses mysteriöse Schiff am Himmel. Vielleicht ein Zeppelin oder ein ähnliches Ding.



„Ach …was soll’s“ sagte sich Jarrod. „Was habe ich denn schon zu verlieren?“

Matt und der Kleine waren gerade mal fünf Minuten weg. Jarrod hatte dieses kleine Teil immer wieder und wieder in der Hand gedreht. Aber er fand keinen Spalt oder eine Schraube, wo sich das Gerät öffnen ließ. Aber jedes Mal klebte das Teil wie von Zauberhand an seiner linken Schläfe. Er fuhr seinen Computer runter und packte seine Pads und Notebooks in seine Tasche. Er sah sich noch einmal in seinem, nach dem Einbruch spärlich eingerichteten Büro um. Was konnte er mitnehmen? Ihm fiel nichts ein. Und außerdem glaubte er nicht so recht an Matts Geschichte. Er würde innerhalb der nächsten Wochen wieder hier sein. Da war sich Jarrod absolut sicher. 



Er schob sich auf den Flur und schloss die Tür ab. Dann verließ er das Gebäude und rollte von hinten in seinen Minivan. Und obwohl er es besser wusste, schaute er sich seinen bisherigen Arbeitsplatz noch einmal an. Jarrod versuchte sich jedes Detail einzuprägen ... den Eingang … jeden Busch.

Er versuchte sich an die Tage zu erinnern, als Santec florierte. Er erinnerte sich, wie Studenten und Wissenschaftler vom Caltech und aus dem Valley sich die Klinke in die Hand gaben und an Jennys Tür vorbei ins Labor marschierten. 



An die Tage, als das Time Magazine über ihre Entwicklung berichtet hatte. Er versuchte, die letzten drei Monate auszublenden … nach seinem Unfall die bitterste Zeit seines Lebens. Er war deswegen so unausstehlich geworden, dass er und Jasmin sich wieder getrennt hatten. Er wollte nur noch alleine sein und hatte sogar richtig finstere Gedanken, die er aber mittlerweile wieder erfolgreich verdrängt hatte. 



Seit heute war alles anders. Egal, wie es auch kommen würde, Matt war wieder da und auf ihn konnte er sich verlassen. Matt musste gute Gründe gehabt haben, dass er sich nicht gemeldet hatte. Wahrscheinlich hatte er gar keine Chance gehabt, anzurufen oder zu mailen. 



Mist ... er musste seinen Eltern noch vorher Bescheid geben. Sein Hund war gerade bei ihnen, weil Jarrod genug mit sich selbst zu tun hatte. ‚Oki’ war ein braun-weißer Beagle und liebte es, bei Jarrods Eltern zu sein. Jarrods Vater war mit seinen 70 Jahren noch äußerst rüstig und bot dem bewegungshungrigen Rassehund reichlich Auslauf. 



„Wähle Mom!“… „Ich wähle Mom“, bestätigte Siri. Nur Sekunden später hörte er das Klingeln.

„Hallo? Hier Regnier!“ meldete sich Jarrods Mutter Dottie.

„Hi Mom ... ich bin‘s.“

„Oh hallo, Jarrod, mein Junge … wie geht’s dir?“

„Alles ok. Alles bestens, Mom ... Ich erzähl dir ein andermal, was heute passiert ist. Pass auf ... ich muss für ein paar Tage verreisen. Kann Oki so lange bei euch bleiben?“

„Aber natürlich ... wo geht’s hin ... und für wie lange?“ fragte Jarrods Mutter nach.



„Ich weiß noch nicht … ich verreise mit einem alten Geschäftspartner ... und ich kann noch nicht genau sagen, für wie lange. Aber ich melde mich innerhalb der nächsten Woche.“

„Ja … ist gut und Oki geht’s gut hier. Er ist glücklich ... genauso wie dein Dad.“

„Danke, vielen Dank Mom … und viele Grüße an Pop.“ 

„Ja ... sag ich ihm. Und einen dicken Kuss von mir!“

„Ja, auch von mir … bye, Mom.“ 



Jarrod beendete den Anruf und schaute auf die Uhr. Es war beinahe 10:30 Uhr. Er musste sich sputen, denn für den Weg von seinem Haus zum San Pedro Valley Park brauchte er mindestens eine dreiviertel Stunde. 

Er startete seinen Van und machte sich auf den Weg nach Hause.



Kaum angekommen, griff er sich eine Reisetasche und packte ein paar Badezimmerutensilien ein. 

Zusätzlich ein paar Unterhosen, Socken und eine Jogginghose. Er dachte an Matts Outfit. Anscheinend hatten die dort auch ein paar anständige Klamotten. Er griff nach einem Familienalbum mit all seinen Ausweisen und Dokumenten. Brauchte man dort, wo Matt war, einen Sozialversicherungsausweis? Oder, weil Jarrod die kanadische Staatsbürgerschaft besaß, eine Aufenthaltsgenehmigung? Er sammelte wahllos alles ein, was ihm sinnvoll erschien. Schnell war seine Tasche voll. Es war jetzt kurz nach elf ... er hatte also noch etwas Zeit. Obwohl sie sich getrennt hatten, hatte Jarrod immer noch Gefühle für Jasmin. Er wählte ihre Nummer.



„Hi!“ meldete sich seine Ex am Telefon. 

„Hi … wie geht’s dir?“ fragte Matt.

„Nicht so gut … ich habe mir beim Joggen den Fuß verstaucht.“

„Oh ... das tut mir Leid. Ich wollte nur sagen, ich bin jetzt die nächsten Tage, vielleicht auch ein paar Wochen weg“ informierte Jarrod Jasmin.



„Und?“

„Nichts und … ich wollte nur, dass du Bescheid weißt.“

„Ich muss dir was sagen ...“ Jasmin druckste etwas herum. „Jarrod, ich habe jemanden kennengelernt.“

„Oh.“ Jarrod war etwas sprachlos. Schließlich hatten sie sich erst vor einem Monat getrennt. „Na ja … ich freue mich für dich. Ich hoffe, du wirst glücklich!“ sagte Jarrod und meinte es ehrlich. „Also … ich bin dann einige Zeit weg.“

„Ja ok … dir auch alles Gute“ sagte sie und legte auf.

Er wollte eigentlich noch ein „Vielleicht sehen wir uns ja noch einmal“ hinterher schicken. Aber er kam nicht mehr dazu. 

„Das war seltsam … na gut …Thema abgehakt!“ Jarrod legte den Hörer wieder zurück auf die Ladestation. Wie auch immer ... es war Zeit. Er musste los.“



Mit einem ganz komischen Gefühl schloss er seine Wohnung ab. Über 25 Jahre hatte er schon in dieser Wohnung gelebt. Im Büro war er sich noch sicher gewesen, wieder zurückzukommen. Mittlerweile war er sich da gar nicht mehr so sicher. Er hatte das Wasser abgedreht und alle Sicherungen abgeschaltet. Sicher war sicher. Das war er ... und er konnte nicht anders.

Er rollte wieder in seinen Minivan, seine Reisetasche auf den Knien. Er dachte gar nicht mehr nach, als er sich mit geübten Griffen von seinem Rollstuhl auf den Fahrersitz hievte. Er wollte den Motor schon starten, als er kurz innehielt. Was würde jetzt passieren? 



Matts Auftritt war schon etwas melodramatisch gewesen … aber auch cool. Er dachte an George Lucas ‚Star Wars‘ und an Gene Roddenberrys ‚Star Trek‘, Serien und Filme, die Zeit seines Lebens ein Teil von ihm waren. Er hatte James Tiberius Kirk auf seiner ‚Enterprise’ begleitet, Technologie gepaart mit einer Utopie, aber auch Anakin und Luke Skywalker … eher ein futuristisches Märchen … mit Gut und Böse … Schwarz und Weiß. 

Aliens? … Richtige graue Aliens … Jarrod hatte niemals an sie geglaubt und an Area 51 oder die Geschichten von Erich von Däniken genauso wenig. 

Heute … Hier und jetzt wusste Jarrod überhaupt nicht mehr, was er glauben sollte … was real und wirklich war.

Aber egal … alles, was anders war als das ‚Jetzt’ … war besser. 



Der Motor stotterte etwas, als er seinen Mitsubishi startete. Der Termin für die anstehende Inspektion war schon mehr als überfällig. Aber das war für ihn jetzt kein Thema mehr. Er dachte an andere Dinge. Jarrod bog auf den Highway ein. Er war etwas zu früh dran, aber er wollte lieber etwas warten, als diesen wichtigen Termin mit Matt zu verpassen. 



Der San Pedro Valley Park war groß. Doch er und Matt hatten sich schon ein paar Mal auf einem bestimmten Parkplatz getroffen … der war jetzt sein Ziel. Jarrod fuhr schon einige Kilometer durch das dicht bewaldete Gebiet, als plötzlich der Sender an seiner Schläfe zum Leben erwachte. Matts Stimme ertönte direkt im Inneren von Jarrods Kopf.

„Hi, Jarrod … Roger Wilco. Bitte melden!“

Jarrod versuchte ruhig zu bleiben. 



„Hi ... ich bin bald da ... Ihr seid etwas zu früh dran. Ich brauch noch drei Minuten.“

Da war der Parkplatz. Bis auf zwei andere Autos war der Platz vollkommen verlassen. Er steuerte seinen Wagen an das einsame Ende und schaltete dort den Motor aus. Wie tausend Mal vorher, drehte er zuerst den Zündschlüssel und dann das Lenkrad, bis es ins Schloss fiel. Jarrod nahm seine Tasche und legte sie auf seinen Schoß.

„Was soll ich machen, Matt?“

„Wir sind direkt über dir. Kannst du mit deinem Rolli aus dem Wagen rausfahren?“

„Ja klar … gib mir zwei Minuten.“



Jarrod öffnete per Fernbedienung die hintere Tür seines Vans. Die Rampe brauchte immer ein paar Minuten, bis sie ganz ausgefahren war. Jarrod griff an die Reifen seines Rollis und musste ihn wie immer etwas abbremsen, als er ihn langsam rückwärts die Rampe runterrollen ließ. Er konnte es noch nicht wissen. Aber es war das letzte Mal, dass er sie benutzen musste. Es waren die letzten Minuten, dass er überhaupt in einem Rollstuhl sitzen musste. Jarrod gab der Hecktür eine Klapps, so dass sie ins Schloss fiel. Mit der Fernbedienung verschloss er seinen Wagen. Der Mitsubishi piepte zweimal kurz auf, wie alle PKWs in den USA. Er war jetzt verschlossen.



„Und jetzt?“ fragte er.

„Warte ... erschreck nicht. Aber du fliegst gleich.“

„Wie? Was? Fliegen?“ Jarrod konnte nicht einordnen, was Matt von ihm wollte. Er blickte über sich. Er konnte zwar nichts sehen, aber er hörte ein hochfrequentes Surren. Und plötzlich tauchte über ihm, im sonst leeren Nachthimmel, ein heller Kreis auf. Es sah aus wie das Innere eines Flugzeugs oder eines Luftschiffs … Oder … Oder wie das Innere einer fliegenden Untertasse. Ja klar. Er hatte anscheinend schon Halluzinationen. Aber das würde sich ja hoffentlich gleich alles aufklären. Matt würde das, nein er musste das alles erklären. Plötzlich spürte er sich leicht. Vollkommen leicht. Langsam erhob sich die Tasche von seinen Knien und schwebte vor seinen Augen.

„Hä? Was ist denn jetzt los?“



Ohne, dass er sich einen Reim darauf machen konnte, spürte Jarrod, wie er zusammen mit seinem Rollstuhl in die Luft gehoben wurde. Schon nach wenigen Sekunden schwebte er zwanzig Meter über seinem Van und den Baumkronen. „Cool!“… Jarrod fing beinahe vollkommen debil an zu lachen. Er hatte keine Ahnung, was gerade hier passierte. Er blickte nach oben, sah aber außer der erhellten Irisöffnung nur den Nachhimmel von San Francisco. Das Tarnfeld verbarg den Rest des Flugsystems.



*          *         *



Matt hatte sich schon aus dem Sitz gelöst und klopfte Kerato auf die Schulter. „Ich geh runter ins Medlab.“ 

„Ja, ist gut. Die Iris ist schon geöffnet. Ich hole ihn jetzt hoch.“

Matt sprintete die Leiter und Treppe hinunter. Jarrod war beinahe schon auf dem halben Weg nach oben. Nur zwei Minuten später sah er, wie sein Geschäftspartner in der Irisöffnung der Bounty auftauchte. Erst erschien Jarrods Kopf, dann der ganze Körper samt Rollstuhl.



„Hey, Roger Wilco! ... Willkommen an Bord der Bounty.“ Matt stand neben der Öffnung. Sobald Jarrod knapp oberhalb des Bodens schwebte, schloss sich die Iris wieder. Von links und rechts schoben sich zwei Bodenplatten zusammen und bedeckten die Ladeöffnung. Langsam senkte sich Jarrods Rollstuhl auf den Boden des Kollektorschiffs, bevor sich der Antigravstrahl abschaltete.

„Bounty?.. Wie in Meuterei auf der Bounty’? ... Matt, wo zum Henker bin ich hier?“ fragte Jarrod.

„Um es mit irdischen Worten zu sagen ... Du bist an Bord einer fliegenden Untertasse.“



„Ja klar … und der Kleine vorhin war ein Außerirdischer.“ 

„Richtig ... das hatten wir doch schon besprochen … Kerato-Ro ... Ein Chisu, er steuert im Übrigen gerade das Schiff hier.“

„Dein Freund kann leider nicht mit auf die Brücke, außer du findest einen Weg die Leiter hoch“ sendete Kerato. 

„Das lass nur meine Sorge sein“ sendete Matt zurück.

„Komm, Rodman, ich bring dich nach oben.“ Matt ergriff Jarrods Tasche und verstaute sie in einem der Spinde. 



Matt stellte sich mit dem Rücken zu Jarrod und ging etwas in die Knie. 

„Kannst du deine Arme um meinen Hals legen?“

„Logisch ...“ Jarrod schlang beide Arme um Matts Hals. Matt griff unter Jarrods Beine und nahm ihn sprichwörtlich Huckepack. Mit Leichtigkeit nahm Matt die Treppe auf das zweite Deck.

„Hast du genügend Kraft, um dich alleine festzuhalten?“

„Schon ... ich schiebe mich seit einigen Jahren nur mit den Händen. Du weißt doch, dass ich einen Speed Buggy habe.“



„Ah … stimmt … hatte ich vergessen. Also, halte dich fest“ bat ihn Matt.

Matt ließ Jarrods Beine baumeln und kletterte die Leiter hoch. Mit seiner durch die Mites verstärkten Muskulatur erklomm er leicht die Leiter und war nicht einmal außer Atem. Nach nur wenigen Minuten gelangten beide oben auf die Brücke.“



„Hallo … Kerato“ grüßte Jarrod. 

„Willkommen an Bord der Bounty. Kollektorschiff der ‚Union of Stars’“

„Ach was … also UoS, beinahe wie unsere Schiffe der USA.“

„… Und wie die Enterprise!“ sagte Kerato. „Aber wir haben keinen Captain Kirk, Picard und keinen Scotty!“

„Aber wir haben einen Mr. Data!“ erwiderte Matt.

„Stimmt, danke“ meinte Kerato und widmete sich wieder der Schiffsteuerung.



Matt hatte seinen Freund mittlerweile im rechten Schalensitz platziert. Unmittelbar danach wurde Jarrod durch die Manipulatoren in seinem Sitz arretiert.

„Wow … was ist das denn?“

„Nur zu deiner Sicherheit“ sagte Matt. „Wir fliegen gleich mit Mach 10.“

„Matt … bitte schnell in deinen Sitz. Dann können wir starten und sind dann ungefähr in einer Stunde auf Rakor.“ 

„Was ist Rakor?“ Es prasselten gerade viele neue Informationen auf Jarrod ein.

„Dein neues Zuhause“ erklärte Matt seinem Freund. „… Nur dein neues Zuhause.“

„Matt?“

Matt blickte zu Jarrod rüber. „Ja?“

„Danke, danke für alles.“




Kapitel 12 – Eye in the Sky

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru


05. November 2025 A.D. – 08:00 Ortszeit



Kerato war bereits in seinem Sessel arretiert und hatte die Systeme der Bounty hochgefahren. Die Antigravgeneratoren summten hochfrequent. Das Magnetfeld der Ringsysteme hatte die Luft statisch aufgeladen und ließ sie knistern. Es knackte und knallte, wenn sich eine Ladung in einem winzig kleinen Blitz entlud. 



Der Chisu starrte auf die Displays auf der Brücke und konnte sehen, wie Shali durch den Hangar hastete, kurz danach hörte er sie auf der Rampe der Bounty. Sobald sie das Schiff betreten hatte, schloss er die Luke und steigerte die Leistung der Ringgeneratoren. Kurz darauf hörte er, wie sie die Leiter zur Brücke hochstieg. Shali trug wie fast immer ihren leichten weißen Kampfanzug. Kerato kannte sie kaum anders. Auch wenn er kein Mensch war, aber was er so im TV gesehen hatte, musste man konstatieren, Shali hatte eine sexy Figur. Nur würde er ihr das nie sagen. 

„Hallo Atvara.“ Kerato überprüfte noch einmal alle Systeme und arbeitete seine Checkliste ab.



„Sorry Kerato, bin ein bisschen spät dran. Ich war noch bei Corikk, Matt und seinem Freund Jarrod.“

Trotz des Sprints war sie kaum außer Atem, ihr Training schlug schon an.

„Und was sagt Jarrod?“ Kerato war immer noch auf den Start konzentriert.

„Oh … ihm geht’s ganz gut … Die Mites haben sofort angefangen zu wirken. Er hat schon wieder Gefühle in seinen Beinen. Er ist deswegen ganz aufgeregt. Und er bedankt sich noch mal ausdrücklich für deine Behandlung.“ 

Kerato nickte zustimmend „Er macht gute und schnelle Fortschritte für jemanden der bis vor kurzem kein Gefühle mehr in den Beinen hatte. Es gibt nur wenig Material dazu in der Medibase.“



Kerato drehte sich jetzt zum ersten Mal zu Shali um … und war etwas verwirrt, denn die Kommandantin war geschminkt. Sie trug einen hellroten Lippenstift, Mascara und Lidschatten. Und er fand, sie sah super attraktiv aus.

„Kommandantin, Shali, du trägst ja Makeup.“

„Ja! ...Wieso nicht? Ist das was Besonderes?“ Sie war schon sehr auf die Reaktion des Chisu gespannt gewesen. Wie schon tausendmal geübt, verstaute sie ihren Notfalltornister im entsprechenden Fach.



„Ähh … nö ...“ log Kerato. Er war sich ziemlich sicher, noch nie einen oder eine Eternal mit Makeup gesehen zu haben. Die lange Stasis musste doch Einfluss auf sie gehabt haben.

„Wo hast du denn das Makeup her?“

„Mieta hat mir was geliehen!“

„Und hast du keine Angst wegen der Farbfähigkeit deiner Haut?“

„Mieta hat mir gesagt, das Makeup kann man in ein paar Sekunden entfernen.“



„Na dann ... Kommen wir zur Sache. Shali, was hast du jetzt vor? … Dieser Flug war ja dein Wunsch.“ 

Kerato fuhr die restlichen Schiffsysteme weiter hoch und bereitete das Ausdocken vor.

„Ich war sozusagen 8.000 Jahre nicht mehr vor der Haustür. Ich habe mir gedacht, bevor wir weitermachen wie bisher, würde ich gerne selbst sehen, wie sich der Planet und die Terraner entwickelt haben. Aus der Stasis kenne ich ja nur Bruchstücke … Ich muss wissen, was auf Seku III los ist, was vor sich geht. Damals hatten wir noch die Kontrolle und konnten unerwünschte Entwicklungen korrigieren.“



„Das …“ Kerato schüttelte den Kopf. „Das ist schon lange vorbei. Das können wir vergessen.“

„Wir werden sehen. Kannst du mir ein bisschen was zeigen?“ Shali gab Kerato keinen Befehl. Das war eine Bitte auf ‚Augenhöhe‘.

„Natürlich … aber was möchtest du denn sehen?“ Kerato hatte ihre Bitte als solche verstanden. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“

„Ich weiß nicht? ... Vielleicht ein paar schöne Stellen. … Und ein paar schlimme Stellen, und ein paar Stellen, über die wir diskutieren können.“ Sie setzte sich in den Kommandantensessel, hinten in der Mitte.



„Hmmm … lass mich ein paar Sekunden nachdenken …“ Er öffnete die Hangartore.

„Rakor-Flugkontrolle ... Mieta … wir sind gleich bereit zum Start.“ 

Kerato erarbeitete im Kopf bereits eine Flugroute. 

„Shali … ich glaube, ich weiß jetzt, was du sehen willst.“ 



Er machte ein paar neue Eingaben in den Navigationscomputer der Bounty.

„Aber ob du das wirklich sehen willst oder sehen solltest … das weiß ich wiederum nicht. Du warst lange in der Stasis. … An was kannst du dich noch erinnern?“ fragte er seine Kommandantin.

„Ihr und der Stasiscomputer habt so viele Leben in meinen Verstand gepresst, dass ich immer noch Schwierigkeiten habe, mich an mein eigenes Leben vor der Stasis zu erinnern. Doch das wichtigste bekomme ich schon noch zusammen.“ 



Sie arretierte ihre Manicons in beiden Portalen. Sofort wurde das Fesselfeld aktiviert. 

„Ich habe mich mittlerweile im Stationscomputer ein wenig schlau gemacht … Anscheinend bin ich kurz vor dem sogenannten Neolithikum, der Jungsteinzeit, in die Stasis gegangen. Für die Menschen hier auf der Erde war das 6.200 vor Christus.“



„Ja … Mmhhhm ... das kommt hin. Ich habe schon vor ein paar hundert Jahren deren Zeitreferenz auf unsere angepasst. Deine Berechnung liegt nur wenige Jahre daneben. Damals war es noch ruhig auf der Erde … Es gab noch keine Technik, mit der sie irgendwelchen Blödsinn anrichten konnten“ stimmte ihr Kerato zu. „Die guten alten Zeiten!“

Kerato blickte sich um. Er wollte sicher sein, dass Shali arretiert war.



„Ok. Das ist ganz in der Nähe. Lass und zuerst über Rio de Janeiro und Sao Paulo fliegen.“ Er versuchte seine geplante Route irgendwie zu optimieren.

„Die Terraner nennen das Metropolen ... glaube ich.“ Shali war sich aber nicht ganz sicher.

„Stimmt. Das sind wahre Monsterstädte. Mittlerweile spricht man sogar von ‚Megapolen’. Das musst du einmal gesehen haben. New York, Rio de Janeiro oder Shanghai und Mumbai. Ok. Es ist nicht Centron, aber für so einen jungen Hinterwäldler-Planeten gar nicht schlecht.“



„Klingt gut. Wie gesagt, ich habe schon einiges im Internet und im Fernsehen gesehen, aber ich will es mir doch mal selbst anschauen“ wiederholte Shali.

„Gerne … Bitte klappen sie ihre Tische hoch und machen sie sich für ihren Flug bereit. Danke, dass sie mit Air Kerato fliegen.“

„Was war das denn?“

„Das ist, was die Nekori hier auf Terra in ihren Flugzeugen beim Start aufsagen.“

Shali blickte etwas verwirrt zu Kerato rüber. 

„… Und beim Landen wird geklatscht!“ fügte der Chisu hinzu, der dabei grinste und sichtlich seinen Spaß hatte.



Die Bounty erreichte endlich das Startfeld. Kerato fuhr die Leistung noch höher.

„Mieta … wir starten“ Kerato informierte wie immer die Flugkontrolle.

„Prima … Viel Glück ... und bis später!“

„Danke ... Bounty aus.“



Kerato löste die Halteklammern, so dass die Bounty frei schwebte und schnell an Höhe gewann.

„Achte auf die Atmosphäre Kommandantin … Die sieht mittlerweile etwas anders aus, als du sie kennst.“



Die Bounty beschleunigte gewohntermaßen rasant und schoss senkrecht in den Himmel über Peru. Als sie die Luftschichten nach oben durchstieß, konnte Shali sofort die Eintrübung der Atmosphäre und danach der Stratosphäre erkennen. Obwohl die Luft über den Anden noch deutlich besser als in anderen Gebieten der Erde war, zeigte sich auch hier schon der Smog.



„Du meine Güte. Das ist ja richtiger Dreck. Was ist hier geschehen?“ fragte die Eternal.

„Na ja ...“ Kerato versuchte seine Worte sorgfältig zu wählen. „Die Menschen habe ihre Ressourcen benutzt. Sie haben bis jetzt schon mehr als 60 Prozent der fossilen Brennstoffe verbraucht!“

„Was?“ Shali war entsetzt. „In welchem Zeitraum?“ fragte sie nach.

„In ungefähr hundert Jahren“ erwiderte Kerato.

„Du meinst wohl tausend Jahre“ korrigierte ihn Shali.

„… Ich wünschte, es wäre so … nein, es sind nur hundert Jahre“ antwortete Kerato.



Shali starrte nach vorne und sah auf den grauen Schleier in der Luft der Erde.

„Oh mein Gott … sind die Nekori hier wirklich so schlimm?“ Shali sah zu Kerato rüber.

Er drehte seinen Kopf zu ihr herum. Dann nickte er. 

„Noch viel, viel schlimmer als du denkst“ musste der Chisu zugeben. 



„Kol … Ich habe manche reine Bergbau- und Rohstoffplaneten gesehen, die hatten eine Atmosphäre, die sauberer war.“ Sie wechselte auf dem Display die Kameraperspektive und zoomte an einige Stellen heran.

„Aber ich glaube, eure Summacs sind nicht ganz unschuldig an dieser Situation!“ Diesen Einwand konnte sich Kerato nicht verkneifen.

„Was meinst du? Ich verstehe nicht ganz!“ sagte Shali.

„Durch eure Manipulation der Gene werden die Terraner im Schnitt nur ungefähr 70 Jahre alt. In Teilen Afrikas und Asiens können sie froh sein, wenn sie 50 Jahre alt werden. In dieser Lebensspanne müssen sie das Optimum und Maximum für sich und ihre Familien zusammenraffen, bevor sie sterben. Da ist nicht viel Zeit für Ökologie und Denken in längeren Zeiträumen.“ 



Shali dachte darüber nach, was Kerato gesagt hatte. Sie selbst hatte in der Stasis dutzende von Kindern bekommen. Meistens hatten ihre männlichen Partner für den Unterhalt der Familie gesorgt. Und so manches Mal hatten dann sogar die Kinder mitarbeiten müssen, um überhaupt ein Überleben zu ermöglichen. Ihre Kinder hatten in Kohlebergwerken in England gearbeitet, als Viehhirten in der Savanne Afrikas und, in einer Simulation, die sogar recht neu war, in einer Schuhfabrik in Bangladesch. Es blieb ein bitterer Beigeschmack, als sie daran dachte.



Kerato flog eine weite Kurve nach rechts. „Warte Atvara, ich zeige dir was.“ Er steuerte das Kollektorschiff in Richtung Brasilien.

„Ich kann mich an das erinnern, was dich am meisten hier auf Seku III faszinierte, nämlich die Wälder, die unendlich großen und weiten, grünen Wälder.“

Sie nickte. „Stimmt. Das hat mich immer an einen Planeten erinnert, auf dem ich sehr lange gelebt habe. ‚Fanukas Ebri’. Es gibt immer noch Summacs, die die wandernden Bäume untersuchen, um zu erforschen, ob sie nicht doch über eine rudimentäre Intelligenz verfügen.“ 



Shalis Gedanken schweiften ab in Erinnerungen an ihre Jugend.



Kerato reduzierte die Flughöhe auf wenige tausend Meter. 

„Wandernde Bäume ... wo gibt’s denn sowas?“ er schüttelte den Kopf. 

Die Bounty flog auf 3.000 Meter Meereshöhe in Richtung Osten. Sie befand sich direkt über dem Oberlauf des Amazonas. Unter ihnen breitete sich ein weiter, beinahe unberührter Regenwald aus. 

„Siehst du … das meine ich“ sagte sie. „Das ist doch traumhaft da unten.“

Mit Mach 3 überflogen sie Manaus. Keratos Lächeln wurde bitter.



„Das Atvara … das alles ist der einsame Rest auf diesem Planeten. … Es gibt noch wenige Inseln im indischen Ozean, aber der Amazonas Regenwald … er stirbt. Er stirbt einen langsamen, aber unaufhaltsamen Tod.“

„Was willst du damit andeuten?“ Shali vergrößerte den Zoom des Hauptdisplays auf der Brücke. Und dann sah sie sie … die Lücken im Regenwald und die braunen kahlen Stellen. Zahllose feine Rauchsäulen stiegen in den Himmel. Mit versteinerter Miene musterte Shali den Schaden an der Natur.



„Tiefer!“ gab sie als Befehl an Kerato weiter. Der Chisu ließ das Kollektorschiff bis auf zweihundert Meter über die Felder von Soja und Mais gleiten.

„Ach du meine Güte … die haben alles abgeholzt.“ Shali standen beinahe Tränen in den Augen.

„Brandrodung. Absolut illegal. Hier stehen laut Unterlagen der brasilianischen Regierung überall riesige Bäume. Doch niemand unternimmt etwas gegen das illegale Fällen der Bäume.“ 

„In Europa nennt man so etwas ‚Nachhaltigkeit’. Für jeden gefällten Baum wird ein neuer gepflanzt … theoretisch.“



„Was heißt das ... theoretisch?“ Shali wollte mehr wissen.

„Ich habe vor hunderten von Jahren auch die Wälder gesehen, die es in Europa und dem Rest der Welt gab. Sie sind alle verschwunden. Alle. Es gibt nur ganz wenige Länder, die so reich sind, dass sie sich ‚Nachhaltigkeit‘ leisten können. Erst, wenn du nicht mehr jedes Stück Holz, das du finden kannst, verbrennen musst, um dir ein Essen zu kochen, erst dann hat man Zeit und vor allem Geld, um an neue Bäume zu denken. Wenn du nicht weißt, ob du das nächste Jahr noch überlebst, ist es dir reichlich egal, ob hier oder dort in hundert Jahren ein Baum steht.“

Kerato änderte die Flugbahn der Bounty Richtung Südosten. 

Shali saß wie versteinert in ihrem Sitz.



Bald flog die Bounty über die Ölpalmen- und Sojafelder des Mato Grosso.

„Was machen die mit den ganzen Kulturpflanzen da unten? Das reicht doch für Millionen von Menschen an Nahrung.“

„Mmm!“ Kerato schüttelte den Kopf. „Alles wird zu Ethanol verarbeitet. Treibstoff für Milliarden von Individualtransportsystemen. Die meisten Menschen sagen ‚Auto’ dazu.“

„Ich weiß … ich bin selbst eines gefahren.“ Sie fühlte sich mitschuldig. „Eines mit einem gewaltigen Treibstoffverbrauch.“

„Nicht du Shali … nur die Simulation.“

„Ja, stimmt.“ Das Gefühl der Schuld wollte aber nicht weichen. Sie saß starr vor Entsetzen in ihrem Kommandantensessel.



„Weiter. Zeig mir mehr“ befahl die Eternal ihrem Piloten. 

Shalis Stimmung verdüsterte sich immer mehr.

„Wo wir schon in der Nähe sind … Rio de Janeiro, Zuckerhut, Copacabana!” Kerato versuchte sie etwas aufzuheitern. Er steuerte die Bounty Richtung Atlantik. Mit über Mach 8 war das nur eine Frage von Minuten, bis sie über Rio schwebten. Obwohl das Sammlerschiff für irdische Flugsysteme eine unglaubliche Geschwindigkeit hatte, rasten sie doch mehrere Minuten lang über freie Flächen und Felder. 



„Warum machen die so etwas? Sie müssen doch wissen, dass sie so den Planeten zerstören.“

„Profit“ … gab Kerato Antwort. „Es geht nur um Geld und Profit. Die Reichen bezahlen die Politik, damit sie ungestört die Natur ausbeuten können und Geld verdienen … Überall.“

„Verstehe! Da wird mir Mr. Sanders nachher einiges erklären müssen“ meinte Shali. 

Kerato verteidigte Matt. „Vielleicht tut er nicht aktiv etwas dagegen, aber verantwortlich ist er dafür ganz sicher nicht. Die ganze Sache hier auf der Erde ist viel komplexer, als du denkst. Es gibt auf der Erde nichts Vergleichbares wie den Zentralen Rat auf Centron. Jeder Staat und jedes Land ist selbst dafür verantwortlich, was auf seinem Territorium geschieht.“ 



„Zwar haben nach dem Gesetz die Menschen die Macht, die sich selbst Politiker nennen und wie bei uns vom Volk gewählt werden. Aber in Wirklichkeit sind es doch die reichen Menschen und die Konzerne, die eigentlich das Sagen haben. 

Kommandantin vergiss nicht, wir haben diese archaische Phase schon vor Milliarden von Jahren hinter uns gelassen. Aber Nekori bleibt Nekori.“ 



Kerato sah Shali an. Sie bemerkte den Blick.

„Vielleicht liegt es daran, dass nicht die Nekori, sondern Computer die Delegierten für Centron wählen. Eine Tatsache, die wir vielleicht niemals ändern sollten.“

Kerato wusste nicht, ob er ihr zustimmen sollte. Aber die letzten zwei Milliarden Jahre an Stabilität in der Galaxie waren ein schwer zu widerlegendes Argument.



„Meinst du, wir waren genauso schlimm?“ fragte Shali, konnte das selbst aber eigentlich nicht glauben.

Kerato neigte den Kopf. „Um das rauszufinden wurde das Projekt Seku III ja eigentlich gestartet, oder?“

Sie nickte … „Das nenne ich ja mal einen vollen Erfolg!“



Die Bounty hatte wieder etwas an Höhe gewonnen und passierte den Staudamm ‚Tres Irmaos’ am Rio Tiete. Kerato erblickte den Stausee und musste Shali noch was erklären.

„Das Ökosystem auf dem Lande ist aber nur die eine Sache. Noch schlimmer ist, was sie mit den Meeren machen. Wir haben große Mühe Samples zu finden, die noch gesund sind. Fische fressen Kunststoffteilchen und verenden daran. Ganze Korallenriffe sterben ab, weil das saure Wasser die kalkhaltigen Korallen abtötet. Auf dem Land sterben jeden Tag 100 Pflanzen und Tierarten aus. Das sind 36.500 jedes Jahr … jedes verdammte Jahr.“ 



Kerato hatte keine Tränendüsen … er konnte nicht weinen. Aber er fühlte, dass das jetzt eine Situation war, in der er Tränendüsen gut hätte gebrauchen können. Nur warum, wusste er noch nicht genau, ob aus Trauer ... oder Wut.



„Atvara, ich denke, du ahnst es schon selbst, aber ich würde sagen, euer Genetik- und Zuchtprogramm steht vor dem Ende. Wir Chisu haben versucht zu retten, was zu retten ist. Aber es sind doch einige Arten, die es nicht mehr in die Stasiskammern auf der Arca geschafft haben. Und vieles haben wir schon doppelt und dreifach. Es gibt Insekten und Echsen, die haben sich seit Millionen von Jahren nicht mehr verändert.“



Kerato machte eine lange Pause. „Zumal wir gar nicht wissen, ob es da draußen noch jemanden gibt, der das Experiment auswerten kann.“

Für einige Minuten herrschte Stille. Beide malten sich Szenarien aus, wie es zu dieser Situation kommen konnte. Es gab Fragen über Fragen und sie mussten schnell Antworten darauf finden.



Die Bounty stieg wieder auf 2.000 Meter und wurde langsamer, damit sie einen besseren Überblick hatten. Das Schiff näherte sich einer der größten Städte der Welt vom Landesinneren aus. Das erste, was sie zu sehen bekamen, waren die Favelas.



„Shali … sieh hin … Das ist Rio. Rio de Janeiro … übersetzt … der ‚Fluss des Januars’ … auf einer Fläche von 1.200 Quadratkilometern leben hier mehr als sechs Millionen Menschen.“

„Kol ... Das sind viele!“ sagte Shali und benutzte den alten Fluch auf Intergal.

„MmmHmm“ stimmte Kerato ihr zu. „Aber in Tokio leben sogar 23 Millionen Menschen!“

„Du machst einen schlechten Scherz, oder?“ entgegnete Shali. Kerato schüttelte den Kopf. Er schoss mit der Bounty auf den Atlantik hinaus und drehte dann noch eine Schleife um den Zuckerhut. 

„Ok … pass auf. Wir drehen Richtung Norden ab und fliegen über New York, dann Tokio, Peking und Shanghai.“ 

„Was immer du sagst, ich bin dabei“ meinte Shali. „Du bist der Captain!“



„New York ist auch eine Megacity. Manhattan, Queens, Brooklyn oder die Bronx. Das alles sind Namen, die jeder Nekori auf der Erde kennt “erklärte Kerato, während er die Bounty in Richtung Nordamerika lenkte. Er schraubte den Vorwärtsvektor auf Mach 12 und übergab die Steuerung an die KI. Dann nahm er die Hände aus den Portalen und drehte seinen Stuhl um in Richtung Shali.



„Kerato, ich habe sogar einige Leben in New York verbracht. Bis 1980 war ich ein paar Mal dort. Meine letzten Erinnerungen aus der Stasis sind von 1995. Ist seitdem viel passiert?“

Kerato hatte keine guten Nachrichten für sie. 

„Ziemlich genau vor einem viertel Jahrhundert hat es ein Ereignis gegeben … einen Angriff. Einen Terroranschlag auf das World Trade Center. Islamisten haben Flugzeuge direkt in das Gebäude gesteuert. Beide Türme sind eingestürzt.“



„Die Twin Towers gibt es nicht mehr?“ Shali war entsetzt.

„Schon lange nicht mehr … nächstes Jahr sind es 25 Jahre … und die Tragödie hat das ganze Land in ein richtiges Trauma geführt“ erklärte Kerato. „… Und noch vieles andere ausgelöst. Kriege in Afghanistan und Irak, den IS-Terror, eine neue Völkerwanderung in Europa. Im Prinzip ist alles auf dieses Ereignis zurückzuführen.



Shali hatte aufmerksam zugehört. 

„Ich habe viel erlebt in der Simulation, aber es scheint, dass die letzten Jahre hier auch reichlich turbulent waren.“ Ihr Blick schweifte leer in die Ferne.

„Ich war in Babylon und Uruk, in Khemet ... ich glaube, heute nennt ihr es Ägypten, ich war in Rom, am englischen Hof, in der französischen Revolution.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann gar nicht aufzählen, wie viele Leben in meinem Kopf vorhanden sind.“

„Ich habe die Pest erlebt, die spanische Inquisition. Ich wäre sogar beinahe einmal als Hexe verbrannt worden.“



„Wie ich dir schon vor zwei Wochen erklärt habe, wussten wir uns nicht anders zu helfen. Sonst hätten wir dich vielleicht auch in der Stasiskammer verloren“ beteuerte Kerato nochmals.

„Ist schon ok“ beruhigte ihn Shali. „Ich bin euch nicht böse deswegen. Ich habe viel gelernt über die Erde. Vielleicht waren diese Erfahrungen noch wichtiger als die reinen biochemischen Daten, die ihr in den letzten Jahrtausenden gesammelt und archiviert habt. Ich habe gelernt, wie die Menschen der Erde zu denken. 

Was ihr Antrieb ist, was Glück und Leid für die Männer und Frauen bedeutet. Ich habe Könige erlebt, Hinrichtungen, Revolutionen.“ Shali sah die Szenen vor ihrem inneren Auge. „… Und ich habe Kriege erlebt. Fürchterliche Riten in Südamerika, den dreißigjährigen Krieg in Europa … und beide Weltkriege. Das alles kann und will ich auch nicht vergessen.“



Kerato hatte darüber nie nachgedacht, als sie die Memlogs der Samples in den Computer gespeist hatten. Ihnen blieb keine Zeit, die Erinnerungen der Nekori zu durchleuchten. Er war froh, dass es so gekommen war. Die Kommandantin schien zufrieden zu sein.

„Dir ist schon klar, dass wir recht viele der ‚Spender’ deiner Erinnerungen auch in Stasis haben, oder? Die meisten müssten sogar noch oben auf der Arca IV sein.“ 



„Das wäre wirklich interessant, die Nekori zu treffen, deren Leben ich durchlebt habe.“ 

Shali musste die Menschen unbedingt finden, bevor sie nach Archive verschickt wurden.

„Kommandantin, freu dich nicht zu früh. Es gibt viele Samples, von denen wir nur DNA und ein Memlog haben. Wir müssen das von Fall zu Fall prüfen. Das Problem ist, dass wir beinahe alle Memlogs durchstöbern müssten, weil wir zu den einzelnen Samples keine Namen haben.“



Shali wurde nachdenklich. „Hmm, ja das stimmt. Aber durch die Geokoordinaten und das Datum müssten wir die Samples doch stark eingrenzen können. Ich denke, das bekommen wir hin.“ 

Kerato nickte zustimmend. „Ich denke auch.“

Shali atmete tief durch und steckte ihre Hände zurück in die Portale.

Gerade hatten sie die Karibik überflogen. Florida war schon in Sichtweite. Kerato reduzierte bereits die Geschwindigkeit.



„Das, Atvara … das ist New York.“

Kerato war schon längst auf 500 Meter gesunken und flog eine große Kurve um die Südspitze Manhattans.

„Ich war schon einmal hier“ erklärte ihm Shali. „In Harlem … vor 70 Jahren!“

„Das war bestimmt nicht einfach … mitten in den Rassenunruhen.“

Ihre Hände umklammerten die Armlehnen ihres Schalensitzes.

„Du hast ja keine Ahnung … Ich war sogar schwarz. Ich hatte eine Afro-Frisur, die war größer als alles, was man sich vorstellen kann. Aquarius … Superfly … Shaft … Unglaublich! Was für eine Zeit. Kannst du über Harlem fliegen?“



„Du wirst nichts wiedererkennen … Sie nennen das ‚Gentrifizierung‘. Harlem ist mittlerweile auch ein von weißen Amerikanern bewohntes Stadtviertel.“

Kerato steuerte das Raumschiff vorsichtig über die Dächer der Hochhäuser. Er hatte den Kollisionsalarm stets im Blickfeld. Es gab jede Menge Kabel und Antennen, die der Bounty gefährlich werden konnten. Shali hatte die Displays nach unten gerichtet und versuchte, in den Straßen bekannte Muster zu erkennen. Aber wie Kerato schon gesagt hatte … Es hatte sich viel verändert. Sie hing ihren Erinnerungen nach. Martin Luther King, Malcolm X ... die Black Panther. Das waren ihre Erinnerungen. Aber das schien es alles nicht mehr zu geben. 



Shali sah mit Wehmut auf die Stadt unter sich. Sie war dort zu Hause gewesen. Mit ihrem Mann … einem von vielen war sie am Hudson spazieren gegangen. Frederick Douglas Boulevard und West 140te Straße … das war ihr Block. Hausnummer 212, das war ihr Zuhause gewesen. Aber es war eben auch immer noch eine Zeit, in der die farbige Bevölkerung der USA diskriminiert wurde. Und sie dachte mit Grauen an die Gangs, die durch die Straßen gezogen waren.

„Sie ist größer … Und was soll ich sagen … New York ist eben New York. Eine ganze Welt vereint in einer Stadt.“ 

Ihre Finger krallten sich in die Lehnen ihres Sessels. Ihre Gefühle für diese Phase ihrer Stasis waren anscheinend noch recht intensiv.

Sie beruhigte sich wieder etwas.

„Wohin geht es jetzt?“

„Ist China ok?“ wollte er wissen.

„Ja, ich denke schon.“

Kerato wollte den Kurs eingeben und änderte seine Meinung dann aber nochmal.

„Doch … Wir fliegen über Kanada ... Und dann kann ich dir die winzigen Überreste des Eises am Nordpol zeigen.“



Die Bounty folgte einem s-förmigen Kurs über die ‚Great Plains’ der USA und erreichte die kanadische Provinz Alberta. Kerato steuerte das Kollektorschiff tiefer und reduzierte abermals die Geschwindigkeit.

„Das ist Athabasca, oder?“ fragte Shali. „… Die Ölsandminen … Vor ein paar Tagen lief ein Beitrag auf dem Discovery Channel.“

Kerato nickte. „Sieht ganz schön wild aus da unten.“



„Wenn ich das vergleiche mit dem Abholzen des Regenwaldes am Amazonas, ist das hier ja noch harmlos.“ Shali sah sich die Szenerie schon reichlich resigniert an.

„Unterschätze aber nicht, was die weitere Verarbeitung dieser Rohstoffe an Schäden verursacht.“ Kerato flog ganz langsam über das Abbaugebiet am Athabasca-See.

Shali ließ die tiefen Einschnitte in die kanadischen Wälder auf sich wirken. 



„Der Planet … er stirbt …“ Sie sah versteinert auf die Oberfläche von Seku III. „ ... Und wir sitzen da und tun nichts.“ 

Kerato war froh, von der Kommandantin genau das zu hören, was er selbst schon lange dachte. All die Jahre hatte er eine Katastrophe nach der anderen zur Kenntnis nehmen müssen. Das Sterben der Tiere in Afrika und der Wale und Fische in den Weltmeeren, Tschernobyl, Harrisburg, Fukushima. 



Der langsame Tod des Great Barrier Reef. Die Liste war endlos. Und niemand unternahm etwas dagegen, so wie Shali gerade festgestellt hatte. So, als zählte nur noch Wachstum und Profit.

Kerato sah aus den Augenwinkeln zu Shali rüber. Sie hatte wieder beide Hände aus den Portalen genommen. Ihre linke Hand war zu einer Faust geballt und hämmerte immer wieder auf die Armlehne, sie sprach aber kein Wort.



Kerato beschleunigte wieder und gewann mit der Bounty schnell an Höhe. Aus der Stratosphäre konnte man bald die Küsten von Neufundland sehen. Dann folgte Grönland … und dann viel, sehr viel offenes Wasser.



„Noch vor 15 Jahren hätten wir jetzt schon das erste Eis der Arktis gesehen.“

„Wo ist es? Wo ist der Nordpol?“ wollte Shali wissen.

„Weg. Getaut. Schon vor ein paar Jahren war die Arktis das erste Mal komplett eisfrei.“

Jetzt im September hatte der Frost schon wieder eingesetzt, so dass sich eine kleine Eiskappe gebildet hatte. Das getaute Süßwasser veränderte die Strömungen im Meer. Wenn die Veränderungen erst mal die volle Wirkung zeigen würden, könnten sich die Erwärmungsprozesse der Erde sogar noch mehrfach potenzieren.



Shali sah die kleine weiße ausgefranste Scheibe im blauen Wasser des Polarmeeres.

„Komm ...“ bat sie. „Lass uns umdrehen. Fliegen wir nach Rakor zurück. Ich habe wirklich genug gesehen.“

„Aber was ist mit China ... erinnerte sie Kerato.

„Was würde ich da sehen? Dreckige Luft? Umweltschäden? Ach ja, und die brennenden Kohlefelder … Richtig?“

„Ja, leider“ musste Kerato zugeben.

„Warst du schon mal dort, in China? 

Shali überlegte und ging durch ihre Erinnerungen. „Ich … glaube schon. Beim Bau der großen Mauer.“



„Nein danke … mir reicht’s jetzt … ab nach Hause.“ 

„Auch nicht den ‚Grand Garbage Patch’ im Pazifik?“ Kerato wollte ihr noch so viel zeigen, aber die Kommandantin der Rakor-Station hatte genug gesehen, um sich eine Meinung bilden zu können.

Mit einem Bogen um den geologischen und den magnetischen Nordpol durchlief die Bounty beinahe alle 360 Grad auf ihrer Kursanzeige. Das kleine Kollektorschiff nahm wieder Kurs auf in Richtung Rakor. ETA war ungefähr in 90 Minuten.



„Wir fliegen mit Autopilot und brauchen ungefähr eineinhalb Stunden. Die KI hat jetzt übernommen. Alle Systeme arbeiten einwandfrei. Wir können uns sogar ein paar Minuten die Füße vertreten.“ Kerato löste seine Manicons aus den Portalen und drehte seinen Schalensitz in Richtung Shali. Auch Shali nahm ihre Hände aus den Techportalen.



„Ich habe noch so viele Fragen, denn es gibt noch einiges, was mir fehlt. Ich hab ja schon gesagt, meine letzten Stasis-Erinnerungen an ein Leben auf der Erde sind von 1995. Internet und Smartphones gab es damals noch nicht. Das Aufregendste, was wir hatten, war ein mobiles Telefon. Ich meine, als Eternal und verglichen mit der Technik der Whiteguards ist das alles ... wie sagt man … Pipifax. Aber es gehört zu meinem Bild von der Erde. Ich denke, ich habe noch einiges nachzuholen, oder?“



„Ich weiß nicht, Atvara.“ Kerato zuckte mit den Achseln. „Wir drei Chisu haben das alles miterlebt. Die ganze Entwicklung. Du hast unsere Sammlung in den Artefakteräumen gesehen. Wir haben versucht, alles zu dokumentieren und zu archivieren. Doch manchmal kam es uns schon so vor, als würden wir in einem lebendigen Museum arbeiten. Die Begeisterung, mit der die Nekori hier auf Seku III ihren technischen Fortschritt feierten. Das Automobil, Motorflug oder später die Apollo-Missionen. So manches Mal saßen wir drei auf Rakor und dachten darüber nach, wie sehr die Terraner noch technologisch zurück waren. Und trotzdem freuten wir uns mit ihnen über jede ihrer Innovationen.“



Der von Kerato programmierte Kurs schraubte die Bounty in ungeahnte Höhen. Schnell hatten sie das helle Blau der Atmosphäre hinter sich gelassen und waren in das Schwarz des Weltraums eingetaucht. An einigen Dichtungen zischte es manchmal verdächtig, doch der Druck in der Kabine blieb konstant. Im geostationären Orbit angekommen, übernahm Kerato wieder die Steuerung und aktivierte das Objekttracking. Im taktischen Display wurde jetzt dargestellt, was momentan alles in der Umlaufbahn der Erde unterwegs war.



„Ach … Du … Kol!“ Shali war entsetzt über das, was sie jetzt sah. 

„Ich dachte, der Müll auf dem Boden und im Wasser war schlimm.“

Kerato grinste ob ihres Kommentars. 

„Und durch dieses Chaos fliegen wir fast jeden Tag“ erklärte er.

„Wettersatelliten, Navigationssatelliten, Militärsatelliten, Vermessungssatelliten … und vor allem Fernsehsatelliten.“ Kerato war echt genervt. 

„Und über die Hälfte der Objekte, die du siehst, sind tot.“

„Wie tot?“



„Die meisten Satelliten haben nur eine begrenzte Menge Treibstoff an Bord. Ist diese verbraucht, stirbt der Satellit, weil er nicht mehr gesteuert werden oder die Geschwindigkeit halten kann.“

„Und … wie wird er entsorgt?“ wollte Shali wissen.

„Gar nicht! Das siehst du ja. Der ganze Schrott befindet sich noch hier oben!“

Sie schüttelte abermals fassungslos den Kopf … „Das darf doch nicht wahr sein!“

Kerato musste lachen. „Doch Atvara … Leider doch.“ 

„Es passiert häufig, dass ein toter Satellit derart an Geschwindigkeit verliert, dass er immer tiefer sinkt und schließlich in der Atmosphäre verglüht.“

„Und was passiert mit dem Rest, ist der Treibstoff denn nicht giftig?“

„Äußerst toxisch. Aber das meiste lassen sie trotzdem in die Meere fallen.“



Shali war mittlerweile schon abgestumpft und regte sich kaum noch auf.

„Und sie selbst haben keine Ahnung, wie sehr sie von diesen Dingern abhängig sind.“

„Wie meinst du, abhängig?“ Shali fand das Thema interessant.



„Es gibt einige Satelliten, die fliegen immer wieder rund um den Globus. Die scannen permanent die Oberfläche. Aber die meisten sind geostationär und bleiben immer an einer Stelle. Von denen gibt es Satelliten, die übertragen nur Fernsehprogramme oder nur Telefongespräche und es gibt Satelliten für das Internet.“

„Was ist das eigentlich … dieses Internet?“

Er sah sie mit großen Augen an, aber dann erinnerte sich Kerato, dass sie nur bis 1995 auf der Höhe der Zeit war.



„Es funktioniert in etwa wie unser Unilink. Ein weltweit umspannendes Computer-Netzwerk. Beinahe von jedem Fleck auf der Erde kann man Daten in dieses Netzwerk senden und empfangen. Aber die wichtigsten Verbindungen funktionieren nur dank der Satelliten ... und durch die mächtigen Seekabel, die die Kontinente miteinander verbinden.

Du musst dich unbedingt damit beschäftigen. Das ist eine wichtige Sache hier auf Seku III.“

„Ok ... das werde ich“ meinte Shali. „Aber das sind doch nicht alles nur Kommunikationssatelliten, oder?“



„Stimmt. Das ‚GPS’ der Amerikaner, oder das ‚Glonass’ der Russen ist äußerst wichtig für alle Waffeneinsätze. Beinahe jedes mobile Gerät, ob Smartphone oder LKW, nutzt diese Satellitennavigation. Die Europäer haben ihr ‚Galileo’ und die Chinesen ihr ‚BeiDou’.“

„Was glaubst du würde passieren, wenn wir alle diese Satelliten für eine gewisse Zeit ausschalten würden?“ wollte Shali wissen.



„Puhhh.“ Kerato wollte sich am Kopf kratzen, aber mit arretierten Manicons in den Portalen ging das nicht. „Also, ich würde sagen, dann gäbe es ganz schön Stress da unten.“

Das war genau die Antwort, die sie hören wollte.



„Ich mach jetzt für ein paar Minuten die Augen zu“ erklärte Shali. „Mach mich wach, kurz bevor wir da sind.“

„Ist gut, Atvara“ bestätigte Kerato. Aber das hatte er nicht vor. Bis zum Schließen der Hangartore wollte er sie schlafen lassen … Sie hatte es sich verdient, nach der ganzen Aufregung.




Kapitel 13 – HBS

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru

11. November 2025 A.D. 






„Das kannst du doch nicht vergleichen!“ Matt gestikulierte wie wild mit den Händen.

„Warum nicht?“ entgegnete Kerato. „Was hat sich denn in den letzten 60 Jahren verändert? Es ist alles gleich geblieben! Immer dasselbe.“ 

Matt und Kerato schlenderten durch den Korridor auf Ebene Drei. Kerato hatte Matt auf diese Ebene beordert und ihn am Fahrstuhl abgeholt.



„Ja schon … aber alles auf der Welt ist schneller, rasanter und hektischer geworden.“

„Erde!“

„Was?“

„Auf der Erde, nicht auf der Welt … Welt ist alles! Erde ist allein euer Planet.“

„Jetzt fang nicht an klugzuscheißen. Erklär mir nicht meine eigene Sprache“ fauchte Matt den Chisu an und hatte den ausgestreckten Zeigefinger in der Luft. Er blieb stehen.

„Du kannst sagen, was du willst, aber Derek Jeter war niemals besser als Babe Ruth … Basta. Never ever.“



Kerato machte eine abfällige Bewegung mit der Hand und schüttelte seinen kleinen Chisu-Kopf.

„Blödsinn … George Hermann Ruth war ein übergewichtiger, saufender Frauenheld. Er war nur so gut, weil er schlagen konnte wie niemand jemals zuvor. Würde er heute gegen einen klasse Pitcher wie Greg Maddux oder Roger Clemens spielen, würde er keinen einzigen Hit landen. … Nicht einen Stich! Ich habe ihn selbst spielen gesehen ... Basta!“



„Oh. Basta. Maddux … Clemens. Die spielen doch beide auch schon mehr als 30 Jahre nicht mehr“ warf Matt ein.

„Trotzdem … Jeter ist der bessere Baseballspieler.“ Kerato war sich seiner Sache sicher.

„Nie und nimmer. The Babe hat sieben World Series gewonnen. Jeter nur fünf.“ Matt hatte 

zum Totschlagargument ausgeholt … World Series Ringe.

Kerato sah zu Boden. Entweder dachte er nach oder er durchstöberte seine Datenbank, Matt konnte nur mutmaßen.



„Ok … dann Joe di Maggio.“

„Waaaassssss? ... Wie? Wieso denn jetzt di Maggio?“ Matt war verwirrt.

„Der hat über neun World Series Ringe!“

Jetzt war es an Matt nachzudenken. „Mann ... erst The Babe, dann Di Maggio … aber ok. Damit kann ich leben. Friede, Freude, Eierkuchen …Gimme five.“ Beide klatschen dem anderen auf die flache Hand.



Kerato ging wieder weiter, Matt im Schlepptau.

„Bist du auch ein Footballfan?“ fragte Matt.

„Naaaa ... ist nich mein Ding. Lasetu ist Footballfan … und Mieta liebt Tennis über alles.“

„Und was ist mit Golf?“

„Golf oder Billard sind langweilig … beides ist jetzt viel zu simpel.“



„Wieso das denn?“ Matt liebte beide Sportarten.

„Hast du mal nachgedacht, wie schwierig es für dich wäre, Golf zu spielen? Mit deiner Optik und der Mite-unterstützten Motorik würdest du als Rookie die Nummer eins der Welt werden. Ich hab‘s mal ausprobiert. Ich bin mit der Bounty in Pebble Beach gelandet und hab mir vorher einen Satz Golfschläger aus dem Fabrikator geholt. Und selbst mit meiner alten klapprigen Mechanik habe ich über 600 Yards weit abgeschlagen.“



Matt knetete seine Unterlippe. Daran hatte er noch gar nicht gedacht. 

„Hmmm … Zeit genug hätte ich ja.“ Matt hatte laut nachgedacht.

„Zeit wofür?“

„Alle Golfplätze auf der Welt … Sorry ... Erde zu spielen.“

„Nicht wirklich … die nächsten Jahre wirst du keinen Tag frei haben. Wir sind da.“

„Wie? Was meinst du mit keinem Tag frei? ... Das klären wir noch!“ Er zeigte mit dem Finger auf Kerato.



„Warst du schon bei Corikk?“ Kerato selbst schaute jeden Tag mehrmals nach Matts Sohn.

„Ist das jetzt offiziell, dass wir ihn Corikk nennen?“ 

„Ich denke schon ... auch die Atvara fand es eine gute Idee, nicht nur eine Fusion der Geister, sondern auch der Namen.“



„Das gefällt mir.“

„Und warst du schon da?“ 

„Ja natürlich … aber du kennst ja das Ergebnis.“

„Wir müssen ihm Zeit geben … wir brauchen Geduld“ erklärte Kerato. „Ungeduld hilft in diesem Fall niemandem, weder Corikk, noch uns. Hab ich dir schon erzählt, dass Jarrod heute das erste Mal ohne Krücken gelaufen ist?“

„Wahnsinn, ich hätte nie gedacht, dass er irgendwann seinen Rollstuhl nicht mehr brauchen würde. Du kannst dir nicht vorstellen, wie vielen Menschen auf der Erde wir so helfen könnten.“

„Doch Matt, aber alles zu seiner Zeit.“



Die beiden schlenderten weiter den Gang entlang. Kerato ging etwas versetzt vorweg. Matt hoffte auf ein wenig Ablenkung und Abwechslung. Er hatte die letzten drei Tage nur im Kampfsimulator verbracht. Der LBS, der Light Battle Suit, war eigentlich keine Herausforderung, da er im Grunde nur Defensivstärken hatte, doch so gut wie keinerlei Offensivpotenzial. 



Matt hatte den leichten Kampfanzug bei seinem Trip nach San Francisco getragen und dabei schon einige der Features genutzt. Die Sitzungen im Simulator waren anstrengend, denn obwohl man nur in einem Schalensitz lag, simulierte das System auch die Belastung der Muskeln. Man war also danach richtig geschafft.



„Und hast du’s drauf?“ wollte der kleine Chisu wissen.

„Na ja … ich gebe mir alle Mühe!“ Matt konnte sich selbst noch nicht einschätzen.

„Das tun Waschmaschinen auch …“ 

„Hä?“ Matt stand auf der Leitung.“

„… sich Mühe geben!“

Matt holte kurz aus und gab dem Chisu einen leichte Tritt in seinen Allerwertesten.

„Danke schön!“ grinste Kerato. „Ich glaube, den habe ich mir verdient.“



„Aber jetzt mal ernst, glaubst du, dass du einen HBS bedienen kannst?“

„Die interne Steuerung habe ich verstanden und die Defensiv-Optionen auch. Aber die schnelle Kombination der Kraftfelder … und ob ich immer das richtige wähle.“ Matt war sich noch unsicher.

„Ja ... stimmt … das ist nicht einfach“ gab Kerato zu. „Selbst routinierte Eternals brauchen lange Übung, bis die Steuerung der Felder in Fleisch und Blut übergeht. Und daher immer wieder und wieder Training.“



„Warum fragst du?“ wollte Matt wissen. „Was liegt denn heute an?“ 

„Kampftraining … Eternal … schweres Kampftraining. Heute lernst du den HBS, den Heavy Battle Suit eines Eternal kennen. Keine Simulation mehr … keine VR. Richtiges Training.“ 

Matt spürte, wie sein Hals trocken wurde. Sein Puls beschleunigte sich.



„Das ist eine große Sache, Matt. Du kennst Superman, Batman, Spiderman, Flash, Hulk …

„Ja, ich kann mir vorstellen, was du meinst… was hat das mit mir zu tun?“

„Wenn du einen HBS trägst … dann vereinst du mehr als alle deren Fähigkeiten zusammen.“

„Ach komm ... das ist doch bestimmt übertrieben.“

„Ich frage dich heute Abend noch mal einmal dazu. Um eine neue ... Playstation VI.“

„Gut, die Wette gilt. Aber würdest du dir die Konsole nicht sowieso holen?“

„Lass uns das Thema wechseln.“ Matt konnte das Grinsen in Keratos Gesicht erkennen. Er hatte recht.



„Zeit der Wahrheit ... Eternal.“ Kerato griff mit der rechten Hand in das Schlüsselportal am Schott.

„Besonders gesichert?“ fragte Matt.

„Wir haben schwere und gefährliche Waffen hier im ‚Battleyard‘. Wir müssen verhindern, dass jemand ohne Autorisierung Zugriff auf diese Systeme bekommt.“ 

Er verstummte, als er seine Sicherheitscodes über die Manicons an das System weitergab.  



Hinter der Wand war zu hören, wie sich schwere Bolzen zurückdrehten und das Schloss freigaben. Als nächstes schoben sich die beiden Flügel des Schotts nach links und rechts zur Seite. Kerato ging vor. Beide mussten durch einen kurzen Tunnel von ungefähr drei Metern, bevor sie die eigentliche Übungshalle erreichten. 



Die anspringenden Leuchtplatten an der Decke verliehen der Halle ein helles und klares Licht. Zum ersten Mal hatte Matt das Gefühl, dass ein Raum auf Rakor hell genug erleuchtet war. Er sah sich lange um und versuchte das Gesehene zu bewerten.

Er wusste bereits, dass sich ein Stockwerk tiefer der Hangar mit den Kollektorschiffen befand. 

Der Raum hier schien ähnlich groß zu sein, vielleicht minimal kleiner, geschuldet der sich nach oben verjüngenden Konstruktion der Rakor-Station.



An der Wand auf der rechten Seite befanden sich einige Container oder Behälter sowie eine Art Luftschleuse. Der Rest des großen Raumes war scheinbar leer. Aber Matt hatte schon gelernt, dass Möbel und technische Installationen wie aus dem Nichts aus Wänden oder dem Boden schießen konnten, also konnte hier auch noch einiges passieren.



Zahlreiche schwarze Flecken und abgeplatzte Farbe im ganzen Raum zeugten davon, dass hier wirklich scharf geschossen wurde … Und mit was hier geschossen wurde, darauf war er mehr als gespannt.

„Das ist es, unser Battleyard … das ‚Höllenloch’“ erklärte Kerato.

Matt zuckte mit den Schultern, um anzudeuten, dass er nicht nachvollziehen konnte, worauf Kerato hinaus wollte.



„Das ist unsere Halle für das schwere Kampftraining. Jede Station der Nekori hat so einen Raum, um die Whiteguards immer im Training zu halten. Die Wände sind hier über drei Meter dick und gepanzert, damit niemals ein Schuss oder Angriff nach außen dringen kann. Hast du den kleinen Tunnel gerade eben bemerkt, wie wir reingekommen sind?“

„Ja, klar.“

„Das war im Grunde nur der Türstock“ erklärte Kerato.

„Ist das nicht ein wenig übertrieben?“ Matt sah Kerato an und erwartete eine Antwort. Aber der grinste nur. „Wart‘s nur ab!“



„Komm … wir kleiden dich ein. Wahrscheinlich müssen wir noch ein paar Anpassungen vornehmen.“

Kerato gab mehrere Kommandos in Chisul. Matt hatte sich mittlerweile an das Klicken gewöhnt. Ein Paneel im Boden öffnete sich und ein kubischer Container fuhr nach oben.

„Den hier habe ich für dich ausgewählt. Beinahe fabrikneu. Nur ein- oder zweimal getragen.“

„Ja, schon klar … vor 8.250 Jahren, oder?“ Matt schien begeistert.



„Das letzte Mal habe ich ihn vor ungefähr dreihundert Jahren gewartet.“

Matt grinste … „Lass mich überlegen, 1.725 ... Hmmmm … das war zur Zeit von Zar Peter von Russland, Friedrich dem Großen und Johann Sebastian Bach und seinen Kantaten … toll. Wirklich sehr vertrauenserweckend. So mancher Autohersteller wäre froh um solch lange Wartungsintervalle.“ Er wurde sarkastisch.

„Na also. Sag ich doch … beinahe brandneu. Vielleich müssen wir den einen oder anderen Energiepack austauschen. Aber sonst sollte alles passen. Die sind auf eine Haltbarkeit von 100.000 Jahren ausgelegt.“



Matt schnaubte verächtlich und schüttelte den Kopf. „Pfff … Bei uns hat man Glück, wenn ein technisches Gerät länger als zwei Jahre hält. Mein letzter Handy Akku war nach 10 Monaten tot.“

„Ach, komm ... das gilt ja beinahe schon als Vorsatz. Wie kann es so schlechte Ingenieure geben?“ Kerato konnte es nicht fassen.

„Oh … da hast du was missverstanden … die Ingenieure sind gut. Aber die Verkaufszahlen zählen. Und wenn ein Gerät zu lange hält, wird nichts mehr verkauft.“



„Hmm. Na ja. Das macht Sinn. So läuft es vielleicht auf der Erde. In der Union steht dann aber plötzlich ein Eternal hinter dir und dann hast du das Problem!“

„Eternal … Dein Freund und Helfer … Genug geredet … zeig her.“ 

Matt wurde nun doch ungeduldig.



Kerato öffnete die Tür des Containers. Zunächst war nichts zu sehen. Dann gab das aktivierte LED-Licht den Blick frei auf den Inhalt. Den HBS eines Eternals der Whiteguards.

„Das was hier in dieser Box ist ... Eternal … das ist deine zweite Haut. Dein zweites ich. Der Heavy Battle Suit ist das Resultat von Millionen von Jahren Forschung und Entwicklung. In ihm steckt mehr Ingenieurskunst als in so manchem Raumschiff und genauso teuer ist er auch … vorausgesetzt, es gäbe bei uns Geld.“



Im Container waren die einzelnen Teile des HBS in Schubladen und Halterungen untergebracht. Jede Lade war entsprechend beschriftet.

„Bist du bereit?“ fragte Kerato mit ernster Miene.

„Bläääach … Ich bin bereit geboren worden, Sir!“ Matt hatte seine Stimme etwas tiefer verstellt.

„Burt Reynolds in ‚Bandit’, oder?“

„Richtiger Film … aber das war Sally Field“ korrigierte ihn Matt.



„Ok ... das war Spaß … jetzt wird’s ernst.“

Kerato griff in den HBS-Container und zog die Stiefel heraus. 

„Von unten nach oben … so legt man einen HBS an.“

Die Stiefel waren aus einem Material, das Matt wieder mal nicht kannte. Es war glatt und schuppig zugleich. Die beiden HBS-Boots waren groß, mächtig und lang. Beinahe wie überlange Skistiefel mit einer massiven und dicken Sohle. Die Rückseite ließ sich an der gesamten Seite nach links und rechts wegklappen, so als würde man seine Füße in einer Garage parken.



„Zieh dich aus … bis auf die Unterhose.“ Matt legte seinen Overall und seine Socken ab.

„Hier, schlüpf rein.“ Kerato hielt ihm einen Stiefel mit geöffneter Rückseite hin. 

Matt erwartete, dass der Stiefel unbequem und steif war. Aber das Gegenteil war der Fall. Er hatte das Gefühl, als ob er in etwas weiches, warmes, Lebendiges schlüpfen würde. Sobald er mit den Füssen in beiden Stiefeln steckte, schlossen sich beide Seiten mit einem leisen Surren, ohne jedoch eine Nahtstelle zu hinterlassen.



„Wenn du so willst, kann man sagen, dass der Stiefel lebt. Das Innengwebe besteht aus Zellen, die durch ein halbflüssiges Medium gekühlt oder erhitzt werden. Dieses Innengewebe findet sich im ganzen Suit. Die Zellen sind wie eine Erweiterung deiner Körperoberfläche. Du kannst mit einem HBS sogar den Wind oder einen Luftzug auf der Haut spüren.“



„Ich hätte gedacht, dass mich die Simulation darauf vorbereitet … Denkste!“

Matt war überrascht. 

„Es ist, als wenn ich normale bequeme Schuhe anhätte … ein interessantes Gefühl …wie du gesagt hast … wie eine zweite Haut ... als würden die Stiefel zu meinem Körper gehören.“



„Nicht ausrasten, Terraner. Wir sind ja erst bei den Stiefeln … hier schalte mal auf die Details. Feldgeneratoren in der Sohle und in der Hacke … Schub- und Steuerdüsen auf allen fünf Seiten. Links, rechts, vorne, hinten und unten. Dann noch zwei Fächer für Drohnen, dazu jede Menge Sensoren für Druck und Temperatur. Die drei kleinen Lichter an der Seite zeigen an, ob deine Pedicons in Position sind. … Alles ok. Alle grün. Machen wir weiter.“ Kerato war voll in seinem Element. „Und denk an die Fußanker links und rechts, wenn du dich am Boden oder einer Wand ‚festkrallen’ musst.“



Er griff wieder in den Container und holte hervor, was man gemeinhin als Hose bezeichnen würde. Die HBS-Leggins … Massive Unter- und Oberschenkelschienen, verbunden mit einem Genitalschutz.

„Hier, leg die genauso an wie die Stiefel.“ Matt hielt die Hose vor sich und schlüpfte von hinten hinein. Sie war dick, extrem schwer und sperrig. Die Segmente schlossen sich hinten ebenso wie bei den Stiefeln. Und als die Beinschienen und die Stiefel sich berührten, verschmolzen auch diese miteinander.



„Komm, hilf mir noch mal kurz. Was ist jetzt alles in den Leggins?“

„Das weißt du doch“ meinte Kerato. „Streng dich mal ein bisschen an … Auf der rechten Seite sind Fächer für eine Langprojektilwaffe, einen Laserschwertgriff und für ‚Null-Point-Granaten’ ... auf der linken Seite hast du Fächer für die Drohnen, Geschoßanker mit ‚Arachnenseilen’ und Fanghaken.“

„Yeah … wie Batman.“

Kerato seufzte. „Ja … wie Batman.“



Matt ging in Gedanken erneut alle Funktionen durch. Das Programm der letzten drei Tage hatte Tonnen an Informationen in seinem Egocom und seiner Egobase abgelegt.

„Was sind das denn nochmal für Felder, die da generiert werden sollen?“ 

„Ich wiederhole es gleich ein weiteres Mal für dich … Jetzt erstmal das Oberteil und die Armsegmente.“ Kerato konnte das Teil kaum heben, so schwer war es. Matt steckte seine Arme in den Anzug und schlüpfte in das größte Teil des Suits. Als sich die Rückseiten geschlossen hatten, stellte sich Kerato vor ihn hin.

„Und? Wie trägt er sich? ... Schwer?“ fragte der Chisu.

„Nein, nein überhaupt nicht … als wenn ich nur meinen dünnen Overall anhätte.“ Matt bewegte Arme und Beine.



„Du erinnerst dich an die Einführungsschulung … Suspensorfelder in allen Elementen unterstützen deine Motorik und deine Nerven. Der Suit wird, wie du schon selbst gesagt hast, ein Teil deines Körpers. In der Brustregion befindet sich ein komplettes Computersystem, das dein ganzes ‚Ego-System’ unterstützt bei Navigation und Kommunikation. Überall im Suit verteilt sind kleine Akkumulatoren, die das ganze System mit Energie versorgen. Auf der Rückseite sind alle zusätzlichen Antennen und Langstrecken-Kommunikationssysteme flach in die Panzerung integriert. Und zu guter Letzt, oben auf der Schulterregion befinden sich Plasma- und Lasersysteme sowie einige kleine Projektilwaffen.“



„Oooookaaayyyy! … Das ist ‚ne Menge zu lernen. Ich werde wohl einiges zu tun haben, bis ich das perfekt beherrsche. Irgendwie klang das in der Simulation nicht so komplex. Aber bis jetzt … fühlt sich das prima an. Was fehlt noch?“ wollte Matt wissen.

„Na komm, Mensch … sag‘s du mir!“



Matt ging alles noch einmal durch ... dann wurde ihm bewusst, welche Teile seines Körpers noch nicht bedeckt waren. „Helm und Handschuhe.“ Er war doch noch selbst drauf gekommen.

„Vorher noch was“ meinte Kerato. „Du hast sie bislang wahrscheinlich noch nicht bemerkt, weil sie unter deinen Haaren verborgen sind. Aber fühl mal mit deinen Fingerspitzen ungefähr drei Zentimeter über den Spitzen deiner Ohren … Deine Headcons.“

Matt nahm, wie befohlen, seine Finger und tastete die Stellen ab.



„Oh … ja, tatsächlich. Hab ich noch mehr davon? fragte er.“

„Etliche ... in deinen Achselhöhlen ... die ‚Alcons‘. Und an ein paar an Stellen, wo die Sonne nicht hin scheint … die Pedicons, manche sagen auch Toecons dazu, habe ich dir schon erklärt ... und die ‚Coccxycons’.“

„Hä … was für Dinger? Coccxy...? Ach so, jetzt ich kapier, was du meinst.“ Matt wollte schon zugreifen, hatte aber nicht an den Anzug gedacht.

„Fass da hin, wenn du mal alleine bist.“ Kerato grinste wieder. „Außerdem gibt es nur wenige Systeme, die die Kontakte an deinem Hintern auch nutzen … in einem Tarak zum Beispiel. Frag erst gar nicht, das würde jetzt zu weit führen und dich nur ablenken.“



Er reichte Matt die schweren gepanzerten Handschuhe. Der steckte seine linke und rechte Hand in die beiden Suit-Teile und sah zu, wie sie, logischerweise, mit dem Rest des Suits verschmolzen.

Matt spielte mit den Fingern. Auch hier war kaum einen Widerstand zu spüren.

„Wenn du gleich den Helm überstreifst, dann sei nicht irritiert. Es ist nicht wie mit dem Helm, den wir auf den Scootern getragen haben. Der HBS-Helm verbindet sich sofort mit deinem Egodisplay und erlaubt dir unmittelbar eine 360 Grad Rundumsicht. Er fühlt sich im ersten Moment sehr sonderbar an. Aber du hast trotzdem in dem Moment das Gefühl, dass du gar keinen Helm trägst.“ 



Kerato griff erneut in den HBS-Container und holte den typischen, schweren Helm eines Eternal der Whiteguards hervor. 

„Überall in der Galaxis kennt man diesen Anblick. Jeder Eternal trägt ihn mit Stolz, viele haben Respekt vor diesem Anblick … und viele der Gegner empfinden sogleich Furcht. Der Helm war fast komplett weiß. Nur auf Augenhöhe zog sich ein schwarzes, verspiegeltes Band rund um ihn … die 360 Grad-Sensorik. Oben und unten eingerahmt von einem dünnen blauen leuchtenden LED-Band. 



Der Chisu hielt den Helm wie eine Krone in den Händen. Nachdem der Chisu so klein war, musste Matt sich zu ihm runterbeugen. Er senkte das linke Knie auf den Boden. Die Szene hatte ein wenig etwas von einer Zeremonie. Und genauso empfand sie Matt auch … als Krönung.

Schließlich stülpte er sich den Helm über seinen Kopf. 



„Beweg mal mit den Händen den Helm etwas hin und her, bis im Visier unten rechts alle vier grünen LEDs leuchten. Dann haben deine Headcons optimalen Kontakt“ gab Kerato als Tipp.

Matt schob den Helm in verschiedene Richtungen, bis eine LED nach der anderen leuchtete. Automatisch schlossen sich Luftkissen unter seinem Kinn und Kragen und die LEDs erloschen.



Der untere Teil des Helms verschmolz wie alle anderen Teile nahtlos mit dem Rest der Rüstung.

„Wow ... das ist wirklich abgefahren.“ 

Kerato kontaktierte ihn über das Egocom. 

„Du musst jetzt über EC kommunizieren, denn deine Stimme ist für mich beinahe nicht mehr hörbar. Du hast zwar ein PA-System im Anzug integriert, aber bis du gelernt hast, das zu benutzen, musst du wie gesagt das Egocom benutzen.“

„Ah, ok. Verstehe“ sendete Matt zurück.“

„Und wie ist es?“



„Cool … Ich schaue nach vorne und sehe die Halle. Und weiter links und rechts sehe ich, was neben und hinter mir ist … Genauso wie in der Simulation. Aber es ist in der Realität doch ein wenig intensiver.“

„Wähle im Menü die Drohnen aus.“ sagte Kerato.

„Ah, das kenn ich schon aus der Sim“ meinte Matt.

„… und vom LBS.“



„Nein, ich finde, das hier ist etwas anders. Lass sie mich erstmal aktivieren.“

Matt wählte in den Optionen seines ECs die Drohnen aus. Dann öffnete sich an seinem Gürtel ein kleines Fach. Zehn winzig kleine Drohnen erhoben sich in die Luft und bildeten eine Wolke um ihn herum.

„Ah … Mikroschnatze!“ Matt verfolgte die fliegenden Einheiten im Raum.

„Du kannst es einfach nicht lassen oder? … Keine Schnatze … Vergiss Harry Potter … Und das hier ist kein Quiddage, sondern Kampftraining … kein Spaß, Mensch!“ 



„Ja … alte Spaßbremse. Was mach ich jetzt?“ Matt war schon ganz ungeduldig.

„Selektiere die aktivierten Drohnen in deinem Egocom.“

„Ja gut … hey … ich … wow!“ Sekunden später konnte Matt den ganzen Raum in seinem ED überblicken. Über sich und unter sich. Es gab keinen toten Winkel oder toten Punkt mehr in seinem Umfeld. 360 Grad Sichtfeld, horizontal und vertikal und in einer Auflösung, dass er immer noch eine hundertfache Vergrößerung anwählen konnte.



„Erinnert dich das an etwas?“ Keratos Frage war rein rhetorisch.

„Ein bisschen wie in einem Egoshooter, mit der Sicht von oben … ‚The Elder Scrolls’ oder ‚Creed’.“

Kerato nickte.

„… Oder Google Streetview … nur live!“

„Oder so …“ meinte Kerato. „… Und ganz ohne Auto. Die Drohnen sind steuerbar. Das heißt, wenn du hinter einer Wand stehst und wissen willst, was hinter einer Ecke passiert, dann steuere einfach eine oder mehrere Drohnen dorthin.“



„Zum Rückholen und Deaktivieren der Drohnen kannst du ‚AW‘ auswählen, das steht für ‚Autonomous Withdraw.“

„Yupp.“ Matt konnte zusehen, wie sich an seinem Gürtel wieder eine Klappe öffnete und die kleinen Flugkörper in ihrem ‚Hangar‘ verschwanden.



„Weiter … mehr“ sagte Matt.

„Noch was ganz Wichtiges … hat dir Shali schon das ‚EVVC’-System gezeigt?“

Matt musste nachdenken. Ihm brummte sowieso schon der Schädel vor lauter Abkürzungen.

„Nein … was soll das denn jetzt wieder sein?“

„EVVC steht für ‚Eternal Virtual Voice Control’.“

„… Und ich bin keinen Millimeter schlauer als vorher.“ 

Mittlerweile machte sich bei Matt schon etwas Frust breit.



„Es ist im Prinzip ganz einfach“ erklärte Kerato geduldig. „Siri oder Cortana sind dir sicherlich ein Begriff.

Im direkten Kampf würde es schlicht einfach zu lange dauern, bis du über ein Menü eine Waffe oder ein Feature des HBS ausgewählt hast. Stell es dir so vor. Bevor du ein Wort aussprichst, gibt es eine Millisekunde später in Deinem Sprachcortex ein Bild dazu im Gehirn. Erst danach wird dieses Muster an deinen Bewegungscortex weitergeleitet, der dann mit deinen Stimmbändern, der Zunge und Gesichtsmuskulatur ein hörbares gesprochenes Wort formt.“

„Ich glaube, ich weiß, was du meinst.“



„Es ist eine Art Gedankensteuerung … nicht nur für den HBS … sondern für alles.“

„Wie für alles?“

„Du kannst jeder Funktion, die in deinem EC als Menüeintrag abrufbar ist, ein fiktives oder reales Wort zuweisen. Du brauchst dann nur an dieses Wort zu denken, um das Feature zu aktivieren.“

„Echt? ... Das ist ja megacool.“ Matt aktivierte sofort sein EC, um das auszuprobieren.

„Aber nimm Wörter und Begriffe, die du dir merken kannst.“ 

„Ok.“

„Und bitte kein ‚Expecto Patronum‘ für deinen mobilen Schutzschild.“



„Mist … erwischt. Ok, ich nehme was anderes!“ Matt grinste unter seinem Helm. War er denn so leicht berechenbar?

„Du kennst jetzt alle Funktionen vom HBS. Ich gebe dir ein paar Minuten Zeit, um deine EVVC-Befehle zu konfigurieren.“

„Ich bin fertig!“ meldete Matt. Schnell hatte er seine ‚Hotkeys’ definiert.



Gut. Checke deinen Energielevel … einen HBS ohne Power möchtest du nicht erleben.“

„98 Prozent.“ Das nach außen auf seinen Handschuh weitergeleitete Wristplay zeigte einen grünen Balken.

„Das reicht … Pass auf. Ich gehe jetzt rüber in den Kontrollraum und starte die Trainingsprogramme.“



Matt hatte in seinem Leben schon einige Uniformen und Helme getragen. Natürlich auf seinem Motorrad, aber auch beim Tauchen oder bei einer Feuerwehrübung durfte er einmal einen schweren Atemschutzhelm des ‚San Francisco Fire Department’ tragen. Und da war stets dieses beklemmende Gefühl, von der Außenwelt abgeschottet zu sein. Man hörte immer seinen eigenen Atem. Das war besonders unangenehm. Im HBS fühlte man den Anzug nicht. Nur durch das erweiterte Sichtfeld merkte man überhaupt, dass etwas anders war.



„Mann … Das ist ganz schön viel trockenes Zeug, was ich hier lernen muss.“ Matt klang etwas gestresst.

„Erinnerst du dich an den ersten Superman-Film?“

„… Mit Christopher Reeve?“ fragte Matt nach.

„Genau … er hat doch diesen Kristall, den er am Nordpol in den Schnee wirft.“

„Und dann kommt sein Vater, Jorel oder so ähnlich ... und er bringt ihm alles Notwendige bei.“ Matt konnte sich an diese Szene immer noch erinnern.



„Richtig … ich Jorel … du Superman!“ spaßte Kerato.

Matt konnte sprichwörtlich ‚fühlen’, wie Kerato sich hinter ihm eins feixte. Das war genau sein Ding ... Filme und Computerspiele.

„Na gut, Papa. Dann zeig‘s mir. Wie die Übung in der Simulation funktioniert, ist mir ja schon klar. Aber wie macht ihr das hier?“ 



„Die Umgebung, die du sehen wirst, speisen wir direkt über die Projektion des ED in deine Netzhaut ein … Weißt du, was ein Voxel ist?“

„Das kenne ich aus der IT … ein Volumenpixel ... oder?“

„Korrekt. Aber nachdem das hier keine virtuellen Volumenpixel wie im Computer, sondern die aus richtiger Materie sind, sprechen wir von ‚Maxel‘… Materiepixel.“

„Maxel … Aha! Klingt ein wenig seltsam. Wie eine alte Musikkassette … oder Computerdisketten.“

Kerato war im Kontrollcontainer angekommen. Sobald er die Tür geschlossen hatte, fuhren alle Container und Behälter im Höllenloch nach unten. Matt stand jetzt in einem vollkommen leeren quaderförmigen Raum.



-           -           -



Kerato aktvierte in seinem Kontrollcontainer sein EC.

„Hey ihr beiden, seid ihr drauf?“ Es hörte sich selbst im Egocom so an, als wenn Kerato flüstern würde.

„Ja, wir können alles sehen.“ Lasetu und Mieta saßen weiter oben im Taktikraum vor zwei Displays.

„Was hast du vor mit ihm?“ wollte Mieta wissen.

„Heute bekommt er den Arsch voll“ sendete Kerato an seine beiden Chisu-Freunde.

„Ok, leg los“ sagte Lasetu und freute sich schon diebisch.



-           -           -



„Achtung, Matt… Ich initiiere das erste Szenario. Etwas Einfaches zum Kalibieren deines Anzugs und der Simulationsmaxel … Sieh gut hin, ich schalte die ‚Sim’ nur auf dein linkes Auge, während du mit dem rechten noch normal siehst.“ Kerato aktivierte das System.

„Ok, bin bereit.“ Auf dem linken Auge sah Matt jetzt ein enges Treppenhaus, auf der rechten Seite weiterhin die Halle.



„Jetzt geh mal die Treppe hoch.“

„Ok!“ meinte Matt, ihm war aber trotzdem ein wenig mulmig zumute. Mit gemischten Gefühlen ging er Richtung Treppe. Dann stellte er den Fuß auf die erste Stufe. Mit seinem rechten Auge nahm er wahr, wie winzig kleine Quader, genau in der Größe der ersten Treppenstufe, aus dem Boden fuhren.



„Richte dich nur nach den linken Bildern ... erstens wird dir sonst schlecht und zweitens verlierst du das Gleichgewicht.“

Im gleichen Moment, in dem Matt seinen Fuß auf die nächste Stufe setzten wollte, schossen aus dem Boden neue Maxel heraus.

„Hast du das Prinzip verstanden?“ erkundigte sich Kerato.

„Ah … Ja … hab‘s kapiert. Eure Simulationshalle baut ansatzweise die Geometrien nach, die ich in der VR in meinem Egodisplay dann sehe.“

„Genau!“

„Gut … Dann leg los.“



„Ich zeige dir mal ein paar typische Szenarien“ sendete Kerato aus seinem Kontrollraum. 

„Hier zum Beispiel … ‚Shione’ … du bist auf einem der schönsten Planeten der Galaxie.“

„Weiß ich … die gute Mutter Erde.“

„Scherzkeks. Shione ist für sein kristallklares Wasser, seine saubere Luft, moderates Klima und seine Ferienressorts bekannt“ erklärte der Chisu.



Matt erblickte in seinem ED ein Urlaubsparadies wie die Bahamas oder die karibischen Inseln. Nur die leicht orange Atmosphäre und die zwei Sonnen sahen fremd aus. Er drehte den Kopf und sah einen weiten weißen Strand und als er sich weiter drehte, Hotelkomplexe und viele kleine Bungalows. Dazwischen fröhliche Menschen ... oder musste er Nekori sagen? Alle gekleidet in kurzen Hosen und T-Shirts. Urlaubskleidung sah anscheinend überall in der Galaxie gleich aus.



„Warum um alles in der Welt setzt ihr ein Kampfszenario in so eine Urlaubswelt? Ich hätte schon Hemmungen, meine Waffen einzusetzen, wenn so viele Touristen anwesend sind oder meinen Fuß auf den idyllischen weißen Strand zu setzen.“

„Vielleicht gerade deshalb?“

„Verstehe … Hemmungen ablegen.“ Matt nickte. Immer wieder musste er feststellen, dass im Universum der Eternals nichts ohne Grund passierte und dass alles sehr gut durchdacht war.



„Jetzt mal etwas Extremes … du bist an Bord eines Blutschiffes der ‚Wechta-Antas’.

Die Szenerie in Matts ED wechselte vom schönen weißen idyllischen Sandstrand zum Anblick des Inneren eines Raumschiffs, alles vollkommen in rote Farbe getaucht.



„Was? Wechta-Antas?“ Matt war verwirrt. „Davon habe ich noch nie gehört … Antas schon, aber bitte was sind denn Wechta?“

„Es gibt fünf Rassen der Antas. Vier davon haben sich vollkommen der modernen Zivilisation verschrieben … zumindest ihrer eigenen.“

„... Und die Wechta?“

„Gehen den alten, den überlieferten Weg.“



„Ok. Aber wieso Blutschiff?“

„Die Antas leben in großen Kolonien ... in einem … wenn du willst, Ameisenbau.“

„Aha!“

„Und sie müssen ihre ‚Larven’ mit Nahrung versorgen … mit Blut … Nekoriblut … menschlichem Blut.“

Matt verzog das Gesicht. „Das klingt nicht so gut.“

„Ist es auch nicht. Wenn du unvorbereitet in so ein Blutschiff gerätst, brauchst du mehrere Monate Therapie danach. Kein schöner Anblick!“

„Das will ich dann auch nicht sehen … Ich erkläre mich hiermit unvorbereitet … vollkommen unvorbereitet.“

Kerato lächelte … „Ja, hab‘s verstanden. Ich zeig‘s dir also nicht weiter.“

„Yuck … Igitt. Blutschiff, lieber nicht ... Hüaargghhh“ Matt schüttelte sich bei dem Gedanken.



„Na gut. Dann überspringen wir das.“

„Fangen wir mit den Defensivsystemen an. Sieh mal auf die Oberseite deiner Unterarme. Dort gibt es zwei kleine Rundungen, die beinahe aussehen wie Parabolantennen.“

„Stimmt!“



„Das sind die Generatoren für deine Schutzschirme. Man sagt auch ‚Prallfeld’ dazu, weil es keine kinetischen Objekte, wie zum Beispiel Projektile oder eine Schwertklinge, durchlässt. 

Lege deinen Kurzbefehl einfach auf ‚Schild’ und balle deine jeweilige Hand zur Faust. Hältst du dabei deinen Unterarm über den Kopf, dann wird ein fast kugelförmiges Feld um deinen Körper aufgebaut. Hältst du deinen Arm vor dich, wird nur ein Kugelsegment erzeugt. du kannst sogar unterscheiden zwischen linker und rechter Seite.“

Matt testete den Unterschied. Sofort baute sich zunächst die rechte Seite des Schutzschirms ab. Er wechselte die Seite. „Ja, ich hab‘s raus … funktioniert … Weiter!“



„Dein Battlesuit hat unzählige offensive und Defensivsysteme. Zum Beispiel Feldgeneratoren für Antigrav, Druck und Temperatur, Osmose sowie ein Antiprojektilfeld. Offensivsysteme für Elektroplasmaimpulse, Lasersysteme, Mikrokurzstreckenlenkwaffen sowie ein ‚Phasen-Mikrosublimations-Schwert’.“



„Ein … was?“

„Ein PMS ... vielleicht ist hier die Abkürzung nicht so gelungen.“

Matt konnte sich in seinem Anzug kaum vor Lachen halten. 

„Mein Suit hat PMS?“ fragte er vorsichtshalber glucksend nach.



„Ähhh … Hmm. Ähh, ja genau! Und das ist eine ziemlich coole Sache. Eigentlich müsste es heißen ‚Phasen-Ionen-Sublimations-Schwert‘… aber … ähm… die Abkürzung wäre ja noch schlimmer.“

Matt kam aus dem Grinsen kaum raus. „Stimmt allerdings.“

Er hatte nicht gedacht, dass das Training so spaßig werden würde.



„Lass mich doch das Schwert mal ausprobieren. Was muss ich machen?“

„Das Schwert ist im oberen rechten Storage-Segment … Stell dir vor, dein rechter Oberschenkel des Anzugs soll sich öffnen.“

„Ok.“ Matt tat wie ihm geheißen. Mit einem leichten Ruck teilte sich die Außenschale seiner Rüstung und gab den Blick auf einen kleinen Stauraum in seinem rechten Oberschenkel frei.



„Siehst du den Griff?“ vergewisserte sich Kerato.

„Yupp.“

Matt griff nach dem Knauf. Er ähnelte dem Griff eines sehr großen Messers oder einer Machete.

„Spürst du den Sensorknopf an der Seite?“

„Yupp … hab ihn schon gedrückt.“



Sofort fuhr wie bei einem Teleskop eine hauchdünne kreuzförmige Schneide vom Knauf beginnend in die Länge. Direkt über dem Schwertgriff hatte sich eine kreisrunde Parierplatte geformt. Als letztes bildete sich am Ende der Schneide eine Metallspitze. An deren Ende war auf jeder Seite ein kleiner Emitter erkennbar. „Achte drauf, dass du den Griff ganz fest in deiner Hand hältst, nur so wird der Kontakt zwischen deiner Hand und dem Schwert auch gewährleistet. Jetzt drücke den Sensor noch einmal.“



„Ok.“ Er hörte nur ein leises Klicken. Daraufhin bildete sich auf allen vier Seiten kurz vor der Klinge ein hauchdünner roter Lichtstrahl, der von der Parierfläche bis zur Spitze reichte. Dort hatte sich ebenfalls eine kleine, aber feine Spitze aus den Lichtstrahlen geformt. 

Ein sehr hochfrequentes Surren war zu vernehmen. Glasklar, beinahe, als wenn man auf einem Kristallglas über den Rand strich. 



Matt war tief beeindruckt. Als er das erste Mal Star Wars gesehen hatte, faszinierten ihn die Lichtsäbel von Darth Vader und Ben Kenobi. Aber Laserstrahlen, die plötzlich einen Meter nach der Quelle abbrachen … das war entgegen jedes physikalischen Gesetzes. Sein Physikprofessor an der Uni hatte sich immer einen Spaß daraus gemacht, die ‚Physik des George Lucas‘ zu widerlegen. Ein ganzes Semester hatte Matt Professor Delling zugehört.



Aber das hier … das war etwas anderes, es machte Sinn. Das war logisch ... mathematisch, physikalisch … und es war real und es war geil. Er schwang das Schwert in der Luft. Es war federleicht und es erforderte so gut wie keine Kraft.

„Pass nur auf, wenn du dich selbst triffst, ist dein Bein weg … und, glaube mir, ich meine damit richtig weg“ funkte Kerato in Matts Helm.



„Aha … danke für die Warnung.“

„Und auch kein zweihändiges Schwingen und Fliegen lassen. Nimmst du deinen Finger vom Sensor, wird das Schwert deaktiviert.“

„Und das wollen wir nicht“ sendete Matt.



„Achtung … ich schicke dir mal ein Übungsobjekt hoch.“ Matt war es, als konnte er hören, wie Kerato im Kontrollraum am Computer arbeitete. Nur wenige Meter vor Matt schoss plötzlich eine massive Stahlstange aus dem Boden. Zehn Zentimeter dick, ungefähr zwei Meter hoch.

„Das ist massiver Quaduron-Stahl.“ Keratos Stimme klang etwas angespannt. Matts erste Bewährungsprobe stand bevor.

„Ah … anscheinend härter als Trillit“ meinte Matt.

„Hmm … war nicht so schwer draufzukommen, oder? Jetzt lade dir vom Rakorserver die Skills für den Schwertkampf runter.“



„Hab ich doch schon für die Simulation. Matt durchsuchte die Menüs im EC und fand sofort die bereits gespeicherten Daten. Nur wenige Sekunden später hatten die Mites die Informationen auch an die richtigen Dendriten verlinkt. Als hätte er nie etwas anderes in seinem Leben getan, hob Matt das Schwert über seinen Kopf. Fußbewegungen, Kniehaltung, die Spannung im Rücken … alles passte zusammen. 



-           -           -



Die beiden anderen Chisu sahen, vor ihren Displays sitzend, gespannt der Szenerie zu.

„Ich wette, dass es ihn umhaut!“ Mieta sah auf dem rechten Monitor, wie Matt vor der Stange stand.

„Zwei Stunden.“

„Was zwei Stunden?“ wollte Lasetu wissen.

„Ich biete zwei Stunden Dienstzeit als Wetteinsatz.“

„Ok … das halte ich. Matt bleibt stehen.“

Mieta und Lasetu schüttelten heftig die Hände, so wie sie es zig Male im TV gesehen hatten.

„Die Wette gilt“ sagte Mieta.

-           -           -



Matt konnte aus einer Vielzahl von Kampfstilen wählen … zunächst die terranischen Stile … Kenjutsu, der japanische Kampfstil mit dem Katana. Degen- und Säbelfechten und sogar einige mittelalterliche Kampfstile waren dabei. Aber dann fand er in der Liste einige spezielle Techniken der Whiteguards. Matt war noch unentschlossen, welche er wählen sollte. Er würde verdammt viel Zeit hier in der Trainingshalle verbringen … da war er sich jetzt schon sicher.



Kerato beobachtete, wie Matt vor der Stahlstange verweilte und einige Grundstellungen ausprobierte.

„Mann … Schlag doch einfach einmal zu!“ 

Matt griff die Klinge jetzt mit beiden Händen. Der Sensor im Knauf registrierte das sofort und das Schwert verlängerte sich und wurde zum Zweihänder.

„Wow ... das wird ja immer besser!“ sendete Matt an Kerato.

„Ja, ja … Mensch, hör auf zu reden … jetzt schlag endlich!“

„Ja doch, mach ich ja!“ Matt stellte einen Fuß vor den anderen. Dann holte er mit dem Schwert über dem Kopf aus und schlug zu. Als die Klinge den Stahl erreichte, machte er sich auf den Gegendruck durch die Stange bereit. Aber … nichts passierte.



Die Klinge verbog sich nicht einen Mikrometer und schnitt weich, ohne jeden Widerstand durch die zehn Zentimeter dicke Quadron-Stange. Die Schnittkante glühte danach ein klein wenig hell orange.

„Wow … sagenhaft ... wie Butter.“ Matt stand immer noch in der Grundhaltung, als würde er immer noch auf einen Widerstand des Ziels warten.



„Das ist eine sogenannte ‚Entropieklinge’. Der kleine Lichtstrahl an den Schneiden löst jede atomare oder kristalline Verbindung auf. Ob Metall, Glas, Diamant oder organisches Material. Das ‚PMS’ schneidet durch alles wie ein heißes Messer durch kalte Butter, wie du gesagt hast.“



Matt drückte noch ein drittes Mal auf den Knopf am Schwertknauf. Augenblicklich erlosch der Entropiestrahl und die Verlängerungen der Schneide verschwanden wieder im Knauf.

„Bitte … Kerato. Wir brauchen unbedingt einen anderen Begriff als PMS für das Schwert.“

„Na gut … Ich denke mir was aus“ versprach Kerato.

„Können wir ihm nicht einen Namen geben?“

„Ach … Excalibur ... oder sowas meinst du?“

„Hmmm, ja.“



Matt dachte an das Staufach. Sofort klappte seine Rüstung am rechten Oberschenkel wieder auf. Er klickte den Knauf in die vorgesehene Halterung. Ohne seinen Kopf zu heben, sendete er eine Nachricht an Kerato.

„Weiter?“



Die Feldgeneratoren in deinen Handschuhen … das sind eigentlich die mächtigsten Waffen deines HBS.“

„Ok“. Matt streckte beide Handinnenseiten nach vorne.

„Warte, ich gebe dir was zum Zielen.“

Zwanzig Meter vor Matt fuhr ein ‚Targetdummy’ aus dem Boden.



„Plasma.“ Matt sprach den Befehl laut aus. Er beugte an beiden Händen ganz leicht den kleinen Finger. Der Feldgenerator ganz außen in den Handschuhen veränderte die elektrische Ladung des Raumes wenige Meter vor Matt. Die Luft wurde ionisiert und eine zehn Zentimeter große, blau und weiß leuchtende Plasmakugel bildete sich einige Meter vor Matt. 



Er konnte zum ersten Mal spüren, wie durch die elektrische Ladung die Luft um ihn herum knisterte. Dann gab er der Kugel mit einem Schallfeld einen kräftigen Schub nach vorne. Die Plasmakugel raste auf den Dummy zu. Wäre er ein normaler Mensch ohne Schutz gewesen, könnte er sich die nächsten Minuten nicht mehr bewegen. Ein Eternal in einem HBS hätte nicht mehr die Kontrolle über all seine Egosysteme.



„Das hat gesessen … guter Schuss“ bestärkte ihn Kerato.

„Positives und negatives Druckfeld … Jetzt auf ein bewegliches Ziel.“

Matt aktivierte wieder die Feldgeneratoren. Jetzt mit dem Ringfinger.

Je nach Richtung des Fingers wurde in einem bestimmten Raumvolumen um das Ziel herum der physikalische Luftdruck erhöht oder gesenkt. Größe und Entfernung konnte Matt mit seinem Suit steuern. 



Der Effekt war, dass sich die Temperatur in dieser ‚Kugel’ stark erhöhte oder abgesenkt wurde. Mit seinem HBS konnte ein Eternal Temperaturen von 500 Grad Celsius plus und 150 Grad Celsius minus erzeugen. Kerato hatte Matt jetzt einen sich bewegenden Dummy als Ziel bereitgestellt.

Ein roter Ballon bewegte sich unregelmäßig auf einer kurvigen Bahn mit variierender Geschwindigkeit durch den Raum. 



Matt fokussierte das Ziel mit dem Zielkreuz im ED und stellte Größe und Entfernung des Zieles ein. Dann aktivierte er die Feldgeneratoren. Mit seinen Infrarotsensoren beobachtete Matt, wie das Target heißer und heißer wurde. Dann senkte er den Druck abrupt. In wenigen Sekunden hatte sich auf dem Zielkörper eine Eisschicht gebildet … Volltreffer.

„Gut gemacht, Eternal.“



„Jetzt noch das Antigrav- und das Trägheitsfeld. In jedem deiner Schuhe sind zwei Antigravringe integriert. Damit kannst du schweben und dich mit den Ionensteuerdüsen frei im Raum bewegen.“

„Ich knall garantiert wieder irgendwo gegen.“

„Dann aktiviere gleichzeitig deinen eigenen Schutzschirm, dein Prallfeld.“

„Damit ich dann wie ein Gummiball hier durch den Raum fliege?“

„Entweder, oder ... Deine Entscheidung“ Kerato meinte es nur gut mit Matt.

„Na gut, ok … dann also mit Schutzschirm.“



„Denk an die Steuerung ... wie in der Bounty, der virtuelle Spaceball. Aktiviere eine Seite … und wenn du dann die Hand in die jeweilige Richtung bewegst, führt der Suit eine entsprechende Aktion aus.“ 

„Ja, schon klar. Aber wenn ich eine Waffe in der Hand habe?“

„Geht in dem Moment nicht … im Antigravflug kannst du nur ‚Suit-interne’ Systeme wie die Doppellaser nutzen oder auf einer Seite die Kraftfelder.“

„Ok …“



Matt spürte die leichten Vibrationen in seinen Füssen, als die Antigravringe in den Stiefeln schneller rotierten.

„Damit du dich besser eingewöhnen kannst, simuliere ich eine Halle, die exakt die reale Größe hat.“

In Matts ED waren die Wände plötzlich mit einem Karomuster bedeckt.

„Hey, wie im Holodeck auf der Enterprise.“

„Nur habe ich dir oben die Hallendecke in Blau eingefärbt, sonst verlierst du die Orientierung.“

„Ok … danke.“



Matt zog vorsichtig oben am virtuellen Stick und spürte, wie er den Kontakt zum Boden verlor. Als er am Stick an den diversen Achsen drehte, erwachten die Steuerdüsen an den Füssen und den Schultern zum Leben. Kleine blaue Flammen aus den Ionenplasmadüsen verdeutlichten, wie der Suit versuchte, den Kurs zu halten, den Matt steuerte. Der HBS drehte sich entsprechend.



„Denk dran, wenn du jetzt das Antigravfeld mit den Emittern in deinen Handflächen in eine Richtung auf ein Ziel projizierst, fehlt dir die entsprechende Leistung an den Füßen und du sinkst wahrscheinlich zu Boden, wenn du nicht kompensierst. Also pass auf.“



„Ich versuche, dran zu denken. Trotzdem … danke.“

„Jetzt wie im Simulator. Einen leichten Salto …dreh dich so, dass du mit den Füssen an der Decke landest.“ Matt hatte Mühe, Keratos Anweisungen umzusetzen.

„Du musst das Ganze aber mit den Steuerdüsen machen ... es funktioniert nicht nur mit Körperrotation.“

„Ah ... wegen des Antigravfeldes.“



-           -           -



„Er knallt garantiert gegen die Decke.“ Mieta setzte schon wieder gegen Matt.

„Du hast ja keine hohe Meinung von ihm“ bemerkte Lasetu.

„Doch schon ... aber ich glaube nur nicht, dass er es beim ersten Mal schafft.“

„Dann hättest du ihn mal im Simulator beobachten sollen. Er war richtig gut in den verschiedenen Szenarien.

Und auch dieses Mal wette ich dagegen … Was ist dein Einsatz?“ Lasetu hielt Mieta schon die ausgestreckte Hand hin.

„Zwei Stunden.“

„Drei“ steigerte Lasetu den Einsatz. Mieta schlug ein.



-           -           -



Matt krümmte sich wie bei einem richtigen Salto etwas, um durch den kleineren Radius die Zentrifugalkräfte etwas abzuschwächen und drehte gleichzeitig den Stick um die X-Achse. Die Steuerdüsen versetzten ihn in Rotation.

„Am Ende musst du wieder gegensteuern …“

„Yap … weiß ich.“



Alles sah gut aus. Er setzte mit beiden Stiefeln flach auf der glatten Fläche der Decke auf. Sofort rammte er die Fußanker in den Boden. An seinen Stiefeln hatten sich Metallhaken, ähnlich der Klauen eines Raubvogels, in den Boden gekrallt.

„Ruiniere ich nicht gerade eure … äh … Maxel?“ Matt hatte fast ein schlechtes Gewissen, als er die Schäden an der Decke begutachtete.



„Keine Angst. Die Arch- und Techmites haben das in ein paar Minuten wieder repariert. Ok ... Du darfst jetzt die Leistung vom Antigravfeld nicht abfallen lassen … das Gewicht des Suits würde sonst die Fußanker überbelasten.“

„Ist gut …“ murmelte Matt ergeben.

-           -           -



„Ha … das sind schon fünf Stunden, die du mir schuldest.“ Lasetu freute sich, dass Mieta verloren hatte.

Aber noch mehr freute er sich, dass Matt einen guten ‚Job’ im Höllenloch machte.

„Das wird ein schöner Tag … den ganzen Tag entspannen vor der Glotze oder der X-Box.

Mieta schmollte und grummelte Unverständliches vor sich hin. 



-           -           -



„So jetzt der AG-Strahl.“

Ein Paneel im Hallenboden öffnete sich und ein weißer Dummy schob sich von unten in den Raum. „So, jetzt probier mal … um ein Gefühl für dein eigenes Gewicht zu bekommen, solltest du das Prallfeld und das Antiträgheitsfeld deaktivieren.“

„Ok, versuch ich.“ Matt spürte noch keinen Unterschied.



Mit der Krümmung des Mittelfingers der linken Hand steuerte er die Stärke des Antigravstrahls, die er auf den Dummy richtete. In seinem ED wurden die Werte des AG-Strahls, die Richtung und Position angezeigt. Je mehr Intensität er in den AG-Strahl gab, desto mehr spürte Matt, wie die Schwerkraft ihn in seinem HBS in Richtung Boden zog.



„Damit ich jetzt keinen Mist baue … Ich hänge jetzt kopfüber an der Decke. Ich muss doch trotzdem den Stick nach oben ziehen, um die Leistung zu steigern ... oder liege ich da falsch?“

„Nein … alles richtig … stärker nach oben ziehen. Die Ringe in den Stiefeln rotieren schneller ... das AG-System bringt somit mehr Leistung.“



Matt zog am virtuellen Stick weiter nach oben. Er hatte das Gefühl, dass er wieder etwas leichter wurde.

Jetzt hatte er genügend AG-Power aufgebaut, um den Dummy in die Höhe zu heben. Das weiße künstliche Ziel stieg immer höher und höher. Dann baute er mit dem Daumen erneut ein Schallfeld, einen Schubimpuls auf. 



„Jetzt noch den Druck erhöhen und er ist erledigt.“

Matt krümmte auch noch seinen Ringfinger. 

Der Dummy flog in hohem Bogen gegen die Rückwand der Halle und blieb unten dampfend liegen.



„Yeah ... dem hast du‘s gegeben … gut gemacht. … Jetzt die Anker lösen, eine Rolle rückwärts starten und wieder landen“ wies ihn Kerato an.

Wenig später stand Matt wieder auf den Boden der Halle. Ihm brummte der Schädel wegen der Komplexität des Trainings.

„Du … sag mal … die komischen Handgesten haben schon ein bisschen was von Zauberei?“

„Findest du?“ Kerato hatte in der Hinsicht noch nie darüber nachgedacht.

„Jedenfalls hatten die Zauberer, die ich kenne, keinen10 Millionen Dollar Suit an.“

„Heilige Sch…, echt? ... 10 Millionen Dollar?“



„Wenn nicht mehr …“ Kerato fuhr samt seiner Kontrollkabine aus dem Boden. 

„Mach dir keine Gedanken, Matt … bei uns gibt’s ja eh kein Geld.“ Er hatte ein Ladekabel in der Hand und steckte den Stecker am Ende, in Höhe der Hüfte, in Matts HBS. Kerato wuselte um Matt herum und checkte mit einem Pad die verschiedenen Subsysteme. Ab und zu drückte er auf einige der Klappen.



„Was meinst du, wie lange werde ich brauchen, bis ich alles beherrsche?“ Matt war sich noch unsicher.

„Das kann ich dir nicht exakt sagen, Etvar. Aber ich verstehe, was du meinst … du kennst im Prinzip alles, aber bis dir gerade die Kraftfelder in Fleisch und Blut übergehen, wird noch ein Weile vergehen.“



Kerato zog den Stecker wieder aus der Ladebuchse. Extern aktivierte er Matts Suit-Wristplay und sah, wie die Powerlinie weit in den grünen Bereich vordrang.

„Deine Akkus sind wieder voll … Bist du bereit für die nächste Runde?“ fragte er Matt.

„Ach echt, es geht noch weiter?“

„Jetzt geht’s erst richtig los.“ Kerato sprang wieder in seine Kabine, die sofort darauf wieder im Boden der Halle verschwand.



Kerato aktivierte das nächste Trainingslevel.

„Matt, kommen wir zu den Impuls- und Schusswaffen. Ich weiß, du hast das meiste im Simulator schon gelernt, ich wiederhole es aber noch mal für dich.“ 

„Ok.“

„Wie schon bekannt, sind einige der Systeme direkt in deinen Anzug integriert. Zum Beispiel die Stungun …“



Matt zielte mit der geballten Faust auf den nächsten Dummy. Zwischen Zeige- und Mittelfinger öffnete sich eine kleine Klappe. Als Matt mit dem EC den Schuss abgab, wurde eine kleine Kristallnadel über ein Railgunsystem, das in den Armschienen verborgen war, auf Schallgeschwindigkeit beschleunigt und traf das Ziel direkt in der Markierung. Die Nadel enthielt eine sofort lähmende Substanz. Wäre der Dummy ein Mensch gewesen, hätte er in diesem Moment das Bewusstsein verloren.



„… Und dann noch die leichten Doppellaser“ wies ihn Kerato an.

Matt begab sich in die HBS-Standardschussposition, so wie es das Handbuch vorschrieb. Der rechte Fuß schob sich dabei ungefähr eine Fußlänge nach vorne, der linke war etwas weiter hinten platziert und Matt ging dabei ganz leicht in die Knie. So konnte man einen eventuellen Rückstoß besser abfedern und geriet nicht so leicht aus dem Gleichgewicht.



Auf Schulterhöhe streckte Matt beide Arme wieder nach vorne und ballte beide Hände zur Faust. Knapp hinter seinen Handgelenken klappten an beiden Armen aus den Armschienen des HBS zwei kurze silberne Zylinder aus, fixiert an einem kurzen quaderförmigen Abstandshalter, als Vorsichtsmaßnahme, dass sich der Träger des HBS nicht selbst in die eigene Hand schießen konnte. 



Matt markierte mit seinen optischen Sensoren vier verschiedene Ziele auf dem Dummy.

Vier Laserimpulse schlugen gleichzeitig im Target ein. Matt gab noch drei Salven ab. Mit einer HBS-Optik und der automatischen Zielführung der Waffen war es so gut wie unmöglich, ein so einfaches Ziel zu verfehlen.

„Gut gemacht ...“ Kerato hatte in seinem Kontrollraum alles registriert und aufgezeichnet.

„Denk dran, bei den Lasern immer die Daumen in die Faust, sonst sind sie irgendwann weg und deine Mites schieben Überstunden.“



„Jawohl, Chef.“ Matt zog Kerato erneut auf. Der ging aber gar nicht auf die Frotzelei ein.

„Die ‚High Energy Rifle’ und die anderen Waffen sparen wir uns fürs nächste Mal auf. Das war ja bislang alles ganz Ok.“



„Schon … aber direkt im Kampf wird das wohl nicht so einfach werden.“

„Dann wollen wir das doch gleich mal ausprobieren … Matt bist du bereit für das nächste Level?“

„Den ‚Endboss’? … Gib‘s mir!“ Matt hatte die Laser wieder eingeklappt. Er checkte seine Akkus, die noch immer fast voll waren.

„Vielleicht nicht der Boss, aber mal einen Gegner, der sich auch wehrt.“ Kerato startete eine neue Trainingsmission.

„Ok ...“ Matt machte sich bereit. 

-           -           -



„Jetzt geht’s los.“ Mieta war ganz zappelig auf ihrem Stuhl.

„Dieses Mal setze ich gegen Matt“ erklärte Lasetu.

„Wieso das denn? ... Du weißt doch irgendwas.“ Mieta sah den anderen Chisu vorwurfsvoll an.

„Ich habe keine Ahnung.“ Lasetu setzte eine Unschuldsmine auf.

„Wie viel?“ wollte Mieta wissen.

Lasetu pokerte hoch. „Zwei Tage!“

„Puhhh … zwei ganze Tage?“ Mieta zögerte erst, schlug dann aber doch ein.

„Ich sage, Matt gewinnt und vernichtet den anderen. Ich weiß, wie Kerato seine Übungsszenarien programmiert.“

„Nur hat dieses Mal Kerato gar nicht das Szenario entworfen, sondern Shali.“

Mieta schlug Lasetu mit ihrer Hand auf den Oberarm. „Du hast ja doch was gewusst.“ 



-           -           -



Ein weiteres Mal änderte sich die Szenerie in seinem ED. Matt stand auf einer breiten Straße in einer großen Stadt  ... Die Gebäude sahen … anders aus. Das war definitiv nicht die Erde. Auf den Grünflächen blühten Pflanzen, die er nicht kannte. Futuristisch aussehende Fahrzeuge transportierten Menschen und Waren. 



… Und dann sah er ihn …einen anderen HBS.

„Wird das ein Teamkampf?“ wollte Matt von Kerato wissen. Keine Antwort.

„Kerato? Hallo?“

Matt ging auf den zweiten HBS zu. Im fiel sofort auf, dass der HBS des anderen Kämpfers schwarz war.

„Hmm … seltsam“ dachte sich Matt noch, als ihn die erste Plasmaladung voll traf. Die Elektronen durchfuhren seinen ganzen Körper. Es kribbelte überall. Das war anscheinend nur ein Warnschuss gewesen.



„Matt … Du Idiot.“ Er fuhr seinen Schutzschirm hoch. Dazu aktivierte er noch das Prallfeld seines Armschilds, jagte die Leistung seines HBS in die Höhe und spurtete los, um Deckung zu suchen.

Er rannte in Richtung eines Hauses. Der Prallschirm auf der rechten Seite gab ihm ein wenig Schutz. Er spürte, wie hinter ihm die Plasmaladungen vorbeiflogen, ihn aber nicht trafen. In Sicherheit, hinter einer Mauer, startete er ein paar Drohnen. Er steuerte sie zuerst in die Höhe, um dem anderen HBS nicht zu zeigen, wo er stand. Die Drohnen lieferten ihm unmittelbar ein Lagebild. In Kombination mit seinem Geoscanner zeigte ihm sein ED eine taktische Übersicht der Situation. 



Der zweite HBS hatte ebenfalls die Straße verlassen und war hinter demselben Gebäude wie Matt in Deckung gegangen. Nur auf der anderen Seite des Hauses. Er blickte nach oben und schätzte die Höhe des Hauses ab. Ohne nachzudenken, setzte er zum Sprung an. Matt aktivierte kurzzeitig das Antigravsystem des HBS und sprang in die Höhe. Während er an den Wänden des Gebäudes nach oben flog, bereitete er wieder den Prallfeldgenerator vor. Im letzten Moment überlegte er es sich anders und korrigierte seinen Flug so, dass er unterhalb der Dachkante blieb und er parallel dazu sozusagen hinter das Haus flog. Dann steuerte er erst wieder nach oben. 



Genauso wie Matt gedacht hatte, erwartete der schwarze HBS ihn direkt gegenüber. Matt aktivierte seine Prallfeldkanone und schoss aus beiden Händen einen Impuls in Richtung des anderen HBS ab. Der wurde sozusagen auf dem linken Fuß erwischt und von der Druckwelle unvorbereitet getroffen. Mit voller Wucht wurde der schwarze Suit gegen das dahinter liegende Haus geschleudert. Wäre er ein realer Mensch gewesen, würde der jetzt wahrscheinlich um Luft ringen. 



Matt flog noch weiter nach oben. Noch im Steigen zog er das Entropieschwert und aktivierte es am höchsten Punkt seiner Flugkurve. Doch der andere hatte sein Schutzschild in den Armen schon aktiviert, so dass Matts Schwert ohne Wirkung am Schild abprallte. Matts Gegner war schnell wieder zu sich gekommen und hüllte Matt in ein ‚Druckfeld’ ein. Matt spürte, wie die Temperatur um seinen Anzug herum anstieg. Gleichzeitig manipulierte der Gegner seine Gravitationswerte und hatte eine Antigravschale um Matts HBS gebildet. Der versuchte jetzt mit eigenen ‚Gegenfeldern’ wieder die Kontrolle über seine eigenen Umwelt-Werte zu bekommen. 



Der Gegner aber hatte Erfahrung und steuerte seine Feldprojektoren auf Werte, die seinem eigenen ersten Angriff genau entgegengesetzt waren. Mit dem Ergebnis, dass Matts Antifelder und die Angriffsfelder des Schwarzen sich nun potenzierten. Matt stürzte mit drei ‚G’ Richtung Boden. Dabei wurde er schockgefrostet bei minus 100 Grad Celsius. Kerato stoppte die Simulation.

-           -           -



„Haha ... er hat keine Chance.“ Lasetu gab Mieta einen Klapps auf den Rücken.

„Wenn ich rausbekomme, dass du noch mehr weißt, dann gibt’s echt Ärger … Chef.“ Mieta war beleidigt.



-           -           -



„Matt … Matt …“ Kerato meldete sich über EC.

Der rang nach Atem … „Puuuhhhh … Was?“

„Du darfst nicht auf einen Feldangriff mit eigenen Gegenfeldern antworten ... dann machst du immer nur den zweiten Schritt. Dann reagierst du nur. Du musst agieren. Wenn du in einem ‚Kraftfeld’ gefangen bist, antworte mit Projektil- oder Energiewaffen, so dass dich der andere aus dem Fokus nehmen muss.“

„Uaahhh ... Danke, guter Tipp.“ Matt versuchte stöhnend, wieder auf die Beine zu kommen.

„Also gut nochmal … hinter der Hauswand … Achtung, es geht los“ sendete Kerato.



Die Szenerie in Matts Gesichtsfeld sprang wieder zurück.

Der schwarze HBS tauchte wieder hinter der Hauskante auf.

Matt konnte sehen, wie der Eternal seine rechte Hand ausstreckte. Nur eine Millisekunde blieb ihm der Atem weg. Ein Feldangriff mit einem Druckkraftfeld. Er aktivierte seine KSR und feuerte eine Salve in Richtung des Gegners. Der wiederum aktivierte seinen Schutzschirm, musste aber den Angriff abbrechen und versteckte sich hinter der Hauskante.



Das war Matts Chance. Er aktivierte sein Antigravfeld und flog etliche Meter auf seinen Gegner zu, zückte sein Schwert und wollte schon zuschlagen. Doch die Stelle, an der er seinen Gegner vermutet hatte, war verwaist. Matt fuhr alle Sensorsysteme hoch ... beinahe zu spät. Er sah im ‚Radardisplay’ schon die von oben auf ihn zuschießenden KSRs. Er steuerte seinen HBS mit maximaler Geschwindigkeit horizontal zur Seite. 



„Matt, denk dran, der Raum ist nicht unendlich groß.“

„Ja, danke für den Hinweis.“ Er war immer noch damit beschäftigt, den Raketen auszuweichen.

„Aktiviere deinen Geoscanner, dann kannst du die Grenzlinien der Wände sehen.“

„… Ja doch … ich bin hier gerade etwas beschäftigt.“ 



Die Raketen flogen nur Zentimeter an Matt vorbei. Und explodierten unter ihm auf dem Hausdach. Er spürte die Druckwellen der Detonationen … Das war knapp.

Er aktivierte seine Drohnen, um nach dem Gegner zu suchen. Und da entdeckte er ihn ... in einem Hauseingang, vor einem direkten Blick versteckt.



Matt klappte seine Doppellaser an den Unterarmen aus und deckte seinen Gegner mit einem Hagel aus Laserimpulsen ein. Er sprang auf das direkt darüber liegende Hausdach, schnitt mit der Sublimationsklinge einen Teil der Mauer ab und stieß das Stück mit seinem Fuß nach unten. Als Matt annahm, der schwarze HBS müsste unter den Steinen begraben sein, flog der Gegner direkt vor seiner Nase an ihm vorbei in den Himmel. Nur Millisekunden später riss es Matt ebenfalls in die Höhe. Der Schwarze hatte seinen Antigravgenerator aufgedreht und Matt in einem Fesselfeld gefangen.



Matt musste da raus. Geistesgegenwärtig fixierte er mit einem gleichen Feld den Pfeiler einer Brücke unter ihm. Wie bei einer doppelten Peitsche, wurden zunächst Matt, und dann sein Gegner durch ihre ‚Traktorfelder‘ in eine schnelle Kreisbahn gezwungen. 

„Whoa … Spiderman !!!!“ Matt bereitete sich schon drauf vor, gleich einzuschlagen.



Doch kurz bevor Matts Gegner gegen die Wand eines anderen Hauses geschleudert wurde, löste er das Kraftfeld, das Matt gefangen hielt. Der konnte gerade eben noch verhindern, selbst gegen eine Wand zu schleudern. Matt schickte dem anderen noch drei Plasmakugeln aus seinen Handgeneratoren hinterher, traf ihn aber nicht.

Er spürte den schnellen Aufprall in seinen Knien, als er mit dem HBS hart, aber sicher auf dem Boden aufsetzte.



-           -           -



„Super, Matt. Gut gemacht.“ Obwohl Mieta wusste, dass er sie nicht hören konnte, applaudierte sie. Sehr zum Ärger von Lasetu.

„Pah ... das war doch nur reines Glück.“

„Und wie sieht‘s jetzt aus mit deiner hohen Meinung über Matt?“ fragte Mieta.

Aber Lasetu winkte nur verächtlich mit der Hand ab.

„Gleich wird der Schwarze ihn fertig machen. Shali ist eine Meisterin der Programmierung.“



-           -           -



Matt war frustriert. „So wird das nichts“ sagte er zu sich selbst. „So, schwarzer Ritter, jetzt bin ich am Zug.“

Matt brauchte einen Plan. Irgendwie musste er dem anderen eine Falle stellen. Aber dazu kannte er noch nicht alle Funktionen seines Suits. Er bereute jetzt, nicht doch die eine oder andere Stunde mehr im Simulator verbracht zu haben. 



„Komm raus, komm raus, wo immer du bist …“ erinnerte sich Matt an ein altes Kinderlied.

Mit seinen Drohnen suchte er nach dem schwarzen HBS. Keine Chance.

Er fuhr seine aktiven Systeme runter und seine passiven Sensoren hoch.

Er holte aus einem Fach der Leggins einen kleinen Objektprojektor, so wie Kerato ihn vor Matts Haus verwendet hatte. Matt wurde zu einem Busch vor einem Hauseingang.



Dann tauchte er auf, direkt vor ihm. Der schwarze Ritter zeigte ihm zuerst seine Seite, als er an Matt vorbei lief. Matt fuhr die Leistung seines Plasmagenerators hoch. Er musste jetzt seine Deckung verlassen, um in eine gute Schussposition zu kommen. Matt hob die Hände und gab einen Schuss ab. Einen Augenblick später sah er, wie die beiden Plasmakugeln aus seinen Handgeneratoren durch den schwarzen HBS hindurchgingen.



„Shit … eine Holoprojektion“ war das Letzte, was er denken konnte, bis ihn selbst eine Plasmaladung des richtigen ‚Schwarzen Ritters’ traf, der sich in Matts Rücken positioniert hatte.

Diesmal traf ihn die Ladung mit voller Wucht. Fast alle Muskeln in Matts Körper verkrampften sich und er fiel wie ein Stein um.



Matt lag auf dem Boden und ‚dampfte’. Sein ganzer Körper war steif durch den elektrischen Schock. Noch während Matt umfiel, hatte der ‚Schwarze Ritter’ ihn zuerst mit einem Hochdruckfeld und unmittelbar danach mit einem kalten Vakuumfeld getroffen. Die verdampfte Feuchtigkeit kondensierte nur einen Moment später. Matt tat alles weh. Obwohl er glaubte, eigentlich nicht schlecht im Kampf abgeschnitten zu haben, fühlte er sich, als hätte man ihn mehrmals durch eine Mangel gedreht.



-           -           -



Lasetu hatte beide Arme hinter seinem Kopf verschränkt und feixte sich eins.

„Haha … das werden drei angenehme Tage … Drei volle Schichten … beinahe eine halbe Woche Nichtstun.“

Mieta war stinkesauer. „Das war das letzte Mal, dass ich mit dir gewettet habe.“

„Das hast du auch schon beim letzten Mal gesagt ... damals vor 200 Jahren bei Waterloo.“ 

„Ne, echt … das war wirklich das letzte Mal.“ Sie verließ wütend den Raum. 

Lasetu konnte noch im Korridor „Betrüger ...“ hören, dann war sie weg. 

Er hatte gar nicht vor, Mietas Wettschuld einzufordern, denn er wusste mehr, als er preisgegeben hatte. Es verwunderte ihn daher auch nicht, was jetzt im Höllenloch passieren würde. Er stand auf und machte sich auf den Weg dorthin.



-           -           -



„Ah … Kerato, können wir eine Pause machen?“ 

Matt keuchte, als er versuchte, sich vom Boden wieder zu erheben.

„Und halte bitte die Trainingssimulation an.“

Matt sah immer noch den gegnerischen Eternal in seinem schwarzen HBS, der über ihm stand.

„Hab ich doch schon.“



„Und wieso steht dann der simulierte schwarze HBS immer noch vor mir?“

„Keine Ahnung … frag ihn doch selbst. Anscheinend war er nicht Teil der Simulation, sondern real.“

Daran hatte Matt noch gar nicht gedacht. Aber wer konnte das denn sein? Außer ihm und Shali war doch kein Eternal auf der Station.



„Gut gekämpft, Terraner … wie ein wahrer Eternal.“ Die tiefe männliche Stimme beeindruckte Matt. Während des Kampfes hatte keiner von beiden auch nur ein Wort gesprochen. 

Matt sah zu, wie der gegnerische Eternal unter seinen Helm griff, um ihn vom Suit zu lösen. Matt war gespannt, was er zu sehen bekam. 

Er selbst öffnete ebenfalls den Verschluss unter seinem eigenen Helm und schob ihn nach vorne weg.



„Hey, Matt … hast dich ja gar nicht mal schlecht geschlagen. Willkommen bei den Whiteguards.“

Es war Shali, die in dem schwarzen HBS über ihm stand. Sie schwitzte heftig. Die Schweißtropfen liefen ihr über das Gesicht. Lächelnd fuhr sie mit der Zunge über ihre Oberlippe, um den Schweiß zu entfernen. Ihr filigraner und hübscher Kopf wollte so gar nicht zu der schweren Kampfrüstung passen, in der sie jetzt steckte. Sie blies sich selbst eine Haarsträhne aus dem Gesicht.



„… Aber wieso denn?“ schoss es ihm in den Kopf. Shali … Damit hatte er nicht gerechnet. Sie reichte ihm ihre rechte Hand, um ihn hochzuziehen. Er griff zu und ließ sich nur zu gerne hoch helfen. Dann spürte er die Kraft des HBS. Jetzt merkte Matt, dass es unerheblich war, wie stark der Träger war. Wenn er alle Systeme des HBS beherrschte, war er mit herkömmlichen Mitteln unbesiegbar. 



Und doch war Matt in seinem Leben noch nie so gerne besiegt worden, wie in diesem Moment. Shali atmete schwer. Gut zu wissen, dachte sich Matt, auch sie hatte sich also ein wenig anstrengen müssen. 

Keratos Kontrollraum fuhr wieder aus dem Boden in die Höhe und die Deckbeleuchtung sprang wieder an. Die HBS-Übung war endgültig vorbei.

„Und was sagst du, Atvara … habe ich ihn gut vorbereitet?“



„Ja, ganz passabel. Ich glaube, so können wir ihn mitnehmen.“

Im gleichen Moment kam Lasetu ins Höllenloch.

„Und wie war‘s, Matt? Das ganze Marvel- und DC-Universum zusammen in einem Kampfanzug … coole Sache, oder?“

„Aber auch unglaublich komplex. Matt dachte zurück an die hunderte von Möglichkeiten und Optionen, die der HBS bot …

„Das ist und bleibt jetzt dein ‚Suit‘, solange du lebst … Außer er geht kaputt.“

„Echt, der hier?“



„Wir haben ihm schon deine Ego-ID verpasst ... Du kannst ihm irgendwann einen Namen geben … die meisten Eternals machen das.“

„Lasetu, hilfst du Matt aus dem Anzug? Ich gehe mit Kerato noch einmal Matts Ergebnisse durch.“

„Gerne, Atvara.“

Wie aufs Stichwort fuhr einige Meter entfernt der Container für Matts HBS aus dem Boden.

„Komm Matt, ich helf dir raus.“ Lasetu nahm Matt in seinem HBS an die Hand und führte ihn zur ‚Storage Einheit’. 



Lasetu drückte an bestimmten Punkten des HBS und löste so die Molekularverbindungen zwischen den einzelnen Suitkomponenten. Nacheinander verstaute Lasetu ein Anzugteil nach dem anderen in den Schubfächern.

Lasetu seufzte kurz auf. Du hast dir ja anscheinend ein paar ganz schöne Treffer verpassen lassen.“

„Reden wir nicht drüber.“ Matt hatte sich ein etwas besseres Ergebnis erhofft.

„Kopf hoch … gegen die Kommandantin zu verlieren, ist keine Schande. Sie ist ein Meister mit dem Suit ... und auch sonst kannst du viel von ihr lernen.“



Matt drehte seinen Kopf, um nach Shali zu sehen. Kerato hatte ihr ebenfalls aus dem Suit geholfen. Nur mit ihrem Uniform-Tanga bekleidet, stand sie mit dem Rücken zu ihm. Und selbst aus dieser Perspektive und Entfernung durchzuckte es Matt wieder. Sein Puls stieg und er hatte ein ungewöhnliches Kribbeln im Bauch. Ein Gefühl, das er schon einige Jahre nicht mehr so intensiv gefühlt hatte. 



„Matt … Hallo ... Matt. Hörst du mich?“ Lasetu wedelte mit seiner Hand vor ihm herum.

„Eh ja … sorry… ich war abgelenkt.“

„Ja, das sehe ich …“ Lasetu blickte ebenfalls zu Shali und Kerato rüber.

„Ist schon eine sexy Frau, unsere Atvara, oder?“

„Eh … weiß nicht“ log Matt. „Ich bin ja sowieso verheiratet.“



„Du bist für tot erklärt und beerdigt“ korrigierte ihn der Chisu. „Und somit höchstwahrscheinlich auch geschieden. Wie du zu deiner ehemaligen Frau stehst, ist natürlich deine Sache.“

Lasetu hatte recht. Früher oder später musste er das mit Dana klären… von Angesicht zu Angesicht.

„Komm, es gibt was zu essen …“

„Was denn, Shali hat doch gar nicht gekocht?“



„Mieta und ich waren beim Goldenen M ... es gibt Burger und Fritten.“ 

„Das muss doch schon alles eiskalt sein.“

„Wo seid ihr denn gewesen?“

„In Lima …und in der Ministasiskammer der Bounty bleibt das Essen drei Wochen heiß, wenn man es richtig einstellt.“ Lasetu versenkte den Container mit dem HBS wieder im Boden.

Matt hatte seinen Overall angezogen und war in die Uniformstiefel geschlüpft.



„Also gibt es peruanische Burger …“

„Das Fleisch soll hier sogar besser sein, als bei euch“ meinte Lasetu. „Komm, beeilen wir uns, Kerato und ich müssen uns danach um eure Suits kümmern und die Systeme nochmal komplett durchchecken.“

„Vielen Dank schon mal dafür ...“ Matt klopfte dem kleinen Wesen neben sich auf die Schulter.

„Du musst einem Chisu nicht für so etwas danken.“

„Doch, will ich aber …“ Er lächelte auf Lasetu runter.



„Für dich und Jarrod haben wir noch was ganz Besonderes besorgt.“

„Was denn?“ 

„Die ‚Two Guys from Andromeda‘ haben es endlich geschafft.“

„Nein!“ Matt konnte es nicht glauben.

„Doch ... Nach über 8 Jahren ist das neue ‚Space Quest’ erschienen … und wir haben euch eine Version mitgebracht.“



„Wooohooo … Da wird sich Roger Wilco aber freuen.“

„Ich glaube nicht, dass er momentan in der Verfassung ist zu spielen.“

„Aber alleine die Nachricht wird ihn umso mehr freuen.“

Matt sah sich noch einmal in Richtung Shali um … und im gleichen Moment drehte auch sie sich zu ihm um. Sofort hatte er wieder ‚Flugzeuge im Bauch’ … Matt hatte sich neu verliebt.

Was für ein Tag ... eine neue Frau in seinem Leben und Space Quest VIII. Matt war überglücklich.




Kapitel 14 – Gotcha

Planet Erde, USA


15. November 2025 A.D., 06:00 Uhr morgens



New Mexico, Gallup, Interstate 40 




Rescoe und Rachel hatten ihr Zimmer in Cheyenne vor acht Wochen verlassen. Sie waren quer durch die USA gereist und quartierten sich immer wieder bei Freunden und Bekannten ein, um nicht ihre Kreditkarte benutzen zu müssen. Rescoe hatte den Wagen mittlerweile auf einen Freund zugelassen und daher hatte der Land Rover jetzt ein anderes Nummernschild. Rescoe hatte sich einen kleinen Bart wachsen lassen und trug eine Brille. Rachel versuchte, ihre rote Mähne immer unter einer Baseballcap zu verstecken. Das gelang ihr mal weniger gut und manchmal etwas besser.



Zunächst war immer Rachel gefahren. Alles hatte gepasst. Sie hatte sich recht schnell an den Rechtsverkehr der USA gewöhnt. Rescoe und Rachel benutzten nur kleinere Landstraßen, weil sie nur hier vor den automatische ‚Mautbrücken‘ und ‚Tollgates‘ mit deren Kameraüberwachung sicher waren. Aber gerade auf den kleineren Landstraßen ohne Mittelstreifen neigte Rachel oft noch dazu, auf die linke Seite zu fahren. Aber ein paar Lichthupen und ein paar richtige akustische ‚Huper‘ später hatte sie es dann auch gelernt. 



Es war ein Dienstag, sehr früh am Tag. Sie saßen in einem kleinen Diner in Gallup, New Mexico.

Hier hatte jetzt auch Rachel ihre erste Schmerzattacke. Rescoe wusste nun, dass das, was er durchlebt hatte, entweder ansteckend war oder sich auf andere Menschen ausbreitete … wie, wusste er aber noch nicht. 



Rachel war im Diner vor Schmerzen unter den Tisch gerutscht. Die anderen Gäste hatten es entweder nicht bemerkt oder blickten betreten zur Seite. Nur Agnes, die Bedienung, hatte gefragt, ob sie einen Arzt rufen sollte. Rescoe hatte sich bedankt und ihr erklärt, dass Rachel am Tourette-Syndrom litt und keine weitere Hilfe benötigte. Obwohl er nur zu genau wusste, dass Hilfe gerade in diesem Moment dringend nötig war. 

„Geht’s?“ fragte er sie.



Rachel war kreidebleich und wusste nicht, wie ihr geschah. Der Schrecken stand ihr buchstäblich ins Gesicht geschrieben. Agnes bekam alles mit und sah ebenfalls besorgt aus. Sie tuschelte mit ihrer Kollegin. Rescoe beschloss, dass es besser war, jetzt zu gehen. Die beiden konnten das Diner noch ungehindert verlassen. Agnes hatte ihnen ihr Essen in einem Doggybag mitgegeben.



„Wir brauchen eine Unterkunft!“ meinte Rescoe, zurück im Landy.

„Wir brauchen mehr als das!“ sagte sie. „Wir brauchen Hilfe … Ich weiß nicht, ob ich das so durchstehen kann, so wie du.“

Rescoe beruhigte sie und überlegte eine Weile … „Ich denke immer noch, dass unser erster Plan der Beste ist. Los Angeles! Dort können wir ungehindert in der Menge untertauchen.“



Rachel nickte. „Ok!“ stimmte sie zu. „Dann fahr. Aber fahr schnell!“

Er sprang auf den Fahrersitz und ordnete sich auf dem Highway in den Verkehr ein. Zwanzig Minuten fuhren sie die Interstate 40 entlang, ohne, dass etwas Nennenswertes passierte. 

Rescoe hatte noch ab und zu leichte Schmerzattacken. Rachel ging es jetzt wieder etwas besser … zumindest besser als Rescoe vor einer Weile. 

Hinter Flagstaff übernahm sie das Steuer. Rescoe nahm auf dem Beifahrersitz Platz.



Er kontrollierte das Umfeld, indem er schnell vom linken zum rechten Außenspiegel sah. Ohne, dass er auch nur eine Ahnung davon hatte, was er gerade getan hatte, wurde plötzlich eine Art Menü in seinem Sichtfeld aktiviert. Vor Jahren hatte Rescoe Microsofts Hololens zum ersten Mal ausprobiert. Nur, dass jetzt die Menüs nicht geofixiert waren, sondern stetig in seinem Sichtfeld blieben, fast wie eine Art ‚Legende‘.

Rescoe untersuchte die jeweiligen Einträge und fand sehr schnell heraus, wie er mit seinen Augäpfeln und entsprechendem Blinzeln die relevanten Optionen anwählen konnte. Rachel bemerkte seinen erhöhten Puls und seine beschleunigte Atmung.

„Ist was … Honey?“ fragte sie besorgt.



„Gib mir ein paar Sekunden!“ antwortete er. Rescoe hatte noch keine passende Antwort für sie parat. Er ging durch die einzelnen Menüpunkte und fand dann unter ‚Egolink‘ fünf Einträge.

Shali, Matt, Lasetu, Keratu, Mieta … und jeweils eine mehrstellige Nummern- und Buchstabenkombination dazu hinter jedem Namen, gekennzeichnet mit dem Begriff ‚Mite-ID’.

Er fand ‚Matt‘ ... geradezu einladend ‚irdisch‘… und er wählte den Namen aus und aktivierte ihn.



„Hallo!“ sendete er, ohne die Worte auszusprechen. Es vergingen einige Minuten, ohne dass etwas passierte.

„Hi!“… kam es dann plötzlich von der anderen Seite. „Mit wem habe ich das Vergnügen?“ fragte Matt.

„Ich … ich bin Rescoe … Reginald Roscoe Lewis!“



„Das klingt nach einem Namen von der Erde … Amerikaner? Bist du auch ein Eternal?“ wollte Matt wissen.

„Erde ... Ja … Eternal … Was? … Nein. Ich bin Professor für Archäologie … Ich unterrichte zurzeit an der Delaware State University Archäologie, Anthropologie und Geschichte … Wer bist du?“ fügte Rescoe hinzu.



„Mein Name ist Matt … Matt Sanders. Ich war bis vor kurzem Entwickler und Programmierer.“

„Bist du ein … Mensch?“ wollte Rescoe wissen.

„Aber ja … aus Fleisch und Blut … ich komme aus San Francisco. Wie kommst du auf diesen … Kanal? ... Du musst Ultimites in dir haben … kleine Nanobots, die eine Art Computer in dir installiert haben. Du bist jetzt ein Eternal. Das ist was Gutes ... Du musst dir keine Sorgen machen. Wir kümmern uns um dich … Aber wie ist das passiert?“ fragte Matt nach.



„Eine lange Geschichte!“ sendete Rescoe. „Meine Freundin macht gerade durch, was ich schon hinter mir habe. Kann ich was für sie tun?“

„Ich bespreche das mit Atvara Shali. Du musst nicht wissen, wer das ist … Mach dir keine Sorgen. Wo seid ihr?“

„Auf der Interstate 40 von Flagstaff nach LA.“

„Ok! ... Ihr seid unterwegs und habt keine feste Position?“

„Genau … Ich sag ja ... eine lange Geschichte“ wiederholte Rescoe.

„Wir holen euch ab … alles weitere schicke ich dir über diesen Kanal“ sendete Matt. „Haltet noch ein wenig durch.“

„Ok, gut! ... Danke, Matt!“ Rescoe beendete die Kommunikation. Er schloss die Augen und atmete tief durch.



„Was ist?“ fragte Rachel. Sie konzentrierte sich vollkommen auf die Straße. Allerdings hatte sie bemerkt, dass Rescoe geistig abwesend war und anscheinend mit jemandem kommunizierte. 

„Das wirst du mir nicht glauben!“ sagte er. „Ich habe gerade mit einem Matt Sanders geredet … in meinem Kopf. Ohne, dass ich sprechen musste.“



Rachel verriss vor Schreck ein wenig das Steuer. Der Landy kam heftig ins Schlingern.

„Aber wie soll das denn gehen, Mate?“ Rachel sah in den Rückspiegel, um zu kontrollieren, ob ihr heftiges Manöver Auswirkungen hatte.

„Keine Ahnung ... wie soll ich das denn wissen? Er hat gesagt, wir sollen uns keine Sorgen machen und er meldet sich später wieder.“



Rescoe saß immer noch zusammengesunken auf dem Beifahrersitz. Für Rachel unsichtbar, fuhr sie gerade unter einer Kamerabrücke durch. In wenigen Sekunden wurde ihr Kennzeichen ausgelesen und an die Behörden weitergeleitet. Außerdem erfassten die Kameras die Biometrie der beiden Insassen des Land Rovers. Jetzt rächte es sich, dass sie auf den Interstates unterwegs waren und nicht wie bislang immer nur die kleinen Highways benutzt hatten.



Homeland Security, Arlington, Virginia


Schon vor Wochen hatte sich Agent Wallitzer die biometrischen Daten von Professor Lewis und Rachel Mullaly besorgt und in die bundesweiten Überwachungssysteme eingeben lassen. Dutzende von Rechenzentren werteten die Millionen von Bildern aus, die jede Stunde digital an die Eingangsserver übermittelt wurden.



Sergeant Miriam Saperstein bekam mehrmals am Tag positive Treffer der Computerauswertung auf ihren Tisch. Bei den meisten Treffern handelte es sich um Geschwindigkeitsübertretungen, Diebstahldelikte oder um Mitbürger, die einfach ihre Knöllchen fürs Parken nicht bezahlt hatten. Das DHS, das Department of Homeland Security, für das Saperstein tätig war, übernahm auch sämtliche Anfragen der anderen Regierungsbehörden.



Der positive ‚Detect‘, den sie jetzt vor sich hatte, war aber trotzdem etwas Besonderes. Noch nie zuvor hatte sie mit der AEA, mit der ‚Agency for Extraterrestrial Affairs‘ zu tun.

Das Bild, das ihr vorlag, zeigte eine junge Frau auf dem Fahrersitz eines alten Land Rover, neben ihr auf dem Beifahrersitz einen weißen Mann, Kaukasier, mit Bart und Brille. Obwohl das Kennzeichen nicht mit dem gesuchten übereinstimmte, hatte die biometrische Auswertung die zwei Insassen als Rachel Mullaly und Roscoe Reginald Lewis identifiziert.



Sergeant Saperstein klickte auf die Telefonnummer, die bei der Suchanfrage hinterlegt war. Ihr VoIP-System stellte automatisch eine Telefonverbindung zur Kontaktperson her.

„AEA Wallitzer“ meldete sich jemand am anderen Ende der Leitung.

„Sir, mein Name ist Sergeant Miriam Saperstein von der Homeland Security.“

„Was kann ich für sie tun, Sergeant?“



„Die Frage ist eher, was ich für sie tun kann … Sie haben Mitte September eine Suchanfrage nach einem Mr. Reginald Roscoe Lewis und einer Miss Rachel Mullaly, australische Staatsbürgerin, aufgegeben.“

„Korrekt!“



„Sir, ich möchte sie informieren, dass wir vor 35 Minuten einen positiven Detect hatten auf der Interstate 40 von einer Kamerabrücke in Höhe Chambers, in Richtung Flagstaff … Sir, Ich schicke ihnen die Informationen per Email.“

„Yeeeeeeehhhhaaaaawwwwww … Woooooooooohooooooo“ war alles, was Saperstein von der anderen Seite der Leitung hörte.

„Sir? ... Ist bei ihnen alles ok?“



„Vielen Dank, Saperstein! ... Gute Arbeit ... Vielen Dank“ schrie Wallitzer noch ins Telefon, dann war die Verbindung plötzlich unterbrochen.

Sergeant Saperstein blickte verstört auf das Kontaktsheet. Sie musste erstmal nachforschen, was AEA überhaupt bedeutete. Auch kam ihr die Telefonnummer nicht bekannt vor.

Agency for Extraterrestrial Affairs ... Groom Lake … Area 51 stand auf ihrem Bildschirm. 

„Was für Spinner!“ entfuhr es ihr. Dann musste sie sich aber auch schon dem nächsten Detect widmen.



Peru, Rakor-Forschungsstation


Matt hatte es sich gerade in seinem Quartier gemütlich gemacht. Er kam frisch aus der Dusche. Nach einer weiteren Sitzung Kampftraining im Höllenloch war er vollkommen ausgepowert. Shali hatte ihm wieder alles abverlangt. Heute durfte er das erste Mal mit gefährlicheren Waffen arbeiten. Spezielle Handgranaten, sogenannte ‚Point-0 Bomben‘ und Elektroschockgranaten, die ein elektrisches Feld erzeugen, das jeden in einem bestimmten Umkreis betäubt. Matt hatte sehr schnell begriffen, dass beinahe alle Waffen der Eternals eher defensiv waren und versuchten, den Gegner auszuschalten, aber ihn nicht zu töten.



Er wollte gerade das große Videodisplay aktivieren, als ihn der EC-Anruf von der unbekannten ID erreichte. Er versuchte, Rescoe zu beruhigen und ihm Mut zu machen. Matt wusste selbst, wie aufwühlend und anstrengend eine Eternification war. Nach dem Gespräch kontaktierte Matt sofort Shali.

„Hi! ... Na? War‘s anstrengend?“ fragte sie schelmisch nach. Auch Shali lag auf ihrem Bett und ruhte sich etwas aus. Auch wenn sie das Training gewohnt war, anstrengend war es trotzdem immer wieder.



„Oh nein, meine Atvara.“ Matt wurde bewusst sarkastisch. „Ein Spaziergang, wie immer.“

„Natürlich ... wie immer. Was gibt’s?“ wollte Shali von ihm wissen. 

„Wir haben uns doch die letzten zwei Monate immer wieder gewundert, wo die zusätzliche Mite-ID herkommt.“ Matt nahm zwischendrin einen Schluck Wasser und spülte seinen Mund.



„Stimmt ... das haben wir etwas aus den Augen verloren. Aber nachdem weder ich, noch die Chisu einen Kontakt aufbauen konnten, habe ich das für einen Fehler im Com-System gehalten. Wieso kommst du da jetzt drauf?“ 

„Mich hat diese ID gerade über das EC angerufen ... er heißt Rescoe Lewis und ist Terraner!“

Shali richtete sich spontan auf ihrer Liege auf. 



„… Und wo ist er?“ Jetzt kam die Kommandantin in ihr durch. „Wir können ihn nicht so einfach dort draußen rumlaufen lassen. Wenn eure Nekori ihn in die Hände bekommen, dann bekommen sie eventuell auch Zugriff auf die Mites und unsere Codes.“ 

„Ich schlage vor, wir treffen uns in einer Stunde im Strategieraum.“ Matt hatte schon eine Idee.

„Einverstanden ... dann in einer Stunde.“



Las Vegas, Nellis Air Force Range


Groom Lake, AEA-Hauptquartier

Wally tanzte in seinem Büro. Er hatte ihn … endlich! Vor wenigen Sekunden hatte er das Telefonat beendet und das Mobilteil wieder in seine Cradle zurückgestellt. Endlich … jetzt musste Professor Lewis Farbe bekennen und damit rausrücken, was er und diese Australierin gefunden hatten. Er musste sofort zu Agent Freeman und ihm die gute Nachricht überbringen. Er steckte sich die Greentooth-Freisprecheinheit ins Ohr und wählte mit seiner Iwatch Scott Freeman an. Es klingelte.

„Ja? … Wally? ... Was gibt’s?“

„Wo bist du, Scott?“

„Im Biolabor V ... wieso, was gibt’s denn?"

„Geh nicht weg! Ich bin gleich da.“ Wally legte auf und rannte los. 

„Was zum …“ Scott starrte auf sein Smartphone und wunderte sich, was jetzt wieder in Wally gefahren war. Nur wenige Minuten später flog die Tür auf. Wally sprang beinahe ins Labor.



„Wir haben ihn … endlich … wir haben ihn!“ platzte es aus ihm raus.

„Wen haben wir … und … wenn wir ihn haben, wo haben wir ihn?“ Scotts Neugier war jetzt geweckt.

„Lewis und Mullaly … und den Land Rover.“

„Wo?“ hakte Agent Freeman nach.



„Auf Höhe von Chambers ... vor …“ Wally sah auf seine Uhr. „… Vor vierzig Minuten.“

„Hast du schon ein Team losgeschickt?“

Wally schüttelte den Kopf. „Noch nicht … was meinst du? ... Drei?“

Scott nickte. Wally holte sein Iphone raus und rief die ‚Bloodhound Division‘ an. Die ‚Bluthunde‘ bildeten die Swatteams der AEA.



„Hi Glen ... hier ist Wally. Wir brauchen drei Teams ... Ja, genau … Chopper und SWAT. Was? ... Nein, ist egal … Vier Mann pro Team müssten reichen. Nein, keine Gefahr. Das sind Zivilisten … Ein Land Rover ... das Kennzeichen maile ich dir gleich. Eine weiße Person ... Reginald R. Lewis, Kaukasier … und eine weiße Frau ... Rachel Mullaly ... ja, auch Kaukasierin, Australierin. Die Daten schicke ich dir auch … Auf der Interstate 40 Richtung Flagstaff. Ich schätze, sie wollen Richtung LA. Ja, die sollen schon los ... wie gesagt die Daten schicke ich hinterher. Danke, Glen.“ Wally legte auf und steckte das Smartphone wieder in die Innentasche seines Jacketts.



„So, erledigt … Was macht ihr gerade?“

„Wir haben endlich eine der Kartuschen mit einer der irisierenden Flüssigkeiten öffnen können … nach zwei Monaten.“

„Und wie?“ wollte Wally wissen.

„Ach, frag nicht ... Säurebäder, Laser, Plasmaschneider ... pffft … irgendwann hat der Verschluss dann doch nachgegeben“ schilderte ihm Scott.



„Und seit wann?“ Wally sah Don Douglas über die Schulter. Der hatte eine komplette Schutzausrüstung an, während Wally und Scott nur in ihren Anzügen daneben saßen.

„Um genau zu sein seit zwei Minuten!“ erklärte Don.

„Ohhh … das nenne ich Timing ... Schon was rausgefunden?“

Don sah ihn durch seine Lupenbrille an, als wollte er sagen … „Echt jetzt?“



Dons Blick gab Wally zu verstehen, dass das keine gute Frage war.

„Und die anderen Teams?“ Wally wechselte das Thema. „Das Skelett?“

„Wie zu erwarten!“ erklärte Scott. „Homo Sapiens Sapiens … und wenn du willst, noch ein Sapiens hinten drauf. Ein minimal größeres Gehirnvolumen als unseres. Menschlicher als menschlich.“

„Und das Alter?“ hakte Wally nach.

„65 Millionen Jahre … Minimum.“



„Was sagt denn die Radiokarbonmethode?“ Wally glaubte, er konnte mit Fachwissen punkten.

„Sorry, Agent“ kam es von Don. „Die funktioniert maximal nur bis zu einem Alter von 60.000 Jahren. Hier liegen wir um einen Faktor von 1.000 daneben … Keine Chance.“

„Und die langen Finger?“



„Hmmm.“ Scott zögerte etwas. „Das ist noch ein Rätsel. Entweder eine Mutation oder eine bewusste Manipulation des Erbguts.“ Scott sah noch immer fasziniert auf die offene Kartusche.

„Wir haben festgestellt, dass einige der technischen Geräte nicht aktivierbar sind, ohne so lange Ring- und kleine Finger.

„Was habt ihr denn eigentlich in den letzten beiden Kisten gefunden?“

„Hast du mein Memo denn nicht bekommen?“ fragte Scott nach.

„Sorry, aber ich bin doch erst seit gestern aus Washington zurück … und davor war ich doch im Urlaub.“



„Australien … oder?“ wollte Scott wissen.

„Neuseeland … Jeannie wollte unbedingt zu den Drehorten vom Hobbit“ erklärte Wally.

„Meine Familie will auch unbedingt dahin … Irgendwann muss ich wohl auch nachgeben.“

Wally gab Scott einen Klapps auf die Schulter. „Sieht fast so aus. Kannst du es mir nur kurz zusammenfassen?“

„Was denn?“ meinte Scott.

„Dein Memo!“



„Oh, ja klar.“ Scott konzentrierte sich. „Also in Box Nummer drei gab es einen Solarkollektor, einen Hightech-Wasserfilter und drei oder vier Geräte, von denen wir keinen blassen Schimmer haben, was das sein soll … Einer der Techniker meinte, evtl. ein Schildgenerator und ein Notsignalsender. Aber wenn wir die Geräte nicht einschalten können, werden wir das nie herausfinden. 

Ah ja … und in der letzten Box … na ja ... wenn ich ehrlich bin, würde ich sagen, das ist so eine Art Videothek. Zwei, drei Pads, ein Lesegerät und jede Menge … Meiner Meinung nach sind das Speicherkristalle. Aber auch dafür gilt …“ Scott zeigte ihm an einer Hand die beiden äußeren Finger.

Wally wurde nachdenklich. 

„Wie bewerkstelligen wir, dass wir die Geräte aktivieren können?“

„Was siehst du mich denn an?“ Scott zog seine Schultern nach oben. „… Absolut keine Ahnung.“



Don hatte mittlerweile den Injektor oben auf die offene Kartusche mit den goldenen Flakes gelegt und platzierte seinen Finger darauf. Mit einem leichten Zischen wurden jetzt einige der Flakes in den Nutzbehälter des Injektors geladen. Als das Geräusch verstummte, löste sich der Injektor wie von selbst von der Kartusche. 



In der Kartusche fehlte jetzt ungefähr ein Zehntel Inhalt. Don legte den Injektor auf die Arbeitsplatte seines Labortisches. Mit einem kleinen Metalldeckel und etwas Gaffer Tape verschloss er die Öffnung der Kartusche provisorisch. Vorsichtig legte er sie wieder in den Systainer zurück. 

Wally nahm den Injektor in die Hand und betrachtete den Inhalt der Nutzlastphiole dicht vor seinen Augen. 



„Sonderbar … Als würden sie sich bewegen … die Flakes.“

„Wally, sei bloß vorsichtig!“ warnte ihn Scott.

„Ja, aber klar …“ Wallitzer wiegelte ab.



Don versuchte, einen kleinen Teil vom Inhalt des Injektors in ein geschütztes Reagenzglas zu geben. Er trug schwere Handschuhe und ging zu einer Schutzvitrine. Vorsichtig positionierte er den Injektor und das Reagenzglas hinter die Glasscheibe. Dann steckte er beide Arme durch die dafür vorgesehenen Löcher in der Scheibe. Nun hatte er aber das Problem, dass die Handschuhe deutlich zu widerspenstig waren, um den Injektor zu bedienen.



„Das nennt man wohl ein Dilemma.“ Don zog die Handschuhe aus und kratzte sich am Kopf. „Bis wir nicht wissen, was das für ein Zeug ist, fasse ich das nicht ohne Handschuhe an.“

„Und mit den groben Handschuhen kannst du den Injektor nicht bedienen“ vollendete Wally den Satz.

„Sind wir uns denn sicher, dass das dort ein Injektor ist?“ Er bat die beiden anderen um ihre Meinung.



„65 Millionen Jahre hin oder her …“ sprach Don. „Mein Vater ist Diabetiker und er hat so einen neumodischen Druckluft-Injektor … und der sieht fast genauso aus wie dieses Ding da.“



„Dann ist der Injektor eine Sackgasse ... wenn ihn niemand ohne Handschuhe anfassen will.“

„Was ist denn, wenn wir nur ein wenig mit einer Pipette entnehmen?“ Wally ging wieder zum Koffer und holte die Kartusche mit den goldenen Flakes heraus. Er griff mit der ganzen Hand um die Kartusche herum in den weichen Schaumstoff. 



Es dauerte nur wenige Sekunden bis er spürte, dass etwas nicht stimmte. Er hielt die Kartusche in die Höhe. Der provisorische Deckel hatte sich durch das nicht haftende Klebeband gelöst und ein wenig der Flüssigkeit im Inneren war in das Kartuschenfach im Systainer ausgelaufen. Beim Zugreifen war Wally mit den Fingern und der Hand durch die Flüssigkeit gefahren.



Wallys Verstand blieb einfach stehen. Er sah fasziniert zu, wie sich die außerirdische Flüssigkeit auf seine ganze Hand verteilte. 

Don drehte sich gerade um und erkannte die Situation.

„Wally!“ schrie er auf. Scott keuchte und machte einen Sprung zurück.

Agent Walter Wallitzer legte die Kartusche in aller Seelenruhe zurück in den Systainer.

„Na los“ sagte er zu Scott. „Nun gib schon Alarm.“



Scott haute mit der Faust auf den Seuchenalarmknopf. „Wir haben zwei Minuten“ erklärte Scott und holte drei Sauerstoffflaschen mit Atemmasken heraus. Während die Männer in aller Eile die Atemmasken aufsetzten, hörten sie schon, wie die Gummisiegel zum Biolabor anschwollen und den Raum abdichteten. Scott half Wally beim Festzurren der Maske, weil er nur eine Hand benutzen konnte. 



Durch die Atemmaske war Scott nur schwer zu verstehen.

„Wir haben jetzt Luft für zehn Minuten. In wenigen Sekunden wird die Luft hier abgesaugt und durch reines Argongas ersetzt, damit wir nicht im Vakuum explodieren. Nach einer Minute wird das Argon wieder durch gereinigte Atemluft ausgetauscht … Und dann kommen die Gelben!“



„Die was?“ Don war nicht so mit den Notfallprozeduren vertraut. 

„Die Gelben … Ärzte in speziellen sicheren Seuchenanzügen!“

Don wollte sich noch einmal Wallys Hand ansehen. Der hielt sie immer noch wie ein Adliger in die Höhe.



„Scheiße, Wally!“ entfuhr es ihm. „… Sie ist weg!“

Scott und Wally drehten ihren Kopf ruckartig in Richtung Wallys Hand. Von der goldenen Flüssigkeit war nichts mehr zu sehen. 

In dieser Sekunde hörten sie, wie die Atmosphäre im Raum nach unten abgesaugt wurde. Gleichzeitig strömte von oben ein leicht grünes Gas nach. „Ist das ok?“ wollte Don wissen.

Das Rauschen der Luft erschwerte die Kommunikation. 



„Ja … alles ok. Das ist bewusst so gemacht, damit man die Argon-Atmosphäre erkennt und nicht aus Versehen reinkommt oder einatmet.“

Sie widmeten sich wieder Wallys Hand. Scott holte seine Handschuhe aus dem Schutzkasten und zog sie über beide Hände.



„Lass mal sehen!“ Er drehte die Hand in alle möglichen Richtungen und untersuchte auch die Finger und deren Zwischenräume mit einer Lupe.

„Sieht so aus, als wäre die Flüssigkeit in deinen Körper eingedrungen.“

„Oh Gott … Scheiße … auch das noch. Ich hoffe, Oshokawa und sein Team lassen mich in einem Stück.“

Wally fing langsam an, sich Sorgen zu machen.



„Mach dir darüber erst mal keine Gedanken, Wally … Wenn du auf einem fremden Planeten abstürzen müsstest, würdest du dann einen Koffer mit tödlichen Viren dabei haben wollen?“ Scott versuchte ihm Mut zu machen. Aber Wally verzog trotzdem skeptisch sein Gesicht.

„… Ich denke, diese Flakes sind auf keinen Fall schädlich.“ Scott steuerte Wally zu einem Stuhl.

„Setz dich mal hin ... das wird hier gleich hektisch genug.“



„Sorry Jungs für die Unannehmlichkeiten.“ Wally entschuldigte sich bei seinen Kollegen.

„Wieso? Was meint er?“ fragte Don.

„Wenn die Biofilter eine Kontamination der Luft feststellen, gehen wir alle drei erst mal für zwei Monate in Quarantäne.“



Es lag wieder ein Rauschen in der Luft. Die grüne Argon-Atmosphäre wurde jetzt ebenfalls nach unten abgesaugt. Von oben kam wieder reine gefilterte Atemluft nach. Kurz danach öffneten sich auch wieder die Gummidichtungen. Jetzt hieß es abwarten.



Don und Scott nahmen ihre Atemmasken ab. Scott drehte die Sauerstoff-Patrone aus seiner Maske und gab sie Wally. „Du musst sie noch eine Weile aufbehalten, bis das Notteam da ist.“

Wally nickte. „Ist schon klar“ drang durch die Atemmaske. Die Augengläser waren von Innen schon etwas beschlagen. Wallys Puls raste.



Als erstes trat Dr. Genji Oshokawa in seinem gelben ‚Biohazard‘-Seuchenschutzanzug durch die Tür. Der Exomediziner hatte zwar japanische Wurzeln, war aber durch und durch Amerikaner. In Boston geboren, hatte er dort auch studiert. Seit zwanzig Jahren war er der leitende Mediziner bei der AEA.



„Wer ist es?“ fragte er in die Runde.

„Eigentlich wir alle, aber Wally ist direkt kontaminiert.“

„Haben wir schon ein Ergebnis?“ Oshokawa trug ein Headset und kommunizierte mit der Einsatzzentrale.



„In Ordnung … die Biofilter sind sauber. In der Luft ist also nichts … Worum geht’s?“

Don hatte immer noch seine Schutzhandschuhe an und holte den Koffer. Er öffnete den Deckel und zeigte Oshokawa die offene, ausgelaufene Kartusche.



„Was zum Teufel ist das?“ Auch Oshokawa hatte so etwas noch nie gesehen.

„Das wollten wir ja gerade untersuchen … Genji, was ist ihr Sicherheitslevel?“ fragte Don.

„Warum? … A0 … Volle Unbedenklichkeit.“ Oshokawa war irritiert.

Scott nickte Don zu.



„Ok ... dieser Koffer ist über 65 Millionen Jahre alt und war wahrscheinlich Teil einer Notausrüstung eines abgestürzten Aliens.“

Oshokawa hob verwundert die Augenbrauen. 

„Um das Bild zu vervollständigen ...“ Don sah zu Scott rüber. „Der Außerirdische … war ein Homo sapiens ... ein Mensch!“



Oshokawa ließ die Informationen erst mal sacken. Plötzlich fing er an zu grinsen. „Ihr verarscht mich doch.“ Er sah in die Gesichter der drei Agents. Aber keiner lächelte. 

„Es ist unser voller Ernst … das sind die Fakten.“

Jetzt meldete sich Wally. „Könnt ihr mal was unternehmen ... meine erste Patrone ist leer.“ Er hielt den Atem an und schraubte die zweite, bereits benutzte Patrone von Scott in seine Atemmaske.

„Genji ... Es ist Ernst. Das ist ein Kontaminationsfall.“



„Na gut ... dann volles Programm.“ Oshokawa gab entsprechende Befehle in sein Headset.

„Ok ... Ihr zwei … raus!“ Er zeigte mit dem Daumen seines unter Überdruck stehenden Overalls in Richtung Tür. „Und nehmt ja nichts mit, wenn ihr nicht acht Wochen in Quarantäne wollt.“



„Handy?“ fragte Don. 

„Handy ist ok ... du auch Scott.“ 

Wally griff Scott mit der unkontaminierten Hand ans Bein. „Scott, kümmerst du dich um Lewis und die Australierin?“



„Klar, mach ich. Werde du erst mal wieder gesund!“ Scott klopfte Wally aufmunternd auf die Schulter.

„Stellen wir doch erstmal fest, ob er überhaupt krank ist!“ warf Oshokawa ein.

Zwei weitere Mitglieder des Biohazard-Teams betraten mit einer Isolationsbahre den Raum. Wally kroch ohne Hilfe unter das Kunststoffzelt auf der Liege. Die beiden Ärzte zogen den Reißverschluss zu und versiegelten die Zugänge. Dann füllten sie das Zelt mit Atemluft. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass die Isolationsbahre geschlossen war, zeigten sie Wallitzer den Daumen nach oben.



„Wally, du kannst jetzt deine Maske abnehmen.“

„Wurde auch Zeit, die zweite Patrone ist auch schon leer.“

„Wally, was müssen wir noch mitnehmen?“ wollte Oshokawa wissen.

„Eigentlich nur den Koffer mit den Kartuschen … sieh doch nochmal in die Schutzvitrine, da liegt, meine ich, noch ein aufgezogener Injektor … seid bloß vorsichtig damit.“

„Danke … dann machen wir das so.“ Oshokawa beorderte weitere Helfer in den Raum und gab entsprechende Anweisungen.



„An die ganze Basis! Wir haben einen Kontaminations-Notfall auf Ebene Eins … Macht uns den Weg frei bis zum Bioisolationslabor auf dieser Ebene!“

Sekunden später ertönte eine entsprechende Warnung über die Lautsprecher der Groom Lake Air Force Basis, begleitet vom Geheul der Sirenen.



„Los geht’s.“ Oshokawa machte eine entsprechende Geste mit der Hand. 

„Wally … wird schon werden“ beruhigte ihn Oshokawa.

„Wenn sie mich nicht in Stücke schneiden, Genji.“ 

„Na ja ... wir werden sehen!“

„Genji!!!“ 

„Nur ein Witz. Wally … nur ein Witz.“ Oshokawa musste grinsen, dass Wallitzer ihm so etwas überhaupt zutraute.

Dann machte sich die Karawane aus gelben Anzügen mit Agent Wally Wallitzer auf den Weg zum Biolabor.



Arizona, Chambers, Interstate 40

Die beiden Archäologen hatten Chambers vor mehr als einer Stunde passiert. Der Wagen war zwar vollgetankt, es lagen aber immer noch 600 Meilen bis nach LA vor ihnen. Wenn sie Glück hatten, würden sie noch vor Mitternacht in ihrem neuen Quartier ankommen. Ein Studienkollege von Rescoe hatte ihnen in seinem Gästehaus eine Unterkunft angeboten. Über das Neotor-Netzwerk hatten sie sich verschlüsselte Nachrichten geschrieben. Rescoe war sich eigentlich sicher gewesen, dass sowohl die Kommunikation als auch ihre Bewegungen innerhalb der USA unbeobachtet geblieben waren. 



Mit zahlreichen Prepaid Handys hatte er Kontakt zu seiner Familie und Freunden aufgenommen. Alle bestätigten ihm, dass sie Besuch von Männern in schwarzen Anzügen bekommen hatten, die ihre Wohnungen, Häuser und Autos durchsuchten. Außerdem knackste bei allen das Telefon, Emails kamen verzögert an und Briefumschläge waren geöffnet worden. 



Rescoe hatte sich daraufhin bei allen entschuldigt und erklärt, dass Rachel und er nichts verbrochen hatten. Selbst bei Rachels Verwandten in Australien wurden Behördenmitarbeiter vorstellig und hatten einige Personen verhört. Ganz so schlimm und in solchen Ausmaßen wie in den USA war es aber nicht.



Es war dann Rachel, die die Hubschrauber als erste sah. Sie saß auf dem Beifahrersitz, als ihr ein Kaugummiriegel nach unten auf den Boden des Landy fiel. Als sie sich wieder aufrichtete, bemerkte sie im Rückspiegel den ersten schwarzen Helikopter in der Luft. Sie erschrak.



„Rescoe …“

„Was ist?“ Er hatte seine Hände um das dünne große Lenkrad geklammert. 

„Schatz, ich fürchte … sie haben uns.“

Er blickte ruckartig zu ihr rüber. Rescoe sah in den Rückspiegel, konnte aber nichts erkennen.

Rachel hielt das Lenkrad fest, damit er sich weit nach vorne beugen konnte.

„… In unserem toten Winkel … Sieh mal in den Rückspiegel … hoch am Himmel.“

Er berührte mit seinem Kopf beinahe die steile Windschutzscheibe, bis er den Heli in seinem Spiegel sehen konnte.



„Bist du sicher? ... Vielleicht nur ein Zufall.“

Rachel öffnete das Seitenfenster des Defenders und beugte sich fast mit dem ganzen Oberkörper nach draußen, gleichzeitig blickte sie nach hinten. Der eisige Fahrtwind schnitt kalt in ihr Gesicht.

Als sie wieder im Fahrzeuginneren war, kurbelte sie schnell das Seitenfenster nach oben.



„Es sind zwei … einer auf deiner und einer auf meiner Seite. Sie folgen uns in gleichbleibendem Abstand und fliegen parallel.“ Rachel sah nach vorne. „Glaubst du immer noch an Zufall?“

Rescoe hatte einen bitteren Geschmack im Mund. „Mist … verdammter Mist ... jetzt haben sie uns … echt.“



Die Straße führte lange geradeaus. Weit in der Ferne waren Scheinwerfer zu erkennen, die immer wieder aufblendeten. Je näher sie kamen, desto deutlicher konnte man die roten und blauen Blinklichter der State Police sehen.

„Straßensperre, verdammt.“ Rescoe klammerte sich an das Lenkrad, so dass vor Anspannung seine Fingerknöchel weiß hervortraten.



„Honey … wir haben nichts gestohlen und niemanden umgebracht ... Versuch jetzt nichts Dummes.“

Er blickte sie an. Dann konnte sie sehen, wie er sich etwas entspannte und auch den Griff um das Lenkrad leicht löste.

„Du hast recht … wir haben uns nichts vorzuwerfen.“

Rescoe sah in den Rückspiegel. Die beiden Helikopter waren fast bis auf Bodenhöhe gesunken und flogen mit nach wie vor gleichbleibender Geschwindigkeit in einem Abstand von circa hundert Metern hinter dem Land Rover her. Die Message war eindeutig. „Jetzt haben wir euch!“ 



Die Arizona State Troopers hatten vier Einsatzwagen ‚V‘-förmig auf der Straße platziert, so dass kein Fahrzeug mehr passieren konnte. Auf dem Mittelstreifen ließen sie eine kleine Öffnung, durch die man zu Fuß gehen konnte. Hinter der eigentlichen Sperre waren zahlreiche schwarze SUVs und Vans auszumachen, dazu noch zwei riesige Trucks mit schwarzen Aufliegern.

Einige hundert Meter vor der Straßensperre ging Rescoe vom Gas und der Wagen kam dann zehn Meter vor der Straßensperre zum Stillstand. Er stellte den Motor ab, behielt aber seine Hände auf dem Lenkrad.



Er wollte keinen der Cops provozieren. Ein Arizona State Trooper in der typischen braunen Uniform mit dem ebenso typischen runden Hut kam auf ihn zu. Mit der Hand gab er Rescoe zu verstehen, das Fenster des Wagens zu öffnen.

„Hallo, Officer … ist was passiert?“



„Hallo, Sir.“ Der Trooper beugte sich etwas nach vorn und sah zu Rachel hinüber. „M’am.“ Er fasste mit einer Hand an die Hutkrempe.

„Mein Name ist Captain Michael Browne … Dürfte ich ihre Papiere sehen? Den Ausweis, Führerschein und den Fahrzeugschein bitte! ... Von ihnen auch, M‘am.“ Der Trooper baute sich vor dem Fenster auf und nickte Rachel zu. Er stand breitbeinig da, wirkte aber nicht aggressiv oder bedrohlich.

„Ich muss in mein Ablagefach oben greifen.“ Rescoe versuchte, hektische Bewegungen zu vermeiden.



Der Trooper wusste natürlich, dass er nur zwei Archäologen vor sich hatte und keine Massenmörder. Das wollte er den beiden aber nicht zu offensichtlich zeigen.

Rachel reichte ihren Reisepass zu Rescoe rüber, der händigte dem Trooper die geforderten Unterlagen aus. Der sah sich durch die verspiegelte Sonnenbrille die Ausweise und Papiere an.



„Sir, M’am, würden sie bitte aussteigen?“

„Officer, liegt gegen uns was vor? Habe ich ein Stoppschild oder eine rote Ampel überfahren?“

„Bitte steigen sie aus … Sir.“ Das ‚Sir‘ kam jetzt schon etwas kräftiger.

Rescoe und Rachel wollten nicht riskieren, dass der Trooper sie ein drittes Mal auffordern musste.

„Bitte folgen sie mir beide …“ Rachel griff nach Rescoes Hand, dann folgten sie dem Officer der Highway Patrol, wie man die State Trooper auch nannte.



Browne ging durch die Lücke zwischen den Polizeifahrzeugen hindurch auf einen der großen Trucks zu. In der Mitte des riesigen Aufliegers befand sich eine offene Tür. Eine kleine Treppe führte hinauf. Captain Browne breitete den linken Arm aus und zeigte in Richtung Tür.

Rescoe wusste, dass diese Geste nicht als Bitte gemeint war. Mit pochendem Herzen nahm er die erste Stufe auf der Treppe. Rachel hielt immer noch seine Hand.



Rescoe hatte ein rollendes Labor oder einen Raum vollgestopft mit Elektronik erwartet. Stattdessen fand er sich in einem gemütlichen Wohnzimmer mit schweren und weich gepolsterten Sesseln wieder. In der Wohnküche stand ein Mann, bekleidet mit einer schwarzen Hose und einem weißen Hemd. Er hatte die Ärmel hochgekrempelt und seine Krawatte abgelegt.

Er rief aus der Küche „… Rescoe und Rachel … oder?“



„Ja, Sir ... richtig!“ antwortete Rescoe ohne Argwohn.

„Wollt ihr einen Kaffee?“

Rescoe sah Rachel an. Diese Verhaftung lief anders ab, als sie sich das vorgestellt hatten. Rachel nickte.

„Gerne Sir, einmal schwarz, einmal mit Milch und Zucker!“ 

„Kommt sofort“ kam es aus der Küche. „Machen sie es sich bequem und setzen sie sich.“

Obwohl Rescoe und Rachel nicht ganz wohl dabei war, nahmen sie trotzdem auf den Sesseln Platz.

Der Agent kam nun aus der Küche und trug ein Tablett mit drei großen weißen Kaffeebechern und einer kleinen Schale mit Keksen. Auf den schwarzen Bechern war der weiße Kopf eines Aliens angebracht. Großer ovaler Kopf, mandelförmige Augen.



„Hier, einmal schwarz, einmal mit Milch und Zucker. Sorry wegen der Tassen, aber das ist einer der Späße, die die Arbeit auf der Area 51 mit sich bringt.“

Rescoe sah Rachel vielsagend an.

Der Agent nahm sich die dritte Tasse und einen der Kekse. Dann ließ er sich auf das Sofa vor dem Fenster im Truck fallen.



„Entschuldigt wegen des melodramatischen Auftritts mit den Hubschraubern und der Straßensperre. Aber wir wollten verhindern, dass ihr mit Eurem Geländewagen hier in den Bergen auf eine blöde Idee kommt.“

Rescoe nahm den ersten Schluck seines Kaffees. „Na ja … hätte schon sein können. War vielleicht besser so.“ Rescoe griff auch nach einem Keks. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich mit dem Rover noch nie in freiem Gelände unterwegs war.“

„Dann ist es wohl wirklich besser so!“ fügte der Agent hinzu. „Nicht, dass es noch zu einem … Unfall gekommen wäre.“



„Mit welcher Behörde haben wir es denn zu tun?“ fragte Rescoe.

„Vielleicht stellen sie sich erstmal vor?“ mischte sich Rachel ein.

„Ich war doch schon beim du ... dann unterhält es sich leichter. Mein Name ist Scott Freeman … für euch Scott … Ich arbeite für die AEA … schon mal gehört?“



Rachel und Rescoe schüttelten beide den Kopf. „Noch nie gehört.“

„Kein Wunder ... wir haben eben keine Marketing- oder Public Relations Abteilung … die AEA ist die ‚Agency for Extraterrestrial Affairs‘… wir sind die richtigen ‚Men in Black‘.“



Rachel nahm ihren ersten Schluck, aber sie hatte Schwierigkeiten zu schlucken. sie spürte den sprichwörtlichen Kloß im Hals.

Scott stellte seine Tasse auf den Tisch. „Wir können das auf die ganz lange Art spielen oder eben auf die kurze. Das liegt jetzt ganz bei euch. Ich erzähle euch jetzt mal eine Geschichte und ich versuche, mich kurz zu fassen. Gut …“ Scott atmete tief durch und überlegte, wo er anfangen sollte. 



„Vor 65 Millionen Jahren ist ein außerirdisches Raumschiff auf der Erde abgestürzt. Wir wissen noch nicht warum, aber wir denken, der Absturz stand in direktem Zusammenhang mit dem Einschlag eines Meteoriten der auf der Halbinsel Yukatan, der einen tiefen Krater hinterlassen hat.“



„Chicxulub … die KT-Grenze“ ergänzte Rescoe. „Vergessen sie nicht, ich bin Paläontologe.“

Scott nickte … „Sorry … Also, wie auch immer … Das Raumschiff haben wir in Montana gefunden, übrigens auch während einer Grabungskampagne für Dinosaurierknochen … aber egal. Wir haben dort dieses Schiff gefunden und noch einiges an Zubehör. Was wir aber nicht gefunden haben, sind die Piloten und ihre Ausrüstung. Das alles geschah vor über 50 Jahren.“



„Roswell“ entfuhr es Rescoe.

„Hast du nicht zugehört? ... Ich sagte Montana und ich meine Montana. Roswell ist ein Mythos. Eine Gutenachtgeschichte für Ufologen und Nerds. Soweit, so klar?“

Rescoe und Rachel nickten und hörten weiter gespannt zu.



„Dann hat einer unserer Mitarbeiter von einem Bekannten einige seltsam aussehende Glasscherben zugeschickt bekommen, mit der Bitte, sie zu untersuchen. Und was soll ich sagen ... die Scherben gehören zu dem außerirdischen Flugkörper.“



Rescoe sah zu Rachel rüber und dann zu Scott. „Donald … Donald Douglas ... Hatte ich doch recht.“

„Ich weiß zwar nicht, mit was … aber es stimmt. Don Douglas ist ein Kollege und ein guter Freund. Er hat ein paar Experimente mit den Scherben gemacht und es war schnell klar, sie gehören zur ‚Oyster‘. So nennen wir das außerirdische Raumschiff.“



„Und wo kommen wir ins Spiel, Scott?“ Rescoe ging in die Offensive.

„Das will ich dir gern sagen, Rescoe. Nachdem du uns die Scherben der Oyster-Scheibe geschickt hast, haben wir eins und eins zusammengezählt. Dort musste der erste Aufschlagpunkt des Raumschiffs gewesen sein. Wir haben uns entschieden, dort groß zu graben. Ein Kollege von mir hat ein bisschen Tamtam gemacht und deine Studenten vertrieben. Dann haben wir selbst angefangen zu graben.“



„… Und? ... Was gefunden?“ Rescoe musste ein klein wenig grinsen, als er Scott fragte.

„Ok ... ich sag dir erstmal, was du gefunden hast.“ Scott nahm erneut einen Keks und trank einen weiteren Schluck von seinem Kaffee.

„Ihr habt Knochen von einem Humanoiden gefunden … unterhalb der KT-Grenze … um genau zu sein … einen Homo Sapiens Sapiens. Dazu vielleicht noch einige metallische Gegenstände …“



Rescoe blickte in Scotts Gesicht. Er hatte das Gefühl, dass der Agent es ehrlich mit ihm meinte. Außerdem hatte Scott den Nagel auf den Kopf getroffen und recht mit allem, was er bislang berichtet hatte. Daher führte er die Aufzählung weiter.



„… Und einen Pad-Computer, eine Handfeuerwaffe und jede Menge menschlicher Knochen. Ich nehme an, die Knochen vom T-Rex interessieren euch nicht, oder?“

Scott nickte. „Stimmt, dafür haben wir keine Verwendung.“



Jetzt pokerte Rescoe. Er nahm noch einen Schluck des mittlerweile lauwarmen Kaffees. „… Ich habe meine Hosen runtergelassen … Jetzt bist du dran …Was habt ihr gefunden?“ 

Scott überlegte einige Sekunden, wie offen er den beiden gegenüber sein konnte.

„Ach, was soll‘s“ sagte er laut. „Wir haben einen zweiten humanoiden Piloten … und eine Art Androiden, dazu ein weiteres Pad samt Speicherkristallen, jede Menge Notfallausrüstung und einen Koffer mit metallischen farbigen Flüssigkeiten gefunden.“

Rachel sah Rescoe an. „… Und jemand ist mit dieser Flüssigkeit in Kontakt gekommen … und plötzlich war die Flüssigkeit weg.“



Scott stockte der Atem. Damit hatte er nicht gerechnet. „Ja, das stimmt ... einer unser Agents. Walter Wallitzer.“

Rescoe wollte seine Karten nicht ganz auf den Tisch legen. Von Rachel brauchte Scott noch nichts wissen.

„… Ich habe etwas Ähnliches erlebt“ erzählte Rescoe.

„Und was ist passiert?“ wollte Scott wissen.



„So viel vorweg … ich bin gesund. Aber der Weg bis hierher war … sagen wir mal  … sehr, sehr schmerzhaft.“

„Es handelt sich dabei um eine Art kleine Lebewesen oder Maschinen, die den Körper verändern … verbessern. Dein Freund oder Kollege ist nicht in Gefahr … aber ihr solltet ein paar Packungen Oxycodon für ihn vorbereiten.“



„Hmm … Das sind erstmal gute Nachrichten …“ Scott war froh um die Offenheit der beiden. „Die ganzen Knochen brauchen wir nicht. Aber wie du dir denken kannst, hätten wir gerne das Pad und die Handfeuerwaffe.“

Rescoe nickte … „Ich habe die Informationen dazu im Land Rover.“

„Der ist mittlerweile verladen im zweiten Truck. Ich würde mich freuen, wenn ihr beiden uns begleiten würdet, vielleicht um meinem Kollegen zu helfen. Außerdem kann ich mir vorstellen, dass ihr uns bei der Analyse der Knochen und der Artefakte helfen könnt.“



Rescoe sah Rachel fragend an. „Ich will nicht mehr weglaufen!“ sagte sie und nickte.

„Ok, Scott. Wir sind dabei.“ 

„Es freut mich, das zu hören. Trinkt bitte noch euren Kaffee aus. Es geht gleich los.“



Scott griff zu seinem Smartphone. Er wählte eine Nummer. „Break up … zurück nach Hause.“

Er legte auf und wandte sich wieder an die beiden Archäologen.

„Draußen vor der Tür wartet ein SUV auf euch, der bringt euch direkt nach Vegas. Ich fliege mit einem Helikopter vor … Wir sehen uns dann dort wieder.“



Rescoe und Rachel nahmen noch ein paar Schlucke aus ihrer Tasse und verließen dann den Truck.

„Also bis später“ verabschiedeten auch sie sich von Scott. Der telefonierte schon wieder und winkte nur noch mit der Hand.

Tatsächlich wartete schon ein Wagen direkt vor der Tür auf die beiden. Ein Agent hielt ihnen die Tür zu den hinteren Sitzen im Fond auf.

Als Rachel einstieg, hatte sie das untrügliche Gefühl, einen Fehler zu machen. Aber welche Alternativen hatten sie sonst? Mit quietschenden Reifen fuhr die Fahrzeugkarawane in Richtung Las Vegas. Ihr Ziel war die Nellis Air Force Range … Groom Lake … Area 51.



Las Vegas, Nellis Air Force Range


Groom Lake, AEA-Hauptquartier

Dr. Genji Oshokawa hatte die letzten Übungen mit den großen Manipulatoren geschwänzt. Deshalb war es jetzt umso schwieriger für ihn, die großen Roboterarme hinter dem Sicherheitsglas korrekt zu steuern. „Verfluchter Mist … Das wird nichts. Lindsay, kannst du das machen?“ Oshokawa übergab die Manipulatoren an seine Assistentin, Lindsay McCarrey. 



„Was ist denn daran schwer? Wenn sie weniger Zeit auf dem Golfplatz verbringen würden und dafür häufiger im Labor wären, kämen sie besser zurecht, Doc.“

„Vorsicht, Linny … ganz dünnes Eis!“ Aber Oshokawa lächelte, weil er wusste, dass sie recht hatte.



Mit geübten Händen steuerte Lindsay die beiden Roboterhände.

„Wie haben sie das nur so gut gelernt?“ fragte Oshokawa anerkennend.

„Einmal pro Woche veranstalten Ike und ich einen Wettbewerb im Lösen vom Rubiks Cube.“

„Mit den Manipulatoren?“ Oshokawa konnte das nicht glauben.



„Natürlich, mit was denn sonst? ... So es ist drüben.“ 

Lindsay hatte mit einem Manipulator die Kartusche festgehalten, und mit dem anderen mit einer Pipette eine kleine Menge der goldenen Flüssigkeit entnommen. Danach legte sie die Kartusche wieder im Systainer ab. Der Inhalt der Pipette wurde auf einen Probenträger gegeben. 



„Was jetzt?“ wollte Lindsay wissen.

„Rüber unter das BX 70.“ Wir fangen erstmal groß an.

Das rein optische Mikroskop war der Einstieg, was die Größe der Probe betraf.

Lindsay bewies erneut, wie gut sie mit den Roboterhänden zurechtkam. Ohne Anzuecken platzierte sie die kleinen Objektträger auf der Arbeitsplatte des Mikroskops.

Oshokawa setzte sich an das Mikroskop.



Mit der Computerstation außerhalb des Isolierbereichs konnte er alle Mikroskop-Funktionen steuern.

„Mal sehen, gehen wir erst mal auf 100.“ Oshokawa klickte sich durch die Menüs. Die Servomotoren am optischen Mikroskop führten seine Befehle innerhalb des Bioisolierbereichs aus. Genji justierte die Scharfstellung am Okular vor der 8k-Kamera nach.



„Hmmmm … nichts Besonderes ... Also ist es kleiner.“

Er schaltete bis auf die maximale Auflösung hoch und justierte wieder nach.

„Hmmmm, immer noch nichts … Lindsay!!!! ... Lindsay!!“

„Was ist, Doc?“

„Kannst du mir den Träger ins Elektronenmikroskop rüberschaffen?“



„Na klar ... und was bekomme ich dafür?“ Mit nur wenigen Handgriffen an den zangenartigen Manipulatoren hatte Lindsay den Objektträger in das ELMI transportiert.

„Danke, Linny!“ Oshokawa hatte den Platz gewechselt und saß jetzt vor dem Elektronenmikroskop.



Es dauerte einige Sekunden, bis der Strahl aus superschnellen Elektronen die Objekte auf dem Träger abgetastet hatte. Und dann sah Genji, was noch niemand zuvor auf der Erde gesehen hatte. Maschinen, kleine Roboter, winzig klein ... im Nanometerbereich. Nanobots. Mit Füssen an der Seite und einem Antrieb am Heck, mit dem sie sich durch den Blutstrom bewegen konnten. Mit Antennen an der Front und auf dem Rücken, mit Manipulatoren und Greifarmen am Kopf, um den Körper des Trägers umzuformen. Genji konnte seinen Blick nicht abwenden. Es gab nicht nur einen Typ dieser Maschinchen, sondern viele verschiedene. Wahrscheinlich hatte jedes eine andere Aufgabe.



Damit hatte er nicht gerechnet. Das, was er dort sah, konnte definitiv nicht irdischen Ursprungs sein. Soweit war niemand auf diesem Planeten. Er machte ein paar Screenshots und gab einige Kommentare in den Voicerekorder ab.

Er musste unbedingt mit Scott reden … und vor allem mit Wally.



Arizona, Chambers, Interstate 40

Der schwarze SUV fuhr mit maximal erlaubter Geschwindigkeit, begleitet durch jeweils ein State Police-Fahrzeug vorne und eines hinter ihnen, weiter auf der Interstate 40 in Richtung Vegas. Am Steuer und auf dem Beifahrersitz jeweils ein Agent der AEA. Namenlos, einer wie der andere. Schwarzer Anzug, Krawatte und Sonnenbrille. Rescoe musste immer wieder an Agent Smith aus der ‚Matrix‘ denken oder an Tommy Lee Jones und Will Smith als ‚Men in Black‘ ... dabei schüttelten ihn immer wieder kurze Lacher. Rachel sah in so einem Moment zu ihm rüber.



„Jetzt nicht“ flüsterte er ihr zu und machte eine Geste in Richtung der Agents. Sie nickte verstehend, wunderte sich aber doch über seine Humorattacke, denn zum Lachen war ihr nicht zumute.

Rescoe versuchte sich etwas zu entspannen. Er lehnte seinen Kopf gegen das hintere Seitenfenster und schloss die Augen. Er tat so, als würde er schlafen wollen. Er hatte das schon vorhin im Truck so geplant. Jetzt blickte er mit seinen Augen wieder ganz schnell von links nach rechts, um erneut das Menü in seinen Augen aufzurufen. Und sofort tauchte die Bildschirmmaske in seinem Blickfeld auf.



Und wie schon zuvor, wählte er ‚Matt’ aus und startete einen Call.

„Hallo Rescoe … was gibt’s Neues?“

„Hi Matt … Sie haben uns in einer Straßensperre erwischt.“ 

„Nur die Ruhe, Rescoe … Wer? Wer hat euch erwischt?“ Matt wollte Rescoe erstmal beruhigen.



„Sie nennen sich AEA, ‚Agency for Extraterrestrial Affairs‘.“

„Nie gehört“ sendete Matt „Wo seid ihr?“

„Rachel und ich sind in einem SUV ... auf der Interstate 40. Richtung Vegas und zur Nellis Air Force Range ... der Agent sagte etwas von Groom Lake.“



„Area 51 … Scheiße!“ Matt wollte das letzte eigentlich nicht senden, aber jetzt war es zu spät.

„Helft ihr uns?“ Rescoe schien wirklich verzweifelt.

„Aber natürlich helfen wir euch. Wir arbeiten schon an einem Plan, euch da rauszuholen. Die neue Situation ändert doch einiges.“ Matts Gedanken wanderten schon in Richtung Area 51.



„Noch was!“ sendete Rescoe. „Es sieht so aus, als hätten sie ein außerirdisches Raumschiff. Und an der Stelle, wo ich mit meinen Studenten gegraben habe, sind sie anscheinend richtig heftig fündig geworden. Der Agent, ein gewisser Scott Freeman, sprach von einem Skelett, einer Notausrüstung und einem Koffer mit verschiedenen farbigen Flüssigkeiten, die metallisch glänzen.

Außerdem hat sich einer der Agents mit Namen Wallitzer mit irgendeiner goldenen Flüssigkeit infiziert.“



„Das sind wichtige Informationen. Gut zu wissen ... danke, Rescoe. Ich habe noch ein paar Fragen an dich. Das mit den Mites in dir habe ich ja schon erwähnt. Du hattest bestimmt eine ganze Zeit lang unsagbare Schmerzen.“

„Stimmt genau ...“

„Und vielleicht hast du es noch nicht bemerkt, aber du bist viel stärker und schneller geworden und deine Fettpolster sind weg.“



„Ich hatte nie welche … und das mit der Stärke habe ich noch nicht ausprobiert.“

„Versuch das mal … aber unauffällig. Das könnte uns später noch helfen. In dem Menü, das in deinem Blickfeld auftaucht, kannst du auch mit deinen optischen Sensoren, deinen Augen, experimentieren. Aber auch da sei vorsichtig. Am besten machst du das im Sitzen.“

„Danke für die Ratschläge … bitte lasst uns nicht im Stich!“

„Keine Angst … Wir kommen … Heute noch!“ versprach Matt. „Also bis später. Ich melde mich kurz vorher.“



Las Vegas, Nellis Air Force Range


Groom Lake, AEA-Hauptquartier

Agent Humphrey Walter ‚Wally‘ Wallitzer lag auf der Liege im Isolationslabor. Neben ihm nahm Dr. Genji Oshokawa eine weitere Blutprobe aus Wallys Arm.

„Wie fühlst du dich?“

„Wie ich schon vorhin gesagt habe, eigentlich ganz gut. Allerdings spüre ich links unterhalb des Zwerchfells ein leichtes … wie soll ich sagen ... ein Kratzen und ein wenig Druck. Ansonsten geht es mir gut.“



„Bis wir nicht genau wissen, aus was dieses Zeug besteht, möchte ich vermeiden, dich zu röntgen oder in ein CT zu stecken.“

„Macht für mich Sinn.“ Wally drückte seinen Daumen auf die Einstichwunde der Kanüle. „Nur lasst euch nicht so viel Zeit … Was habt ihr denn unter dem Mikroskop gefunden?“



„Ich denke nicht, dass du das schon wissen willst.“

„Glaube mir … ich will es wissen!“

„Es sind Nanobots …“

„Waaassss???“

„Nanobots. Winzige Maschinen in der Größe von wenigen Nanometern.“

Wallitzer war sprachlos. 



„Pass auf, laut Vorschriften muss ich das hier machen.“

Genji griff in eine externe Tasche seines gelben Bioisolationsanzugs und holte zwei Medikamentendosen heraus. „Hier Wally, für den Fall, dass du heftige Schmerzen bekommen solltest, einige Tabletten mit Oxycodon ... und hier …“



„Ich weiß schon ... die rosa Pille.“ Wally hatte das schon weit früher erwartet.

„Genau … die rosa Pille!“ Diese kleine Pille war ein hochgiftiges und schnell wirksames Neurotoxin, das jeder Agent erhielt, bevor er auf eine gefährliche Mission geschickt wurde.



„Verstau die gut, damit du schnellen Zugriff hast … ich meine beides.“ Oshokawa verschloss die beiden Blutproben und beschriftete sie.

„Genji … was glaubst du, was passiert mit mir?“ Wally hatte nicht wirklich Angst, aber er wüsste nur zu gerne, was da auf ihn zukommt.



Oshokawa nahm sich einen kleinen Hocker und setzte sich neben Wally.

„Ich habe mit einem Kollegen alle Dokumente ausgewertet, die ihr in Casper aufgezeichnet habt. Dann habe ich mir das Skelett angesehen.“

„Und?“

„Das ist jetzt vollkommen aus der Hüfte geschossen, aber … Ich nehme an, dass die Nanobots dich in so einen Raumfahrer umwandeln und sich die ganzen kleinen Implantate, wie wir sie bei den anderen gefunden haben, in dir reproduzieren. Wenn du dann fertig bist, müsstest du in der Lage sein, die Oyster zu bedienen.“

„Hey, das wäre cool!“ Wally war plötzlich vollkommen enthusiastisch.



„Cool schon … Aber auch schmerzhaft. Ich kann mir nicht vorstellen, dass diese Umwandlung ganz ohne Nebenwirkungen passiert.“

„Daher das Oxycodon … oder?“ Wally nahm die orange Packung in die Hand und hielt sie vor die Augen.

„Jetzt sehen wir erstmal nach, ob von diesem Zeugs was in deinem Blut ist … Bis dahin bleibst du erstmal hier.“



„Genji?“ 

„Ja, Wally?“

„Kannst du irgendeine Musik einspielen oder mir ein Buch bringen, bevor ich hier an Langeweile sterbe?“

„Auch das Wally … gerne auch das!“ Genji verließ das Labor. Im Gehen murmelte er leise ... „Oder du nimmst die rosa Pille!“

„Das hab ich noch gehört, Genji!“



Peru, Rakor-Forschungsstation


Vier Wochen lang hatten die Chisu-Techniker versucht, aus den gestrandeten Kollektorschiffen der Rakor-Station ein weiteres flugfähiges Schiff zusammenzubauen. Lasetu hatte auf Shalis Befehl hin einen ganzen Systainer von Chisu montieren lassen. Darunter einige Kas und sogar ein paar XXL-Ros für die ganz schweren Arbeiten. Somit herrschte also ein reges Treiben im Hangar. Das Ergebnis war die ‚Andrea Doria‘. Obwohl sie auch schon mehrere Jahrhunderte nicht mehr geflogen wurde, waren die beiden Hauptkomponenten, der Reaktor und der Antigravring, noch einwandfrei funktionstüchtig. Wie bei einer endlosen Kette von Ameisen hatten die Chisu die übrigen Komponenten aus den anderen Schiffen zur Andrea Doria getragen. Das ganze Cockpit wurde ausgetauscht, Teile der Hülle wurden entfernt und mit Ersatzteilen wieder neu verschweißt.



Das Ergebnis konnte sich zwar technisch sehen lassen, war aber optisch keine Zierde. Die Hauptsache jedoch war, das Kollektorschiff war flugfähig und einsatzbereit. Vor drei Tagen hatte Lasetu dann noch einen Testflug gemacht. Jetzt standen beide auf der Brücke und Kerato sah zum ersten Mal das restaurierte Schiff. Es war auf die Sekunde genau fertig geworden.

„Und, bist du zufrieden?“ wollte Lasetu wissen. 

„Geht so ... Ihr hättet ruhig noch ein wenig saubermachen können, das ist noch ganz schön staubig hier drin.“ Kerato putzte sich seine Hände an der Hinterseite seines Overalls ab. „Und wie fliegt sie sich?“



„Hmm … Ganz ok. Aber ich hatte den Eindruck, dass das Antiträgheitsfeld ab und zu ausgefallen ist. Bis wir das abgecheckt haben, sollte kein Bio hier mitfliegen. Wenn das in einer harten Kurve passiert, dann wird er regelrecht zerquetscht.“

„Ok ... aber das können wir ja so festlegen ...“



Kerato sah sich noch kritisch um. Er öffnete die eine oder andere Tür zu wichtigen Systemen des Schiffes. „Gut, komm lass uns gehen, die anderen müssten schon im Taktikraum sein.“ Die beiden Chisu verließen die Andrea Doria und durchquerten den Hangar.

Matt und Mieta saßen vor einem riesigen Display. Shali stand daneben und hatte einen Laserpointer in der Hand. Die Nekori der Milchstraße hatten anscheinend auch noch kein effizienteres Zeigegerät entwickelt. In diesem Augenblick öffnete sich eine Tür und die beiden anderen Chisu traten ein.



Shali deutete ihnen, dass sie sich setzen sollten.

„Ok … wir sind vollzählig.“ Shali aktivierte das Display. Zu sehen war eine US-amerikanische Luftwaffenbasis.

„Das, was ihr hier seht, ist die Nellis Air Force Range in der Nähe von Las Vegas. Um genau zu sein, in Groom Lake … besser bekannt als Area 51.“



Kerato rammte Lasetu einen Ellbogen in die Seite und flüsterte: „Da sollten wir wohl aufpassen, dass wir dort nicht in einer Kühltruhe landen!“ Lasetu ging nicht auf den Witz ein.

Shali fuhr weiter fort. „Nach unserem Überflug gestern haben die Sensoren der Bounty und der Drohnen gezeigt, dass die beiden Menschen Rescoe und Rachel hier festgehalten werden.“ Shali zeigte mit dem Pointer auf ein Gebäude der Base. Sie wechselte auf den Grundriss des Gebäudes. „Die Träger werden anscheinend noch nicht als Sicherheitsrisiko betrachtet, denn sie sind noch nicht in den Hochsicherheitstrakt unter die Erde gebracht worden. Das macht die Sache für uns natürlich einfacher.“



„Rescoe liegt hier und Rachel hier und ein Agent der AEA, der durch einen Zufall Mites in sich trägt, wurde hier isoliert. Nach unseren Informationen heißt er Walter Wallitzer.“ 

„Sollen wir den auch retten und mitnehmen?“ fragte Mieta.

Kerato blickte zu ihr rüber. „Ich habe noch eine volle Kartusche Antimites im Schrank.“ Er wandte sich jetzt an Shali. „Das dauert zwar minimal länger als mit einem Demiter, ist aber im Grunde sogar effektiver.“



„Antimites?“ fragte Matt. „Davon habt ihr noch nichts erzählt? … Warum habt ihr die denn nicht bei mir und Corey eingesetzt?“

„Weil ihr dann den Absturz wahrscheinlich nicht überlebt hättet“ erklärte Shali. „Und nach vier, fünf Tagen, wenn die Eternification schon einen gewissen Punkt erreicht hat, wirken die Antimites nicht mehr.“

„Ok … und woher haben wir denn die ganzen Daten und woher wisst ihr, wo die beiden sich aufhalten? Ich habe euch doch erst vor ein paar Stunden informiert?“ 

„Unsere Satelliten haben ein paar spezielle Features.“ Kerato zuckte mit beiden Augenbrauen. 

„Wann hat Wollowitz denn die Mites bekommen?“ Kerato konnte sich den Witz mit dem Namen nicht verkneifen.



„Er heißt Wallitzer … und er hat sie heute erst bekommen. Anscheinend auch keine ganze Dosis, sondern er hat sie über Hautkontakt mit der Hand aufgenommen.“

Kerato winkte ab. „Dann ist das kein Problem … Was ist mit den anderen beiden?“

„Rescoe, der Mann, ist so gut wie fertig. Er hat ja auch schon mit dem EC mit mir Verbindung aufgenommen und die Frau, Rachel, ist auch schon ein wenig weiter.“ Matt wusste das letzte nicht genau, aber er wollte auch nicht, dass Rachel diese Antimites zu spüren bekam.



„Was wir auch wissen ist, dass die AEA einen kompletten Mite-Systainer hat, dazu einige Geräte einer Notausrüstung sowie ein Skelett eines Eternals … und einen deaktivierten Chisu.“ Shali hatte ihre Aufzählung abgeschlossen.

„Haben wir denn auch die Positionen der ganzen Ausrüstung?“ Mieta sicherte alle Daten in ihrem Speicher.



„Wir wissen, dass die gesamte Ausrüstung älter als 65 Millionen Jahre ist. Unser Glück ist, dass es sich um Notfallausrüstung handelt. Es ist selbst für mich kaum vorstellbar, aber das Notfallsignal eines jeden Ausrüstungsgegenstands ist immer noch aktiv, wenn auch nur schwach.“

„Sollen wir denn alles einsammeln?“ wollte Lasetu wissen.

„Entweder das oder wir vernichten alles.“ Shali hatte sich noch nicht endgültig entschieden. 



„Na gut. Also ... so ist der Plan. Kerato lenkt die Air Force mit der Andrea Doria ab … was für ein seltsamer Name.“ Shali grinste und schüttelte den Kopf. „Wie auch immer. Du fliegst ein paar wilde Manöver über Afrika mit Mach 6 oder 7, natürlich ohne Tarnfeld. Das sollte die Männer in Groom Lake etwas beschäftigen. Ich denke, wir können uns dann ungehindert der Basis nähern. Wir übernehmen die Signale der Überwachungskameras und senden dann mit höherer Stärke.



Matt und ich gehen mit den HBS in das Gebäude, befreien die beiden Menschen und verabreichen Wallitzer die Antimites. Danach sammeln oder vernichten wir die Ausrüstung. Wenn es zu viel Tumult gibt, dann schaltet Lasetu mit der Bounty auch noch die Stromversorgung ab. Sowohl die normale, als auch die Notstromversorgung. Zur Sicherheit platzieren wir noch aus der Luft einige ‚Minedrones‘. Vergiss bitte nicht, die danach wieder einzusammeln, wenn wir sie nicht zünden.“ Shali hatte auf dem Display die Stromversorgung markiert. 

Lasetu nickte. „Ich hab‘s im Bildspeicher.“



„Ok … wir starten, sobald es dunkel wird. Es geht los um 19:00 Uhr.“ Sie schaltete das Display aus.

„Ein schöner Brauch auf der Erde ist, dass man sich Erfolg wünscht …“ Also dann allen „Viel Glück!“

„Ein schöner Brauch“ stimmte Shali zu. „Dann los, wir haben noch viel vorzubereiten.“

„Matt, ist dein HBS schon wieder vollgeladen?“

Er drückte auf sein Wristplay. „… In zehn Minuten!“



„Gut, dann sehen wir uns auf der Bounty.“ Die Chisu waren bereits auf dem Weg zur ihren Schiffen.

Shali kam zu Matt. „Meinst du, du bist schon soweit?“

„Ich denke schon … Kerato war ganz zufrieden mit mir!“ Matt wollte seine eigenen Zweifel nicht vor Shali zeigen. 

„Gut, Eternal … dann wird das heute Abend deine Feuertaufe!“

Matt schluckte schwer. „Na Prima … ich freu mich!“



Las Vegas, Nellis Air Force Range 


Groom Lake, AEA-Hauptquartier

Rescoe und Rachel saßen alleine in einem kleinen Büro der Area 51. Es war jetzt kurz vor 17:00 Uhr. Der Tag neigte sich dem Ende zu. Ein ereignisreicher Tag.

Sie saßen vor einem Tisch mit dem Namensschild ‚A.E.A. Agent Scott Freeman‘.

Rescoe spürte, wie nervös Rachel war. Und er bemerkte auch ihre Schmerzen. Sie hatte Mühe, sich auf dem Stuhl zu halten. Was auch immer in ihm gebohrt hatte, jetzt war das auch in ihr.



Beide waren vorher in separate Aufenthaltsräume gebracht worden. Rescoe hatte, auf Anraten von Matt, seine Kräfte ausprobiert. Und in der Tat, er konnte ohne Mühe mit einer Hand ein komplettes Bett anheben. Rescoe wusste natürlich, dass die Räume videoüberwacht wurden, daher hatte er so getan, als wäre etwas unter das Bett gerutscht. Beim Runterbeugen hatte er seine Tests gemacht. Das sah vielversprechend aus.



Er rückte mit seinem Stuhl etwas zu Rachel rüber und griff nach ihrer Hand. Der leichte Körperkontakt reichte schon aus, um ihr wieder etwas Mut zu geben. Sie lächelte ihn an.

Kurz darauf wurde die Türklinke herunter gedrückt … Scott Freeman betrat den Raum.

„Hallo Rescoe, hallo Rachel.“ Man hätte sein Verhalten als ‚scheißfreundlich‘ bezeichnen können.

Auf jeden Fall ließ sein Auftritt bei Rescoe die Alarmglocken läuten. 



„Wie geht es euch? Sind eure Quartiere ansprechend?“

„Danke der Nachfrage“ meinte Rescoe. „Aber eine wirkliche Wahl haben wir ja zurzeit nicht, oder?“

Scott schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, derzeit nicht. … Ich hoffe, es geht trotzdem!“

Rescoe und Rachel nickten unabhängig voneinander.

„Also.“ Scott setzte sich eine schmale Lesebrille auf, holte ein Ipad hervor und wischte ein paar Mal über das Tablet. Er musste leicht grinsen, bevor er anfing vorzulesen. 



„Doktor Wodrow Robert Michael Dwaine Reginald Roscoe Lewis …”

„Dwaine?” Jetzt musste selbst Rachel lachen.

„Eine lange Ahnenreihe und keine entscheidungsfreudigen Eltern!“ Er zuckte mit den Schultern.

„Rachel Rosaly Rebecca Jolene Mullaly … aus Coober-Peedy in Australien.”



„Echt? … Aus Coober-Peedy?“ Rescoe sah sie fragend an.

„Vier Generationen von Opal-Suchern ... war doch klar, dass ich Archäologin werde, oder?“

Jetzt musste Rescoe lachen. Er beugte sich rüber zu ihr und gab ihr einen Kuss.

„Ok ... die Identitäten hätten wir damit geklärt.“

„Was die Grabungsaktivitäten in Casper angeht, das haben wir ja schon besprochen.“



„Die Knochen von dem T-Rex habe ich an der ‚Wyoming-State Universität’ in Laramie abgegeben.“

Scott sah Rescoe über den Rand seiner Lesebrille an.

„Rescoe … wir hatten doch schon geklärt, dass uns die Saurierknochen nicht wirklich interessieren.“

Er nickte.

„Vielmehr interessiert uns, wo die Knochen des ersten Humanoiden sind, die Handfeuerwaffe und das Tablet.“ Scott sah ihn dabei vorwurfsvoll an.



„Die Knochen des Humanoiden sind bei einem Freund in Salt Lake City.“

„Und die Handfeuerwaffe und das Pad?“ wollte Scott weiter wissen.

„… In einem Bankschließfach ebenfalls in Salt Lake“ gab Rescoe kleinlaut zu.

Scott hielt Rescoe einen Zettel hin und gab ihm einen Bleistift.



„Rescoe ... in deinem Wagen haben wir … nichts gefunden. Außer etwas … Büffeldung.“

„Kudu!“

„Wie bitte?“

„Kudu-Antilopen … Dung von Kudus. Sorry Scott, aber du kannst uns nicht übelnehmen, dass wir versucht haben, euch etwas zu verwirren.“

„Ok!“ Scott lachte. „Geschenkt! War auch eigentlich keine schlechte Idee. Ich hätte wahrscheinlich was Ähnliches probiert.

„Seid ihr echt drei Monate durch die Gegend gefahren mit dem Geruch im Fahrzeug?“

„Na ja, ein paar Mal wurden wir schon recht schief angesehen. Wir selbst haben den aber irgendwann gar nicht mehr wahrgenommen ... nicht wahr, Schatz?“ Rescoe sah zu Rachel.

In diesem Moment schrie Rachel auf und sackte zuckend vom Stuhl. Sie lag am Boden und zitterte. 



„Was ist mit ihr?“ Scott tat besorgt.

„Ich weiß es nicht genau, aber ich habe dasselbe durchgemacht!“ erklärte Rescoe. „Das haben wir euch doch vorhin schon im Truck erzählt.“ 

Scott nickte… „Das habe ich auch nicht vergessen … Mein Kollege, Wally Wallitzer, hat eine Art goldene Flüssigkeit berührt, die dann in ihm verschwunden ist.“ 

„Na, dann sollte er sich warm anziehen. Das wird schmerzhaft“ meinte Rescoe.

Wie auf Stichwort stöhnte Rachel auf. Nach wie vor wand sie sich am Boden.



„Habt ihr irgendwo Oxycodon? ... das hilft sicher!“ meinte Rescoe.

Scott drückte eine Taste an seinem Headset. Nur Minuten später klopfte ein Sergeant an die Tür und brachte einen orangenen Medikamentenbehälter in das Büro. 

Scott nahm die Dose entgegen und nahm eine Pille heraus. Er steckte sie Rachel in den Mund und gab ihr einen Schluck aus seiner Kaffeetasse. Rachel schluckte das Schmerzmittel runter.

„Nanoroboter!“ erklärte Scott.

„Was?“ Rescoe hatte nicht verstanden.



„Wir wissen noch nicht wie und wieso, aber ihr beide tragt, wie mein Kollege Wallitzer, Nanobots in euch. Naniten, Borgsonden ... nennt es, wie ihr wollt … auf alle Fälle winzige Maschinen.“

„Was? ... Wie? Ich verstehe nicht.“ Rescoe tat ein bisschen unwissend. Matt hatte ja etwas in der Art schon angedeutet. Er selbst hatte an alles Mögliche gedacht, aber nicht an sowas. 

„Außerirdische Technologie … uralt … mehr als 65 Millionen Jahre alt … und wahrscheinlich uns um Millionen Jahre voraus.“



Scott sah beide an und schlug die Augenlider nieder.

„Es tut mir leid Rescoe, aber unter diesen Umständen kann ich euch nicht gehen lassen.“

Bei Rachel fing das Oxycodon an zu wirken und ihre Spasmen ließen nach. Sie wurde wieder ruhiger. Rescoe half ihr auf den Stuhl zurück. Scott sprach, am Fenster stehend, wieder in sein Headset.



„Gleich kommt ein Sergeant und bringt euch in eure Quartiere zurück. Ich lasse Rachel heute Nacht überwachen, damit ihr nichts passiert.“ Scott machte sich wirklich Sorgen um Rachel. Schließlich machte sie gerade durch, was Wally noch bevorstand.

„Kann ich nicht bitte bei ihr bleiben?“ Rescoe sah Scott flehend an.

„Tut mir Leid, Rescoe. Aber das ist unmöglich, das geht nicht.”



Die Tür schwang auf und ein uniformierter Sergeant begleitete Rescoe und Rachel in ihre Quartiere.

Scott blickte beiden hinterher. Sie taten ihm jetzt schon ein bisschen leid, denn die Wissenschaftler der AEA würden nicht zimperlich sein. Sie würden großes Glück haben, sollten sie beide überleben. Dann fiel die Tür zu seinem Büro ins Schloss.

Der Sonnenuntergang hier in Nevada war immer ein Ereignis. Das Abendrot war legendär. Bald würde es draußen stockdunkel sein.



Afrika, Westküste, Region Guinea

Kerato hatte wieder einmal die akustischen Sensoren abgeschaltet. Das laute Brummen aus dem Reaktor ließ ihn nichts Gutes vermuten. Kurz nach dem Start der Andrea Doria hatte der Antigravring stark zu vibrieren angefangen. Die Vibrationen befanden sich zwar noch innerhalb der Toleranzwerte, waren aber schon so schlimm, dass Keratos Kiefer gegeneinander schlugen und laut klapperten. Das Antiträgheitsfeld konnte sie nicht kompensieren, da sich alle beweglichen Teile innerhalb des Feldes befanden.



Er war mit vollem Schub gestartet und hatte alle Systeme aktiviert. Die irdischen Radar- und Ortungssysteme konnten ihn nicht bemerken. In einer Höhe von hunderttausend Fuß legte er die Strecke nach Westafrika in Rekordzeit zurück. Schon weit auf dem Atlantik schaltete er das Tarnfeld aus.

„… Und der Spaß beginnt.“ Kerato grinste, als er das Tarnfeld abschaltete. „Ich sehe was, was du nicht siehst!“ 

Jetzt steuerte er eine ganz leichte Kurve nach Norden. Das Plasma vor seinem Prallfeld glühte etwas auf … schließlich wollte er auch gesehen werden.



Colorado, Cheyenne Mountain


Air Force Space Command

Vor drei Jahren nach dem russischen Einmarsch in der Ukraine und dem ersten DEFCON 1-Fall nach über 50 Jahren, war die alte Air Force Base tief im Inneren des Cheyenne Mountain wieder reaktiviert worden. Man hatte den alten Stützpunkt aus seinem Dornröschenschlaf erweckt. Nagelneues Equipment, einer der schnellsten Supercomputer der Welt und über 70 Meter Berg über der Anlage machten das AFSC zu einem der leistungsfähigsten und sichersten Überwachungszentren auf dem Planeten.



„Sir.“ Operator Wilson Weaver rief seinen Supervisor zu sich.

„Sir, bestätige positiven Detect. Kurs 78, Geschwindigkeit Mach 8,5, Höhe … Moment … 93.000 Fuß sinkend.“

„Whooooa … Wilson, was haben sie denn da?“

„Sir, ich kann es nicht sagen. Unbekanntes Flugobjekt … unbekannte Herkunft, kein Transponder, getrackt von Satellit 23-7.“



„Sind unsere Freunde von der Edwards wieder aktiv oder hat die NASA einen ihrer Pods gestartet? Das würde ja von der Flugrichtung passen, oder?“

„Nein Sir, zu weit südlich … weder Edwards noch NASA haben was angekündigt.“

„Ok, dann markieren sie ein neues ‚Bogey‘. Haben wir Einsatzkräfte in der Nähe?“

„Warten sie … ich überprüfe mal. Die USS-McCain ist auf Patrouille vor der Küste Afrikas. Wir könnten zwei F-35 hochschicken.“



„Schaffen die das noch?“

„Wird knapp, Sir. Die müssten mit absolut maximaler Steigrate hoch.“

„Trotzdem … Befehl raus.“

„Ja, Sir!“ 

„… Und geben sie die Informationen an Groom Lake weiter.“

„Wird gemacht, Sir!“



Las Vegas, Nellis Air Force Range


Groom Lake, Air-Force Luftüberwachung

„Wo?“

„Westküste Afrika. Guinea, Höhe 100.000, Kurs 76°, Mach 8“ meldete Agent John Gillian.

„Nicht irdisch, oder?“ Special Agent Telger fasste sich gewohnheitsmäßig an seine Nasenspitze. Er neigte in Stresssituationen dazu, in der Nase zu bohren.

„Keines von uns, Sir, Edwards und NASA haben nichts gemeldet.“ Gillian ging seine Datenbank durch.



„Ist jemand dran?“

„Zwei F-35 von der McCain“ meldete Gillian. „Aber ich glaube nicht, dass sie es rechtzeitig schaffen. Shit, ist das Bogey schnell … und er wird nicht langsamer, obwohl er sinkt.“

Gillian checkte seine Optionen. „Sir, wir könnten ein paar F-23 von Al-Udeid hochschicken, die müssten ihn zumindest abfangen können.“



„Gute Idee … fünf Einheiten ... koordinieren sie einen Fächer.“

„Ja, Sir.“ Gillian gab die entsprechenden Befehle raus.

„Was sagen denn die Satelliten, Gillian?“

„Das Biest ist einfach zu schnell. Wir können kaum so schnell tracken, wie es fliegt.“

„Steuert er oder stürzt er ab?“ wollte Telger wissen.

„Er fliegt eine Kurve, Sir. Das sagt doch alles, oder?“



Telger nickte, während er einen Popel aus seiner Nase zwischen seinen Fingern zerrieb.

„Sir!“ 

„Ja, Gillian?“

Der zeigte zuerst auf Telger und dann auf seine eigene Nase.

Telger fühlte sich ertappt. Aber er grinste und nickte Agent Gillian zu.

„Und jetzt?“ fragte Gillian.



„Wir warten!“ befahl Telger. „Bis die Air Force Kontakt meldet … John, bitte trotzdem weiter tracken.“

„In Ordnung, Sir!“

Telger sah aus dem Fenster. Das Rot der Dämmerung ging zuerst in ein tiefes dunkles Blau und dann in den schwarzen Nachthimmel über. Der Sonnenuntergang war beendet. Seine Uhr zeigte 20:00 Uhr.



Las Vegas, Nellis Air Force Range


Groom Lake, AEA-Hauptquartier

Vorsichtig steuerte Lasetu die Bounty über die Berge der Baja California. Sie näherten sich der Nellis Range im Tiefflug. Das Antikollisionsradar war aktiviert, um zu verhindern, dass sie in ein startendes Flugzeug knallten.

„Zehn Minuten bis Groom Lake.“ Der Chisu aktivierte sein EC und nahm Verbindung mit den zwei Eternals im Laderaum auf. Beide steckten schon seit dem Start in ihrem HBS und hatten in speziellen Halterungen an der Wand den Start und den Flug bis hierher überstanden. Es war kurz vor 20:00 Uhr und der Himmel war noch nicht vollkommen schwarz. Wie der Zufall es wollte, war auch noch Neumond. Das Schicksal meinte es gut mit ihnen.



„Wir brauchen mindestens noch zwanzig Minuten für die Kamerasysteme“ sendete Lasetu an Matt und Shali. Mieta löste sich aus ihrem Fesselfeld und stieg zu den beiden Eternals nach unten in den Laderaum.

„Such dir einen schönen Platz und lass die Drohnen das machen“ wies Shali Lasetu an.

„Das hatte ich sowieso vor.“ Lasetu war ein klein bisschen beleidigt. Er checkte gerade die planetare Luftraumüberwachung.



„Kerato hat mit der Andrea Doria schon ‚Follower‘.“ Lasetu grinste über das Wortspiel. „Es scheint so, dass unser Plan funktioniert.“

„Ihr drei da unten, macht euch bitte fertig.“ 

Die Groom Lake Air Force Base war im Schutz eines kleinen Gebirgszuges errichtet worden. Diese Tatsache nutzte Lasetu jetzt zu ihrem Vorteil und blieb mit der Bounty im Schatten der Papoose Mountains. 



Die Sensoren der Bounty waren stark genug, die entsprechenden Kamerasysteme über mehrere Kilometer Entfernung zu manipulieren. Die Drohnen waren unterwegs und scannten das ganze Gelände. Jede Lebensform, ob Mensch oder Maus, wurde bis zu einer Tiefe von zehn Metern erfasst. Andere Drohnen mit einem kombinierten 3D-Röntgenscanner tasteten die Gebäude ab und sendeten ihre Daten an die beiden Eternals in ihren HBS weiter.



„Nur drei Wachen … gut“ stellte Shali fest. „So, hast du deinen Waffengürtel gecheckt?“

„Na klar. Schock- und Point-0-Granaten und auch den Rest, alles da.“

„Was ist mit dem Delocker? Wir müssen garantiert ein paar Schlösser öffnen.“

Matt nickte … „Akkus sind voll, sowohl meine als auch am HBS … Injektor und Antimites?“ Jetzt überprüfte er Shalis Ausrüstung.

Sie öffnete zur Sicherheit noch einmal ein Fach an ihrem Gürtel. „Alles da!“

„Mieta, du hast die portablen Schutzschirmgeneratoren?“ Shali drehte Mietas Helm noch etwas gerade.

„Na klar.“



Matt aktivierte sein EC und kontaktierte Rescoe.

„Wir sind da … In ungefähr 10 Minuten geht’s los … Das könnte dann alles ganz schnell gehen.“

„Ok … seid bloß vorsichtig!“ sendete Rescoe. „Bis gleich!“

„Gut. Rescoe ist vorgewarnt. Wollen wir den Ablauf noch einmal durchgehen?“

„Gerne“ willigte Mieta ein. Shali nickte ebenfalls zustimmend.



Die Bounty flog vollkommen getarnt und im Flüstermodus auf das beinahe quadratische Gebäude im Nordwesten der Groom Lake AFB zu. Lasetu versuchte, so dicht wie möglich nahe des Horizonts zu bleiben. So dicht an den Radarschüsseln konnte der kleinste Fehler schon tödlich sein. Das Radar-Absorberfeld arbeitete mit maximaler Leistung. Da sich die Bounty im Schwebemodus befand, reichte die Reaktorleistung gerade noch so aus, um alle Felder mit Energie zu versorgen.



Lasetu suchte sich einen dunklen Bereich hinter einer Garage aus, abgeschirmt von Kameras und Scheinwerfern. Zuerst sprangen Matt und Shali aus der geöffneten Irisluke am Boden. Auf ihren eigenen Antigravsystemen schwebten die beiden Eternals langsam zu Boden. Dann ließ Lasetu Mieta in ihrem LBS vorsichtig mit dem Antigravstrahl hinunter. Matt und Shali aktivierten beide ihr Tarnfeld. In ihrem Visor konnten sie sich gegenseitig aber noch in Umrissen erkennen. Mieta wartete weiter im Dunkeln und hielt sich bereit.



Die beiden Eternals machten sich jeweils zu den Eingängen auf, die sie sich vorher zugewiesen hatten.

Es rächte sich jetzt, dass die Air Force und die AEA sich hier so sicher fühlten, da augenscheinlich eventuelle Angreifer schon viele Kilometer vorher an der Perimeterabschirmung abgefangen wurden. Die Eingänge am Gebäude waren nicht nur nicht bewacht, sie waren noch nicht einmal gesichert.



Shali sendete an Matt „Los.“ Und an die Bouty.„Lasetu … Kameraeinspeisung.“

Zeitgleich öffneten beide die Türen.

Matt hatte auf vollkommene Nachtsicht geschaltet. Die von den Drohnen gelieferten Geodaten zeichneten die Räume in weißen Linien in seinem Display. Er hatte die Biosignaturen überlagert und konnte sehen, wo sich Lebewesen befanden. Er folgte den Pfeilen zum Quartier von Rescoe. 



Es war seine Aufgabe, den Mann zu befreien … Mit vollem Sensorfächer lief er durch den Korridor. Es war gar nicht so einfach, mit dem schweren und doch etwas klobigen HBS kein Geräusch zu verursachen. Plötzlich öffnete sich eine Tür vor ihm und ein Agent trat davor. 

Matts Puls beschleunigte sich. Aber dann dachte er wieder an sein Training. 



Der Mann kam direkt auf ihn zu. Matt zielte mit seiner Optik auf die Halsschlagader des Mannes, streckte die rechte Hand aus in Richtung des Ziels und ballte die Hand zur Faust. Zwischen den Knöcheln öffnete sich eine kleine Klappe. Die winzige Kristallnadel mit dem Betäubungsmittel traf den Agent direkt in die Blutbahn. Er sackte augenblicklich zusammen. Matt konnte ihn sogar noch auffangen, so dass er sich im Fallen nicht verletzen konnte. Er würde jetzt ein paar Stunden im Tiefschlaf verbringen. 



Matt trug den Mann in das Zimmer zurück, aus dem er gekommen war. Niemand sollte ihn bewusstlos auffinden. Es waren jetzt nur noch wenige Meter bis zu Rescoes Quartier. Der Pfeil in seinem Display zeigte ihm die richtige Tür an. 

Matt kontaktierte Rescoe über sein EC. „Rescoe?“

„Ja ... Matt, wo bist du?“



„Ich stehe vor deiner Tür … nicht erschrecken.“

Matt griff zu seinem Delocker und hielt ihn über das Zahlenschloss. Einige LEDs zeigten an, dass das kleine außerirdische Gerät mit der Lösung des Zahlencodes beschäftigt war. Es machte Klack und die Tür ging auf. Matt betrat den Raum und schloss die Tür. Die Überwachungskameras und die Mikrofone wurden jetzt von der Bounty fremdgespeist. Er musste sich also deshalb keine Gedanken machen. Auf dem Bett saß der Mann, der Rescoe sein musste. Matt deaktivierte sein Tarnfeld und fuhr sein Visier hoch.



Rescoe sah plötzlich, wie aus dem Nichts ein Mann in einem futuristischen Kampfanzug vor ihm auftauchte. „Matt?“ fragte er den Mann.

„Rescoe, nehme ich mal an!“ Matt scannte den Menschen. Er war von oben bis unten voll mit Mites. Er hatte den Richtigen gefunden.

„Genau ...“

„Hast du alles?“

Rescoe griff nach einer kleinen Aktentasche. 



„Hier nimm das!“ Matt griff in eine seiner Gürteltaschen und holte eine kleine abgerundete Scheibe, etwas kleiner als ein Eishockeypuck, heraus. Er aktivierte das Gerät über eine Taste auf der Oberseite.

„Was ist das?“

„Ein Schutzschildgenerator. Ich will nicht, dass dir jetzt noch auf den letzten Metern was passiert. Ich tarne mich wieder. Wenn du dicht genug hinter mir bleibst, dann bist du auch beinahe unsichtbar … Ok, dann los.“



Matt öffnete erneut die Tür. Auf dem Weg nach draußen hatten sie keine Probleme mehr. Niemand kam ihnen entgegen und es gab auch keinen Alarm. Matt stand mit Rescoe vor der Tür.

Shalis Weg war etwas weiter, aber sie kam beinahe zeitgleich mit den beiden Männern aus dem Gebäude. Matt konnte sie in seinem Visier erkennen. Shali trug Rachel auf den Armen.

„Rescoe, hier lang.“ Er führte Rescoe zur Garage in den Schatten. 

„Mieta, hier, kümmere dich um die beiden.“

„Lasetu ... wenn die drei an Bord sind, wartest du wieder hinter den Mountains auf uns. Wir springen dann zu dir!“ sendete Shali. „Matt ... jetzt Wallitzer und die Ausrüstung! Ich übernehme den Agent.“



„Ok!“ Beide Eternals verschwanden wieder im Gebäude.

Shali bewegte sich schnell durch den Korridor. Bis zur ersten Schleife der Kameraaufzeichnung würde es nur noch wenige Minuten dauern. Hoffentlich bemerkten die Wachen nichts. Es gab ein wichtiges Spiel der NFL ... das erhöhte ihre Chancen. Die Autonavigation durch die breiten Gänge verhinderte, dass Shali sich verlaufen konnte. 50 Meter, 40, 30, 20. Sie näherte sich schnell. Aber dann bemerkte sie die Biosignatur vor der Eingangstür. Auch Shali betäubte die Wache vor dem Bioisolationslabor mit einer ‚Stunnadel‘. Der Officer sackte zusammen, ohne auch nur zu erahnen, was ihm widerfahren war. 



Shali setzte den Delocker an und öffnete die Tür zum Labor. Vor der großen Glaswand saß ein Chirurg oder Doktor und arbeitete an einem Mikroskop.

Genji Oshokawa war vollkommen auf die Analyse der Blutprobe von Wally Wallitzer fixiert und bemerkte nur am Rande, dass die Tür geöffnet wurde. 

„Lindsay? ... Hast du mir meinen Kaffee mitgebracht?“ Genji wandte nicht einmal seinen Blick vom Display ab. Als er sich umdrehte sah er … nichts. Er hörte nur ein leises ‚Pfffft‘, dann wurde er ohnmächtig.



Shali drückte den grünen Knopf neben der versiegelten Tür zum Isolationsbereich. Sie passte in ihrem HBS gerade so eben durch die Schleusentür. Wally Wallitzer las in einem Taschenbuch. Als die Tür aufging, hob er den Kopf und erwartete eigentlich, dass Genji Oshokawa nach ihm sah. Nachdem aber niemand durch die Tür trat, war er etwas verwundert.



„Hallo? Ist da wer?“ Wally legte sein Buch zur Seite und richtete sich auf der Liege auf.

Wenige Meter vor ihm manifestierte sich ein Wesen in einer Art weißen Rüstung. 

Shali hatte ihre Stimme stark moduliert, so dass sie tief und männlich und ein wenig furchteinflößend klang. „Agent Walter Wallitzer?“

Der Mann vor ihr hatte sichtlich Angst. 

„Ja? ... das bin ich! Was wollen sie?“



„Das ist nur zu ihrem Besten!“ 

Niemand wäre je auf die Idee kommen, dass Wallys Gegenüber eine Frau war. Shali schoss auch Wallitzer eine Betäubungsnadel in die Halsschlagader. Dann griff sie in ihre Gürteltasche und holte den Injektor mit den Antimites heraus. Die Flüssigkeit in der Trägerphiole waberte dunkel und grau, anders als die der verschiedenen aktiven Mites. Das hier waren sprichwörtlich Antimites. Sie setzte den Injektor unterhalb seines Brustkorbs an. Dort befand sich der Punkt, wo am Anfang der Eternification die höchste Mitekonzentration zu erwarten war. Mit einem leichten Zischen leerte sich die Phiole in den Körper des AEA Agents. Beim nächsten oder übernächsten Stuhlgang würden nicht nur verdaute Nahrungsmittel den Körper des Agents verlassen.



Sofort ging Shali in Phase B über. Sie holte einen mit Nanosäure vorbereiteten Beutel aus ihrem Gürteldepot und warf alle Proben, die sie im Raum finden konnte, in diesen Beutel. Sie fand unter dem Elektronenmikroskop eine Probe mit Mites und sie nahm die Blutproben, die sie in einem Reagenzbehälter fand und warf sie in den Beutel. Als sie sich sicher war, alles im Raum erwischt zu haben, drückte Shali den kleinen Aktivator im unteren Eck des Beutels. Dann ließ sie den Beutel auf den Boden fallen. Die Aggressivität der Säure zerstörte den gesamten Inhalt Beutels, einschließlich des Beutels selbst … und einschließlich des Bodens. 



„Matt? … Wie weit bist du?“ fragte Shali über EC.

„Ich habe den Mitekoffer und die Ausrüstung … komm bitte her ... das ist zu viel für mich.“

„Ok … bin schon unterwegs.“ Shali versicherte sich, dass Wallitzer und der Doktor noch bewusstlos waren. Dann löschte sie das Licht und verschloss die Tür. Das Navigationssystem schickte sie ohne Umwege zu Matt. Der hatte seine Entscheidung schon getroffen und in einem großen Raum die Artefakte zu einem Haufen gestapelt. 

„Es fehlen nur noch ein paar Knochen und Ausrüstungsgegenstände. Stimmst du mir zu, dass Notrationen nicht kriegsentscheidend sind?“ Shali nickte ihm zu.



„Du bist im Tarnmodus, ich kann dich nicht sehen ... bitte um Bestätigung per EC!“

„Ja, sorry! … Natürlich nicht!“ Wie konnte sie nur so einen Anfängerfehler machen. „Fehlt noch was?“

„Irgendein hell leuchtendes Teil drüben im Hangar“ meinte Matt.

„Ach, wahrscheinlich eine Energiezelle. Ohne Mites können die das Ding sowieso nicht bedienen. Das hat noch Zeit. Darum können wir uns später noch kümmern.“



Matt kam aus einem anderen Raum angerannt und legte ein paar letzte Fundstücke auf den Haufen.

„Ok … die bekommen wir hier nicht raus. Wir müssten jeder drei bis viermal laufen, das ist mir ein zu großes Risiko!“ Shali öffnete eine weitere Tasche an ihrem Gürtel und holte eine Point-0-Granate heraus. Sie schätzte die Größe des Ausrüstungshaufens ab und stellte das Sprengelement auf drei Meter ein. 



„Haben wir definitiv alles?“ fragte sie Matt. 

„Warte, ich gehe die Liste nochmal durch.“ Matt checkte alles in seinem EC. Dann bestätigte er nickend.

„Komplett ... wir haben alles!“

Shali legte die Granate auf den Haufen und aktivierte sie. Beide Eternals traten einige Meter zurück. Ein dünner roter Kreis markierte den Wirkbereich der Granate. Shali und Matt standen mehr als zwei Meter außerhalb der roten Linie.



„Zehn Sekunden!“ Shali hatte die Aktivierungsdauer kurz gesetzt.

Es war nur ein leises ‚Fump‘ zu hören, als die Granate ein winziges schwarzes Loch bildete und alles, was sich innerhalb des eingestellten Wirkradius befand, auf ein Tausendstel eines Nanometers komprimierte. Das Ergebnis war ein kreisrundes Loch im Boden des Raumes, denn alles, was sich ebenfalls innerhalb des Detonations-Perimeters der Granate befand, war verschwunden, inklusive des Betonbodens … und dann wurde es hektisch.



Scott Freeman hatte an die Bank telegrafiert, die Rescoe Lewis auf seinem Zettel benannt hatte, die ‚First Utah Bank‘. Irgendwie hatte er es bereits geahnt. Die beiden Archäologen waren nicht blöd. Aber trotzdem ärgerte er sich, dass er nun noch einmal Druck ausüben musste. Scott hatte sich angewöhnt, seine, wie sollte er sie nennen, seine Verdächtigen, immer freundlich zu behandeln. Das funktionierte auch fast immer. 



Aber diesmal hatten ihm Rescoe und Rachel einen Streich gespielt. Scott stand vor der Tür zu Rescoes Quartier und tippte den Code in das Zahlenschloss ein. Es kam ihm schon seltsam vor, dass das Schloss etwas länger brauchte als üblich, um die Tür freizugeben. Aber als er dann das Zimmer leer vorfand und Rescoe verschwunden war, blieb ihm keine andere Wahl. Er rannte zurück in den Korridor und hieb mit der Hand auf den großen roten Buzzer an der Wand. Notalarm.



Matt und Shali standen im Materiallabor und hörten, wie der Alarm ertönte. Sofort aktivierten sie wieder Tarnfeld und den Schutzschirm.

„Ich habe noch fünfzig Minuten.“ Matt hatte gerade sein Wristplay auf dem Anzug abgelesen.

„Ich sechzig“ schickte Shali hinterher. „Alles grün!“



„Los, raus hier.“ Matt beobachtete, wie in Windeseile Soldaten mit Maschinengewehren im Anschlag durch den Korridor auf sie zu rannten.

„Halte sie nur einen Moment auf!“ sendete Matt an Shali. Die aktivierte ihre Feldgeneratoren in den Handschuhen und schoss eine Plasmaladung direkt in die Richtung der anstürmenden Soldaten. Alle schrien auf, als sie zurück in den Gang geschleudert wurden.



Matt hatte mittlerweile sein Entropieschwert gezogen. Mit schnellen Bewegungen in Form eines Rechtecks hatte er ein Loch in die Außenwand geschnitten. Er drückte mit der Schulter dagegen und das Wandstück fiel nach außen. 

Die restlichen Soldaten knieten sich nieder und schossen nun mit ihren Maschinengewehren in Richtung, aus der die Plasmakugel gekommen war.

Shalis Schutzschild leuchtete hellrot auf, als alle Projektile von ihm abgebremst wurden.

Nur für eine Millisekunde konnte Scott Freeman die beiden Wesen ausmachen, die dort am Ende des Ganges standen und in seine Richtung blickten. Scott war in dieser Sekunde klar, dass das keine Wesen von der Erde waren. Ein Kloß in seinem Hals machte sich breit, als er sich der Tragweite der Situation bewusst wurde.



Die Soldaten hatten ihre Magazine leer geschossen und bereits nachgeladen, als Scott sie aufhielt. „Stop! ... Feuer einstellen. Das bringt nichts!“ Er legte seine Hand auf die Schulter des Einsatzleiters des SWAT-Teams und wiederholte seinen Satz. „Feuer einstellen!“

Scott hatte für einen kurzen Moment den Eindruck, als würde einer der beiden zu ihm hinüber sehen. 



Matt hatte die Wand durchbrochen. „Shali … komm!“ Nur Sekunden, nachdem sie durch die Öffnung das Gebäude verlassen hatten, aktivierten beide ihre Antigravsysteme und sprangen in die Höhe. Für alle Angehörigen der Groom Lake AFB waren sie verschwunden … sie hatten sich einfach in Luft aufgelöst.



Lasetu ließ die Bounty wieder in die Luft steigen. Er hielt das Sammlerschiff auf zweihundert Metern in der Luft und öffnete die Iris im Laderaum. Im Taktikdisplay hatte er die IDs der beiden Eternals in ihren HBS als Transponder codiert und sah nun, wie sich beide der Bounty näherten. 

„Sind drin, du kannst die Iris schließen“ sendete Matt.

„Ok. Jetzt nix wie ab nach Hause …“ Lasetu steuerte die Bounty zurück in Richtung Peru.



Ganz unten im Laderaum halfen sich die beiden Eternals gegenseitig aus ihren Kampfanzügen. 

Matt hatte schon Helm und Oberteil in dem dafür vorgesehenen Schrank an der Wand verstaut. Jetzt half er Shali, aus der oberen Hälfte des HBS auszusteigen. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit ihrer Nacktheit. Er wusste ja, dass der HBS fast ohne Kleidung getragen wurde. Shali hatte nun auch die Beinschienen abgenommen und stand vor ihm in den schweren Kampfstiefeln und trug nur noch ihren Uniformtanga. Der Traum eines jeden Manga Zeichners. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie bemerkte, wie interessiert er sie ansah. Dann wurde Matt klar, wie er sie anstarrte und er drehte sich schnell um.



„Hilfst du mir kurz?“ bat er sie. „Ich hab‘s noch nicht ganz raus, wie ich alleine aus dem Oberteil komme.“

„Aber gerne.“

Shali entsiegelte sein Oberteil und schob den Brustpanzer so nach vorne, dass ihr nackter Busen gegen seinen Rücken drückte. Matt spürte das natürlich und war gerade noch in der Lage, mit dem EC seinen Hormonspiegel runterzudrehen. Trotzdem fühlte er ihre Gegenwart und genoss die Situation mehr, als er zugeben würde.



Shali hatte in 8.250 Jahren im Simulator in hunderten von Leben so vielen Männern den Kopf verdreht, dass sie mittlerweile genau wusste, was sie tat. Shali sah ihn jetzt mit anderen Augen. Er war nicht nur äußerst attraktiv, sondern auch ein netter und guter Mensch … Und heute hatte er auch bewiesen, dass er vielleicht ein guter Kämpfer werden konnte. Das hatte endgültig ihr Interesse an ihm geweckt.



In einem Spiegel an der Wand konnte Matt beobachten, wie Shali sich hinunter beugte, um die Verschlüsse an den Stiefeln zu öffnen. Dabei zeichneten sich die Muskeln und Sehnen an ihren langen Beinen und an ihrem Po ab. Dann richtete sie sich auf und schüttelte ihre langen blonden Haare aus. Kein Shooting für den Playboy hätte so viel Erotik ausstrahlen können, wie das Ablegen des HBS von Shali. Für Matt stand die Zeit still.



„Willst du die Hose und die Stiefel anbehalten ... Eternal?“ Sie blickte schelmisch zu ihm rüber, da sie auch auch seine Blicke im Spiegel registriert hatte.

Matt regelte seine Adrenalin- und Serotonin-Ausschüttung bis zum Anschlag runter und trotzdem spürte er noch ihre Wirkung. Sein Mund war trocken wie die Wüste Gobi.

„Ihr kommt klar da unten?“ rief Lasetu. „Wollt ihr gar nicht unsere Gäste begrüßen?“ 

Shali lächelte Matt im Spiegel an. Sie war mittlerweile in ihren Overall geschlüpft und hatte die Stiefel übergestreift. 



„Ich geh schon mal vor. … Bis gleich, Matt.“ Shali stieg die Rampe zum Labordeck hoch.

Matt setzte sich auf eine kleine Bank, die vor einer Art Spind an der Wand angebracht war.

„Mann, das war knapp!“ Er redete mit sich selbst. „Nochmal sowas und ich leg sie flach … Das Biest spielt doch mit mir.“ Im Sitzen streifte er sich die schweren Stiefel ab, die ihm noch vor wenigen Minuten einen so hervorragenden Dienst geleistet hatten. Jetzt hatte er also seinen ersten Kampfeinsatz als Eternal hinter sich. Niemand war verletzt oder getötet worden. Das war das Ziel gewesen.



Matt war immer mehr vom Potenzial der nichtirdischen Technologie beeindruckt. Er stellte die Stiefel in ihr Fach und verband sie mit der Stromversorgung. Der ganze HBS musste wieder komplett geladen werden. Er zog ebenfalls seine normale Uniform und die Stiefel dazu an. Dann verschloss er alle Schränke und folgte Shali die Rampe nach oben. Wenig später war er auf der Kommandobrücke der Bounty. Shali hatte es sich schon auf einem Notsitz an der Rückseite der Brücke bequem gemacht.



„Hallo … Ich bin Matt Sanders … Rachel?“ Er schüttelte ihre Hand. „Hallo Rescoe.“ 

Der Archäologe hielt ihm die Hand für ein High-Five hin. Matt schlug ein.

„Danke Matt ... Danke für die Hilfe.“

Matt klopfte Rescoe noch einmal auf die Schulter.



„Unseren Piloten und seine Kollegin habt ihr ja schon kennengelernt. Lasetu und Mieta.“

Rescoe nickte „Wer sie sind, haben wir gerade gelernt … aber was sind sie?“ Matt lächelte. Erst jetzt erkannte er, was für eine Reise den beiden Archäologen noch bevorstand. 

„Die beiden sind Chisu ... Androiden … Roboter, wenn ihr wollt. Und elementare und wichtige Mitglieder unseres Teams.“ Er sah den dankbaren Blick der beiden Chisu.

Rescoe nickte und blickte sich auf der Brücke um. „Und was ist das hier alles?“



„Das, … guter Rescoe ...“ Matt grinste erneut. „Das ist das, was wir auf der Erde als fliegende Untertasse bezeichnen würden. Ein UFO … ein außerirdisches Raumschiff.“

„Weißt du Matt, wir haben die letzten Monate so viel erlebt, dass ich nicht mal ansatzweise Zweifel an deinen Aussagen habe.“ Ihm fiel plötzlich noch was ein.

„Bevor ihr wieder nachhause fliegt, wir haben noch etwas versteckt, was euch interessieren dürfte … Wir haben noch ein zweites Skelett, eine Waffe und einen Computer.“

„Wo?“ wollte Shali wissen.



„Wir müssen zum Lake Mead, dort haben wir die Sachen unter dem Ferienhaus meiner Eltern versteckt“ klärte sie Rescoe auf. Er zeigte den Chisu die genauen Koordinaten auf dem Navigationsdisplay.

„Das ist ja gleich um die Ecke.“ Mieta ging schon runter in den Frachtraum, während Lasetu den Kurs änderte.



„Kerato ist gerade wieder sicher gelandet.“ Shali nickte zufrieden.

Matt wandte sich an die beiden Archäologen. „Ich glaube, ihr beide habt noch keine Ahnung, was auf euch zukommt … kennt ihr Lewis Carroll?“

„Ja, klar … Alice im Wunderland …“

Matt nickte. „Alice im Wunderland. Du wirst Dinge sehen und erfahren, die du dir nicht mal ansatzweise in deinen kühnsten Träumen vorstellen kannst.“

Lasetu und Shali sahen sich zuerst gegenseitig an, dann blickten sie zu Matt rüber. Der hatte das bemerkt und zuckte grinsend mit den Achseln. 



„Oh, ich kann mir schon sehr viel vorstellen“ meinte Rescoe.

„Aber nicht das, Rescoe, nicht das!“

„Wie auch immer, ich möchte zuerst mal wieder gesund werden … und Rachel auch.“

Erst jetzt begriff Matt, dass die beiden wirklich noch vollkommen ahnungslos waren. 

„Rescoe ... Ihr seid nicht krank. Das, was ihr durchmacht … ist eher eine Art Metamorphose.“



Matt erklärte, was die Eternals waren und er erklärte, was es mit den Mites auf sich hatte. Rachel und Rescoe hörten immer noch staunend zu, ohne zu realisieren, dass alles auf sie zutraf. 

„Die größte Auswirkung auf das Leben ist die Tatsache, dass die Lebenserwartung eines Ultimite-Trägers verlängert wird.“

„Was heißt das?“ wollte Rachel wissen … „Wie verlängert … und für wie lange?“

„Kennt ihr euch mit Mathematik oder Physik aus?“

„Ja, ein wenig … wieso?“



Matt zeigte auf das horizontal verlaufende Möbiusband an seinem Revers. „Kennt ihr dieses Symbol?“

„Mate, das ist das Symbol für ‚unendlich‘, aber was hat das mit meiner Frage zu tun?“

„Denk mal nach!“ Matt fand, Rachel sollte von alleine drauf kommen.

„Du meinst, dass …?“

Matt nickte. „Genau, unendlich … nicht zu verwechseln mit unsterblich. Wie ihr ja schon an dem Skelett unter den Felsen gesehen habt.“ Er setzte sich neben Shali auf einen Notsitz und schloss die Gurte.



Mieta meldete sich plötzlich. „Ich habe alles … wir können nach Hause.“

„Was ist euer Zuhause?“ Rescoe wollte wissen, wo es hin ging.

„Nach Peru … auf den Pukarahu. Das ist ein Berg in den Anden. Dort steht die Rakor-Forschungsstation“ erklärte Lasetu den beiden neuen Mitgliedern des Teams, während er erneut den Kurs korrigierte. „Der Kaninchenbau … Wenn ihr so wollt.“



„Vielleicht der Ausgangspunkt für das nächste große Kapitel in der Geschichte der Menschheit.“

Matt griff nach Shalis Hand und hielt sie fest. Sie sah ihn ob seiner Aussage erstaunt an. Dann blickte sie nach vorne ins Leere.

„Wahrscheinlich hast du damit sogar recht.“ Shali nickte und lächelte zurück. „Ich denke, wir müssen in der nächsten Zeit große Entscheidungen treffen.“



Mieta kam wieder die Leiter hoch und verschloss die Sicherheitsluke. Dann arretierte sie sich wieder im Schalensitz. „Alles verstaut unten.“ An Rachel und Rescoe gewandt meinte sie: „Da habt ihr aber ein paar ganz schöne Museumsstücke gefunden … toll! Das würde sich gut in einem der Museen auf Archive III machen.“



Rescoe feixte. „Ein Laser als Handfeuerwaffe … Fortschrittlicher als alles, was es auf der Erde gibt … ein Museumsstück!“ 

Lasetu ließ die Bounty bis zum Rande der Atmosphäre steigen und schaltete alle Displays auf der Brücke auf Panoramasicht.

Rachel und Rescoe stockte der Atem, als sie das leuchtend blaue Halbrund ihres Heimatplaneten auf den Bildschirmen sahen. Das heute war ein sehr aufregender Tag für sie!




Kapitel 15 – Ökobilanz

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru 


10. Dezember 2025 A.D.



„Das macht doch alles keinen Sinn.“ Er fuhr sich mit gespreizten Fingern durch seine Haare. Corikk Ba’alokk ging immer wieder und wieder durch seine Memofolien. Aber wie er die Daten auch interpretierte, sie machten …

„… überhaupt keinen Sinn“ sagte er wieder laut zu sich selbst.

Dann schüttelte er den Kopf. Wie konnten die Werte nur so daneben liegen.



CO2-Werte, Ozon-Werte, Temperatur der Atmosphäre, Temperatur und Salzgehalt des Meerwassers. Nichts war, wie es sein sollte. Corikk saß im großen Flugkontrollraum der Rakor-Station. Ganz oben in der obersten Etage. Wie in einem ‚Tower’ auf einem Flughafen bestand jede Wand nur aus Fenstern. Durch die hohe Stabilität der Trillitglas-Scheiben gab es nur wenige, sehr schmale Stützstreben in den Ecken des Raums. Der Panorama-Ausblick auf den Pukarahu-Gletscher und die umliegenden Felsformationen war überwältigend. Zu den besten Zeiten der Rakor-Station arbeiteten hier oben mehr als zehn Summacs und doppelt so viele Chisu, die vor allem die Flugbewegungen der Station überwacht hatten. Hier oben liefen auch alle Ökologiedaten des ganzen Planeten zusammen.



Corikk atmete tief durch, als er im Geiste seine Kollegen sah, wie sie vor den Konsolen standen. Natila, die Biochemikerin, oder dort drüben, Ra’igon, der Geologe. Shi’anna die hübsche schwarzhaarige Klimatologin, genau an dem Platz, an dem er jetzt saß.

Fast alle waren gestorben bei der Itzunda-Katastrophe vor vielen tausend Jahren. 



Und er selbst? Vor wenigen Tagen war er mit Lasetu und Shali im Lift runter auf die Reaktorebene gefahren. Im Cryolab hatte er ihn gesehen … seinen eigenen toten Körper. 

„Hmm … da liege ich nun und bin tot“ war das einzige, was ihm einfiel. Er musste selbst kurz auflachen über den Satz.

„Alter Freund … Es gibt nicht viele Menschen im Universum, die das so von sich sagen können“ meinte Shali. Sie legte ihren Arm um Corikk. Aber das fühlte sich seltsam an, sowohl für Shali als auch für Corikk. 



Er öffnete den versiegelten Kryogenikbehälter und sah zum ersten Mal in seinem Leben in sein eigenes Gesicht, ohne in einen Spiegel zu blicken. Sein altes … totes Gesicht. Das mit Stickstoff  kryogenisch gefrorene Gesicht sah … friedlich aus. Und er glaubte sogar, ein kleines Lächeln in den Mundwinkeln zu sehen. Ja’orikks Körper war so gut wie unversehrt. Nur wenige Schnitte wiesen auf die Autopsie hin, die Kerato an ihm durchgeführt hatte. 

Doch die Kopien des EEG auf den Memofolien waren eindeutig. Sein Gehirn war unwiderruflich zerstört. Die Mites mussten verzweifelt gearbeitet haben, um die Zellen am Leben zu halten. Aber ihr Kampf war von Anfang an aussichtslos. Corikk fröstelte, als er den Leichensack in der ‚Cryotube’ wieder verschloss.



Bei der Autopsie hatte Kerato festgestellt, dass die Nervenbahnen zwischen Gehirn und Herz unterbrochen waren und er gewann den Eindruck, als wären die Mites selbst für diese Verletzung verantwortlich gewesen. Nur konnte und durfte das eigentlich nicht sein. Corikk hatte sich vorgenommen, seinen Körper noch einmal sehr genau zu untersuchen. Aber andere Dinge hatten jetzt eine höhere Priorität.



Er stand jetzt hier … in einem anderen Körper. Im Körper von Corey Sanders, dem Sohn von Matt Sanders. Ein netter und angenehmer Mann, dieser Matt. Coreys Körper war momentan deutlich kleiner als sein alter Körper. Wie jeder Eternal in der Galaxie war er vor seinem Tod 1,8935 Meter groß gewesen.

Shali war so groß, Matt war jetzt 1,8935 Meter groß und in wenigen Monaten würde auch Corikk wieder so groß sein. 



Seine momentane Körpergröße veränderte seine optische Perspektive. Und das war durchaus etwas, was Corikk gefiel. Er hatte als Wissenschaftler immer den Standpunkt vertreten, bestimmte Positionen und Situationen aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten. Nur hatte er nie erwartet, dass er es so sprichwörtlich erleben würde.



„Was machen wir denn jetzt mit dem Körper?“ wollte Kerato wissen.

„So lange wir nicht wissen, was mich getötet hat, bleibt er so wie er ist.“ Corikks Argument war stichhaltig. Und so verblieb Ja’orikks Leichnam weiterhin in einer angereicherten Stickstofflösung. Alleine schon beim Gedanken an den Stickstoff fröstelte Corikk erneut.



Er fokussierte seinen Blick wieder auf das Hier und Jetzt. Beide Hände steckten in Manicons im Computerportal auf dem Arbeitstisch. Die Chisu hatten den Raum lange nicht mehr benutzt. Überall fand sich eine dicke Staubschicht auf den Geräten und Systemen. Es gab Displays, die waren blind oder schon komplett ausgefallen. Ganze Sensorbänke der Station waren komplett zerstört. 



Das gleiche galt für die Sensoren, die schon seit hunderttausenden von Jahren auf Seku III installiert waren. Viele der alten Sonden lieferten schon seit langer Zeit fehlerhafte oder gar keine Werte mehr. Es würde noch eine Weile dauern, bis alles wieder online war.



Kerato hatte gestern schon hunderte von ‚Sensordrohnen‘ über dem Pazifik und dem Atlantik aus der Luft ausgesetzt. Ihre Antikollisionssysteme und das Tarnfeld machten die SDs für die Schiffe der Nekori auf Seku III unauffindbar.



Die Werte, die die neuen Drohnen übermittelten, verbesserten die Situation aber nicht wirklich. Im Gegenteil. Es gab Sensoren im Pazifik, die sendeten so katastrophale Werte von Schwermetallen, pH-Wert und Salzgehalt, dass alle Alarmglocken in Corikks Kopf schrillten.



Die Konzentration an Rotalgen und die von ihnen ausgehenden Toxine bereitete ihm ebenfalls Sorgen. Es war fünf vor zwölf für beinahe alle großen Wasserflächen. Es fehlte nicht mehr viel und die Meere würden umkippen … Alle. Das wäre das Ende von Seku III. Das war Wahnsinn.

Das gleiche Dilemma in der Atmosphäre. Stickoxide, Ozonwerte und ganz besonders die Kohlendioxidkonzentration hatten längst den tiefroten Bereich auf der Verschmutzungsskala erreicht … Wie konnte das sein?



„Kol, das müssen wir korrigieren … und zwar schnell.“ Mit starrem Blick sah er auf eines der wenigen noch funktionierenden Displays im Kommandoraum. Egal, welche kartographische Darstellung der Werte er anwählte ... er sah nur ‚rote‘ Bereiche.

Das große Experiment, das ihm persönlich vom großen Rat von Centron anvertraut war, stand auf des Messers Schneide. Die Liste seiner Vorgänger war sehr, sehr lang. Über 4.300 Einträge gab es dazu im Computer von Centron. 



Bekannte Namen wie Kestor Ne’onton Ka’ali’ik oder Großsummac Jane’ebal Resta’ar. Namen, die jeder Wissenschaftler in der UoS kannte. Und jetzt sollte seiner der Letzte in dieser ‚Ahnenreihe’ sein. Das konnte und wollte Corikk nicht zulassen. Er zog die Hände aus den Portalen und stand auf. Seine Fingerspitzen kribbelten. Der Körper des jungen Nekori war noch nicht gewohnt an die Spannungen und Datenmengen, die durch seinen Körper flossen.

Mit der Zeit würde sich das geben.



Corikk rieb sich die Schläfen. Trotz der Mites plagten ihn immer noch Kopfschmerzen. Und die Sorgen wegen der aktuellen Ökodaten waren auch nicht gerade hilfreich. 

Corikk war ein ‚Terraformer’. Einer der wenigen Wissenschaftler, die es verstanden, einen öden, felsigen Planeten in ein für den Menschen bewohn- und nutzbares Ökosystem zu verwandeln.

Er wusste um die feinen und fragilen Abhängigkeiten der einzelnen Umweltparameter zueinander.



Das Abschmelzen der Gletscher und Polkappen spülte Unmengen von Süßwasser in die Meere. Durch den dadurch sinkenden Salzgehalt änderte sich das spezifische Gewicht des Meereswassers. An bestimmten Punkten der Meeresströmungen sank das Wasser plötzlich nach unten, wo es über Millionen von Jahren an der Oberfläche blieb. Wenn die Wärmepumpe des Golfstromes versiegen würde, hätte das unkalkulierbare Folgen für das gesamte Klima der Nordhalbkugel. 

Nach Jahren des Schließens war jetzt das Ozonloch über der Nordhalbkugel wieder gewachsen. Auf der Südhalbkugel war es inzwischen noch größer.



Doch Corikk hatte schon schwierigere Situationen gemeistert. Er hatte bereits damit begonnen, seine Optionen durchzugehen. In riesigen Docks und Hangars auf Sataya gab es ebenso gigantische Filterschiffe, die in der Atmosphäre eines Planeten jeden giftigen Stoff ausfiltern konnten. Große Algensammler konnten die winzigen Sporen vom Wasser trennen und so das Algenwachstum begrenzen. 



Er hatte den Garbagepatch des Pazifiks schon als weiteres Problem erkannt und einen Plan zu dessen Beseitigung erarbeitet. Riesige Rotoren und Pumpen konnten die fast versiegten Strömungen im Südpazifik wieder in Schwung bringen und vielleicht die schnelle Abfolge der El Ninos vor der Küste von Peru beenden. Aber es würde Jahrzehnte dauern, bis man die ersten Erfolge messen können würde. Hatte man die Zeit? Hatte man die Geduld? Dessen war sich Corikk nicht sicher.



Der Ausblick durch die Fenster auf die Höhenzüge der Anden ließ ihn etwas entspannen. Alles sah so ruhig aus, so friedlich. Und trotzdem erkannte er auch hier schon die Auswirkungen der Klimakatastrophe. In den letzten 8.250 Jahren war der Pukarahu-Gletscher um ein vielfaches geschrumpft. Corikk war klar, dass er während einer Kaltzeit in die Stasis gegangen war, aber der Status Quo der aktuellen Warmzeit machte ihm Angst. Angst vor der Tatsache, dass das, was man über Millionen Jahre wie ein kostbares Kleinod behütet hatte, schon nach so kurzer Zeit kaum mehr zu retten war … ein ganzer Planet war hart am Abgrund.



Er lief an der Fensterfront entlang und ließ seinen Blick schweifen über die schneebedeckten Felswände der Anden. Er hatte mittlerweile einige Begriffe und Namen gelernt ... ‚Anden’, ‚Pukarahu’, ‚Erde’ und ‚Menschen’.

Er hatte etwas nachzuholen, was Informationen über die neue Zivilisation auf Seku III anging.

Durch den ungewollten Schachzug der Chisu hatte Shali sehr viel in der Stasis gelernt. Ihm hingegen fehlten diese Jahre des Lernens. Er beneidete Atvara Shali um ihre Erfahrungen in der Kammer.



Er als Historiker hätte gerne das alles erlebt, was der Stasiscomputer in Shalis Erinnerungen hinterlassen hatte.

Erneut atmete Corikk tief durch. Auch das war nicht so gelaufen, wie er es sich gewünscht hätte.

Doch er konnte das nicht nachholen, denn das würde erneut 8.250 Jahre dauern, das war also keine Option. Vielleicht konnte er Shali zu einem Transfer ihrer Erinnerungen als Memlog überreden. Aber sein eigenes, noch immer nicht vollkommen reorganisiertes Gedächtnis würde noch einige Zeit brauchen, bis es so einer Herausforderung gewachsen war.



Corikk hatte außerdem einige Probleme mit seinen kognitiven Sensoren. Er war es gewohnt, dass ihm die gesamte Funktionalität eines Eternal zur Verfügung stand. Corey Sanders war aber noch nicht soweit. Die Mites waren länger als bei Matt damit beschäftigt, nach dem Absturz den Körper zu retten. Das Schädelhirntrauma hätte ein normaler Nekori nicht überlebt. Erst nach der vollständigen Genesung Coreys hatten die Mites mit der Eternification beginnen können.



Seine Optik und Akustik war noch nicht vollkommen ausgebildet. Während sein EC und EL schon voll einsatzbereit waren. An den Fingern fehlten ihm nur noch wenige Millimeter, so dass die Arbeit mit den Techportalen bereits problemlos klappte.

Was ihm aber am meisten zu schaffen machte, waren die Flashbacks aus den Erinnerungen des Körpers, in dem sein Geist jetzt wohnte. Es waren Coreys Erinnerungen … meistens Gedächtnisfragmente zu alltäglichen Ereignissen. 



Der Junge schien ein guter Sportler gewesen zu sein. Die Sportart nannte sich wohl ‚Fußball’ oder ‚Soccer’. Es gab zahlreiche ‚Snippets’ zu Spielen gegen unterschiedliche Mannschaften. Immer wieder sah sich Corikk ‚dribbeln’ und Schüsse mit dem Fuß auf etwas abzugeben, das sich ‚Tor’ nannte. Und immer wieder tauchte das Bild einer Frau in seinem Kopf auf … ‚Mom’.



Corikk … er hatte sich schnell mit dem neuen Namen abgefunden. Immer wieder und wieder tauchte der Name Corey in seinem Verstand auf. Aber auch genauso oft der Name Ja’orikk. Der Kompromiss war Corikk … und damit konnte er die Dämonen, die noch durch seinen Verstand zogen, etwas besänftigen. Corikk Haram Ba’alok … das sollte der Name seiner Existenz in den nächsten paar tausend Jahren werden. In den nächsten Wochen musste er sich intensiv mit seiner DNA-Sequenz beschäftigen, bevor er durch sein Wachstum eine optische Kopie seines biologischen Vaters wurde … Matt Sanders.



„Hallo … jemand hier?“ Kerato rief von unten in den Kommandoraum.

„Ich bin hier oben“ gab Corikk nach unten in den Computerraum Antwort. Ein Stockwerk tiefer standen die großen Schaltschränke, die zu den Displays im Kommandoraum gehörten.

Kerato nahm jeweils zwei Stufen nach oben. Bei seinen kurzen Beinen eine stramme Leistung.



„Hallo Summac … jetzt schon bei der Arbeit?“ wollte der Chisu wissen.

„Ich war über 8.200 Jahre nicht da … jetzt muss ich wohl ein bisschen Arbeit nachholen ... Es ist, wie mir scheint ... ein wenig liegen geblieben … oder?“

Kerato hatte einen Behälter mit Reinigungsflüssigkeit und jede Menge Putzlappen dabei.

„Na, dann will ich hier mal klar Schiff machen.“



„Was?“

„Putzen … Sauber machen ... Den Staub entfernen.“

„Oh, gut … Das wird ja auch mal Zeit.“

„Hey, hey ... wir hatten ganz schön was zu tun da unten auf der blauen Kugel.“

„Ja, ja. Ich weiß schon. Das hat euch beschäftigt. Das und ‚Assasins Creed V’ oder?“

„Noch mal … Hey … das ist unfair.“ 



„Na gut. Aber macht mal wirklich sauber hier oben.“

„Es ist noch keine vier Wochen her, da habe ich dir das Leben gerettet.“

„Geschenkt … Danke dafür.“

„Und es gab Zeiten, da habe ich dich vermisst“ murmelte Kerato vor sich hin.

„Was?“



„Nichts, Summac … gar nichts! „Wo soll ich denn anfangen?“

Corikk schmunzelte über Kerato. War er vor 8.200 Jahren noch ein Chisu mit ein paar Besonderheiten, so hatten er und seine beiden Freunde eine richtige Persönlichkeit mit jeweils einem eigenen Charakter entwickelt. Das war mehr als interessant und eventuell sogar ein paar Studien wert. Aber erst später.



Corikk widmete sich wieder seinen Memofolien … Und ein Gedanke tauchte in seinem doch noch sehr ungeordneten Verstand auf. Was war denn, wenn die katastrophalen Ökowerte des Planeten immer noch Teil des Experimentes waren? Was wäre denn, wenn sich diese sich abzeichnende ökologische Katastrophe auch vor Milliarden Jahren auf Nekora ereignet hätte? Dürften er und der Rest der Rakor-Station dann in den Prozess eingreifen oder müssten sie immer noch der stille und passive Beobachter bleiben, wie in den vergangenen Millionen von Jahren?



Das war ethisch und moralisch kompliziert. Selbst wenn es eine Materialschlacht werden würde, die Nekori auf Rakor hätten die Mittel, den Planeten noch zu retten … in jedem Fall würde es eng werden. 

Die Katastrophe konnten sie eigentlich nicht mehr aufhalten. Er schüttelte den Kopf, als er ihre Optionen im Geiste durchging. Die Arktis getaut, der Eispanzer Grönlands rutschte immer schneller in den Atlantik und die Landmasse darunter hob sich durch das verringerte Gewicht. 



Alleine dieser Vorgang würde sich in den nächsten Jahren noch weiter selbst verstärken. Diese Wassermassen konnten selbst Summacs von Centron nicht beherrschen.

Corikk war aufgestanden und starrte wieder in den peruanischen Nachthimmel.

„Was tun?“ Corikk hatte seine Unterarme hinter seinem Rücken verschränkt. 



Kerato kannte die Geste noch von Ja’orikk.

„Na, Summac … wieder mal schwere Gedanken?“

Corikk war tief in seinen Überlegungen versunken. Er schreckte hoch. „Was meinst du?“

„… Schwere ….tiefsinnige Gedanken?“ wiederholte Kerato seinen Satz. „Einen Penny für deine Gedanken.“

„… Einen was?“

Kerato hatte vergessen, dass Corikk ja keine Ahnung hatte, was ein Penny war.

„Das ist ein Spruch der Terraner, wenn man möchte, dass der andere seine Gedanken mit einem teilt.“



Corikk lächelte und war dankbar für die Rücksichtnahme des kleinen Chisu.

„Ich weiß nicht, was wir machen sollen!“

Kerato sprühte weiter Reinigungsmittel auf die Oberflächen der Geräte und wischte den Schmutzfilm mit Fasertüchern ab.

„… Was machen?“ Mieta war in diesem Moment in den Kontrollraum gehüpft und half Kerato sofort beim Putzen.



„Das ist ja das Problem. Wir haben keine Befehle. Wie sollen wir wissen, ob der Zustand des Planeten und seiner Bewohner noch Teil des Experiments bleiben kann oder nicht?“

„Was sind denn die Befehle?“ fragte Kerato.

„Das sag ich ja gerade … Wir haben keine.“

„Ist das schlimm?“ Mieta kroch über den Boden und sammelte dabei Wollmäuse auf, die sich unter den Tischen gebildet hatten.



„Es ist insofern schlimm, weil davon abhängt, ob wir eingreifen und helfen oder die Entwicklung weiter fortschreiten lassen, um zu beobachten, was noch passiert.“

„Das wissen wir doch …“ Kerato sah zu Corikk rüber. „… Der Planet kollabiert.“

„Und wir dokumentieren dann, wie die Terraner darauf reagieren.“ Man konnte Corikk die Zweifel anhören, als er selbst den Satz aussprach.



„Fahrerflucht“ sagte Kerato, während er anfing, die Scheiben von innen zu putzen.

„Was?“

„Fahrerflucht und unterlassene Hilfeleistung … so nennen die Nekori ein Verbrechen, wenn man einen Unfall verursacht hat und dann verschwindet, oder wenn man einen Verletzten sieht und ihm nicht hilft.“ Kerato sah gar nicht zu Corikk rüber, als er die schwerwiegenden Worte aussprach. Mieta hatte aufgehört zu putzen und wartete gespannt auf Corikks Antwort.



„Ich weiß nicht, ob wir das verhindern können oder dürfen.“ Corikk fuhr sich mit einem Finger immer wieder über die Nase. „… Oder wollen?“

„Ist das dein Ernst, Summac?“ Mieta hatte ihre Handgelenke in die nicht vorhandene Hüfte verschränkt. Diese Geste hatte sie schon hunderte Male bei den Nekori gesehen. „Wir lassen sie ins offene Messer laufen?“



„Ich weiß doch auch nicht, was das Richtige ist.“

„Als ich gestern mit Shali unterwegs war, haben wir über das Experiment geredet … und wir sind uns beide einig … Es ist vorbei.“ Die Scheiben quietschten etwas, als Kerato sie mit einem besonderen Tuch nachpolierte.



Er öffnete eine weitere Packung mit Reinigungstüchern.

„Shali sagte etwas von ‚Eigendynamik’ und ‚nicht mehr wissenschaftlich nachvollziehbar’ und auch irgendwas von ‚unvernünftigen und rein Instinkt-motivierten Handlungen.“

Corikk schwieg und starrte weiter nach draußen.



„Konntest du wenigstens etwas mit den Metadaten von unserem Inspektionsflug anfangen?“

„Ja danke, Kerato, das war sehr hilfreiches Material. Für den Fall, dass wir uns entschließen sollten, den Planeten zu retten, habe ich auch schon ein paar Ideen.“

Kerato hörte ihm aufmerksam zu. 

„Ich habe vor Jahren ... Mist, ich muss ja jetzt sagen vor Jahrtausenden, eine Art Hyperwachstums- Beschleuniger entwickelt. Wir könnten so zum Beispiel die Wüsten der Erde in nur wenigen Monaten vollkommen begrünen. Oder aus den Soja- und Palmöl-Monokulturen wieder richtigen Regenwald machen … Ich meine, die komplette Formel ist sogar in unserer Datenbank.“ 

„Dazu brauchen wir vorher noch einige Simulationen im Computer, wie sich dadurch das Klima ändern würde“ gab Kerato zu bedenken. „Soll ich mich mit Lasetu mal damit beschäftigen?“

„Eine gute Idee“ stimmte Corikk zu.



Kerato warf die Tücher zur Seite und setzte sich auf einen Drehstuhl vor Corikk.

„Und was sagt dir dein Bauchgefühl?“

„Mein was?“

„Auch ein Spruch der Terraner … das sagt so viel wie … manchmal muss man zuhören, was einem das Herz oder der Körper sagt … und nicht nur der Verstand.“

„Aber das ist ja genau das, was uns Summacs, uns Wissenschaftler, von den normalen Nekori unterscheidet“ erwiderte Corikk.



„So ähnlich hat das Oppenheimer auch gesagt … Damals in Los Alamos.“

„Ich habe keine Ahnung, von was du sprichst, Chisu.“

„Du hast doch einen Eid geschworen … als Eternal. Dass du Unrecht und Leid bekämpfen musst, egal wann und wo du es siehst …“



„Ach, Kerato … ich habe so viele Eide geschworen. Als Summac, als Eternal ... .als Forschungsleiter hier auf Rakor ... und da magst du recht haben, dass sich einige widersprochen haben.“

Corikk wurde noch nachdenklicher … so hatte er sich der Situation noch nie gestellt. Ihm wurde bewusst, dass er in ein moralisches Dilemma geriet.



„Aber ist das nicht die zentrale Frage unserer Union? ... Der Schwur eines Eternals … ich will dir jetzt nicht kommen mit moralischer Instanz und dem ganzen Blah, Blah … Aber ich finde, das ist die Essenz unserer Zivilisation … der Zivilisation der Nekori.“ Kerato blickte zu Boden und suchte nach neuem Schmutz, den er beseitigen konnte.



Corikk war getroffen. Da auf dem Stuhl saß ein kleiner Androide mit seinem künstlichen Gehirn. Kerato hatte haarscharf auf den Punkt gebracht, um was es eigentlich ging. Zu helfen, zu führen ... und nicht als Archivar auf der Erde zu sein … sondern als Tutor … oder Mentor.



Und damit war Corikk noch verwirrter als zuvor, denn sein ganzes Bild von der Erde, von den Nekori … fing an sich um 180 Grad zu drehen.

„Auf der Erde gibt es etwas, das nennt sich Kino ... oder Filme“ fing Kerato den Satz an.

„Und es gibt Filme und eine Fernsehserie, die heißt ‚Star Trek’.“

„Muss ich das jetzt verstehen?“ wollte Corikk wissen.



„… Ich komme gleich zum Punkt. In der Serie gibt es etwas, das nennt sich ‚Oberste oder Erste Direktive’ ... das bedeutet, dass sich Mitglieder der Raumflotte nicht in die Kultur und die Ereignisse eines fremden Planeten einmischen dürfen.“

„Das gibt es bei uns auch. Artikel vier der Forschungsgesetze … Niemand der Weißen Garde und der UoS darf die historischen Abläufe und biologischen Entwicklungen auf einem autarken Planeten beeinflussen oder verändern …“



Kerato blickte Corikk streng in die Augen.

„Und? ... Was haben wir hier gemacht?“

„Das ist was anderes!“ wich Corikk ihm aus.

„Wirklich, Summac? Etwas anderes?“



Corikk schwieg … er wusste, der Chisu hatte recht.

Kerato stand auf und holte sich einen neuen Lappen. 

„Kannst du dich an unser Gespräch auf Itzunda erinnern?“

„Das ist für mich wie gestern …“ Corikk wollte damit sagen, dass sein Memprint auf den Servern der Station 8.250 Jahre alt war.

„… Und hast du mir nicht etwas von Ethik und Moral … gepredigt.“



Corikk nickte. „Ja, ich weiß, auf was du hinaus willst.“ Er schämte sich fast. Der kleine Androide vor ihm hatte gerade mit seinem Statement sozusagen das Seku III-Forschungsprojekt beendet, während er den Raum putzte. Er musste unbedingt mit Shali reden. Keratos Argumente waren hieb- und stichfest. Corikks Entschluss stand beinahe fest, zumindest was Seku III betraf.

Er musste seine Entscheidung nach Centron senden. Auch wenn die Summacs dort vielleicht nicht einverstanden waren, die ‚Ethik-Keule’ würde sie zum Schweigen bringen.



„Gibt es eigentlich neue Befehle im Stationscomputer?“

„Nein, Summac, keinen einzigen.“ Kerato reinigte gerade die Tischplatten.

„Nichts, seid ihr euch in Stasis begeben habt“ ergänzte Mieta.

„Wie? ... gar nichts?“ fragte Corikk ungläubig nach.

„Absolut nichts … nicht ein einzelnes Bit.“

„Und wissenschaftliche Berichte?“



Mieta schüttelte den Kopf … „Nix!“

„… Und Einträge in die Datenbank?“

Wieder schüttelten beide Chisu den Kopf.

„Das gibt es doch nicht ... Es muss doch irgendetwas angekommen sein?“ Für Corikk war das unvorstellbar.



„Wir haben hier alles getestet. Die Antennen ausgetauscht, die Computer überprüft … Sogar die Relaissonden jenseits von Seku IV haben wir erneuert. Die Arca hat ein Kurierschiff bis ins nächste System geschickt. Unsere Daten von hier kamen dort ohne Dämpfung und Verlust an … Summac, wir haben das ganze immer wieder und wieder durchgekaut … Und wir sind zu nur einem logischen Schluss gekommen.“ 

Kerato warf seinen Putzlappen in den Eimer. 

„Und der wäre?“ Corikk kam von selbst nicht drauf.

„Summac … Es wird einfach nichts mehr gesendet.“

Corikk war sich der Tragweite dieser Hypothese bewusst.

„Das heißt, dass am Ende der Leitung niemand mehr ist, der Daten an uns schickt.“



Corikk hatte einen bitteren Geschmack im Mund. Das war nicht gut … gar nicht gut.

Die Bulletins und Berichte aus der Galaxie sollten eigentlich täglich auf Rakor eingehen. Schon eine Woche Verspätung war vor 8.250 Jahren die Ausnahme. Politische Entwicklungen, Gesetzesänderungen und die Berichte von Millionen von Summacs sollten die Datenbank immer wieder aufgefüllt haben. Dass dies nicht geschehen war, war sehr ungewöhnlich ... und in der neueren Geschichte noch niemals passiert.



„Was habt ihr denn unternommen?“ Corikk wollte Licht in die Sache bringen.

„Was hätten wir denn tun sollen? ... als Chisu? Mit einem Kollektor bis nach Innungun fliegen? Ohne Befehl? Ohne Auftrag?“ Kerato sah Corikk fragend an.

„Ja … das sehe ich ein. Das wäre selbst für euch Prototypen ziemlich viel Eigeninitiative.“

Er musste sich etwas einfallen lassen.



„Wie sieht’s denn aus mit einer Hyperraum-Langstreckensonde?“

„Wir haben keine und auf der Arca ist auch keine … Sataya könnte welche haben“ erklärte Kerato. 

„Und auf Innungun?“ Corikk wollte nur sicher gehen.

„Nix ... rein gar nix. Habe ich als erstes überprüft … vielleicht eine weitere Kurzstreckensonde, die aber auch nur maximal bis ‚Proxima Centauri’ reicht.“



„So ein Mist. Sataya also.“ Corikk dachte laut über seine Optionen nach. „Wir brauchen absolute Sicherheit.“ Er schlug mit der Faust auf einen Tisch.

Das passte ihm gar nicht. Dieses Machtvakuum. Es gab keine Befehle oder Order, an die er sich halten musste … oder konnte. Sie waren hier auf Seku III vollkommen auf sich alleine gestellt.



Corikk aktivierte sein EC und suchte Shali. Er musste ihre Meinung dazu einholen.

„Atvara, wo bist du?“

„Nur ein paar Stockwerke direkt unter dir“ gab die Eternal als Information preis.

Corikk nahm seine Unterlagen und ging zum Speedlift.

„Ich bin gleich zurück“ rief er über die Schulter den Chisu zu, als er die Liftkabine betrat.



Er traf Shali zwei Stockwerke tiefer vor Matts Quartier. Matt hielt Shalis Hand. Beide sahen … wie ein frisch verliebtes Pärchen aus. Das Leuchten in ihren Augen war für jedermann erkennbar.

Auch wenn sie es selbst noch nicht wussten, Shali und Matt waren ein Paar. 



„Wo wart ihr?“ Corikk stellte fest, dass beide ziemlich verschwitzt waren.

„… Im Höllenloch. Mehr HBS Training“ berichtete Matt. „Nachdem die Atvara mir beim ersten Training sozusagen die Hosen runtergezogen hat, wollte ich eine Revanche.“

„Und wie warst du?“



„… Wie zu erwarten … Hähä! ... den Arsch vollgekriegt.“ 

Shali grinste. „Eines Tages besiegst du mich auch mal … eines Tages.“

„Matt, du musst wissen, Shali war der Champion auf der Station. Sie ist bis heute unbesiegt.“ 

„Na, dann stehe ich ja gar nicht so schlecht da … oder?“



Lässt du uns einen kurzen Moment alleine … Dad? ... ich meine Matt?“

„Dad? … Wo kam das denn her?“ fragte Matt den Summac.

„Tut mir leid, aber ich glaube, das wird noch oft passieren. Meine Erinnerungen und die deines Sohnes sind noch immer etwas … unorganisiert.“

„Ok, bin schon weg … Shali, sehen wir uns nachher noch?“

„Klar … ich koche noch was für alle.“

„Also Corikk … bis später.“



„Hast du kurz Zeit für mich, Shali?“

„Aber natürlich, alter Freund. Wie geht’s dir?“ wollte sie von Corikk wissen.

„Es geht mir gut. … Doch es hat sich auch vieles verändert. Ich muss mich noch zurechtfinden.

Mein neuer Körper ist nicht … schlecht. Ich bin jetzt ein Terraner … ganz offiziell. Aber vieles fühlt sich noch anders an. Und dann sind da noch die Erinnerungen und die Gefühle für Matt, meinen Vater. 

Obwohl ich weiß, dass er nur der Vater dieses Körpers ist. Und dann die Gefühle für dich.“



Sie lächelte und doch war sie irgendwie peinlich berührt. Shali hatte eine Zeit lang romantische Gefühle für Ja’orikk gehabt … aber nicht für Corikk. Nicht für den Körper von Matts Sohn. Sie konnte noch nicht zwischen beiden unterscheiden ... zwischen dem Geist und dem Körper.



Shali nickte. „Ich verstehe. Du wirst lernen müssen, damit umzugehen.“

„Ja, ich weiß, Atvara.“

Shali legte ihre Hand auf Corikks Schulter.

„Die Leben, die ich in der Stasis ‚erfahren’ habe. Sie haben mir gezeigt, dass die Nekori ein Stück wie wir sind … vieles mag dir vollkommen fremd erscheinen, aber das gibt sich.“

„Vielleicht kann man sagen, die Nekorim haben sich auf Seku III im Grunde neu erfunden“ meinte Corikk.



„Das mag schon sein, aber sie haben noch alle negativen Nebenaspekte, für die wir Nekori Milliarden von Jahren gebraucht haben, um sie abzulegen. Gier, Gewalt, Hass, Kriege … alles an der Tagesordnung.“

„Damit wären wir auch direkt beim Thema. Shali, ich denke, wir sollten das Forschungsprojekt hier auf Seku III für beendet erklären.“

„Hab ich schon ...“ erklärte sie.

„… Ohne mich vorher zu fragen?“



„Na ja … du warst immerhin nur noch ein Datensatz auf ein paar Speichersystemen. Da fiel mir die Entscheidung nicht schwer.“

„Hmm ... guter Punkt.“ Daran hatte Corikk gar nicht gedacht. „Und wie geht’s jetzt weiter?“

„Wir versuchen, Kontakt nach Centron zu bekommen … und retten Seku III. Zum einen den Planeten vor den Nekori hier ... und die Menschen vor sich selbst. … Ich glaube, das sind wir ihnen schuldig.“

Corikk atmete noch einmal tief durch … „Wahrscheinlich sind wir das!“




Kapitel 16 – Zusammenkunft




Newsflash – Dezember 2025




+ +  + Russische Truppen stehen an der Grenze zu allen Staaten des Baltikums und Polen ++ + Die NATO versetzt alle Waffengattungen in höchste Alarmbereitschaft. Drei Flugzeugträger-Verbände liegen vor dem Skagerrak, begleitet durch zahlreiche weitere US- und NATO-Schiffe. + + + Ohne vorherige Aggression hat die chinesische Regierung Anspruch auf zahlreiche Inseln in der japanischen See erhoben. Auch China zieht etliche Truppenteile an Militärbasen zusammen. Ein umfassender Krieg scheint unausweichlich. + + + 



+ + + Der zweite Super El-Nino innerhalb von zehn Jahren hat die Landwirtschaft in Australien, Südamerika sowie in den südlichen Staaten der USA beinahe vollkommen ausradiert. + + + Grönlands Gletscher schmelzen schneller als gedacht, dadurch steigt der Meeresspiegel alleine in 2025 um über einen Meter. Die Entsalzung des Golfstroms führt zu einer totalen Veränderung der Meeresströme. + + + Die Sonne hat nicht, wie erwartet, eine Umpolung des Magnetfelds durchlaufen. Eine Wiederholung des Maunder-Minimums blieb aus. + + + 



+ + + Der westliche Teil Australiens gilt als unbewohnbar, nachdem bei durchschnittlichen Temperaturen von über 60 Grad Celsius mehr als 5.000 Menschen und beinahe der gesamte Bestand an Nutzvieh gestorben ist. Präsident Cash erklärt die Region zur ‚Red Zone‘ für die Wintermonate + + + Der Ölpreis fällt unter zehn Dollar. + + + In Saudi Arabien und Kuwait rebelliert die Bevölkerung, da beinahe ihre gesamten Einnahmen wegfallen. + + + Die Niederländer fordern eine eigene Zone in Deutschland, mit dem Namen ‚Nieuw Edam‘. + + + 



Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
21. Dezember 2025





Weihnachtszeit. Die Sonne stand tief im Westen und tauchte das gesamte Bergmassiv des Pukarahu in ein kräftiges Rot. So dicht am Äquator waren zwar keine Jahreszeiten zu spüren, aber Matt hatte das Gefühl, dass jetzt die Tage auf der Südhalbkugel minimal länger waren. 



Vor ein paar Stunden hatte er die aktuellen Nachrichten gesehen. Das alles sah nicht so gut, nicht nach dem Fest des Friedens aus. Er machte sich große Sorgen. So konnte es nicht weitergehen … so durfte es nicht weitergehen. 

„Mist, das wird ernst.“

Auch wenn es ein Risiko war sich einzumischen, ein Krieg musste dennoch mit allen Mitteln verhindert werden. Denn dieser könnte der eine, große … der letzte Krieg werden … ‚Armageddon’… die Apokalypse.

Shali war natürlich im recht, wenn sie sagte, dass die Probleme mit der Arca und den Raumstationen Priorität hatten. Aber Matt musste sie überzeugen, das man wahrscheinlich nicht mehr die Zeit hatte, das alles vorher zu klären.



Die warme Klimatisierung seines Quartiers führte dazu, dass Matt wieder einmal in Unterhosen vor dem riesigen Panoramafenster stand. Er hatte herausgefunden, wie er seinen Hormonhaushalt über die Mites so steuern konnte, dass Alkohol und Bier doch eine ganz leichte Wirkung hatten. Kerato hatte vor ein paar Tagen einen Scotch Whiskey für ihn mitgebracht. Einen ‚Lagavulin‘ von der schottischen Halbinsel ‚Islay‘. Woher sollte ein Scotch auch sonst kommen? Obwohl es eigentlich ein Sakrileg war, hatte er doch wie viele Amerikaner die Unsitte beibehalten, in einen Whiskey Eiswürfel zu geben. Wo Kerato den Eiswürfelbereiter her hatte, wollte er schon gar nicht mehr wissen. Wahrscheinlich freute sich irgendein unbekannter Tankstellenpächter über ein paar goldene Münzen aus Lasetus Schatzkiste.



Er stand also mit seinem Whiskey Tumbler vor dem Fenster und nahm einen weiteren Schluck aus dem Glas. Zum Ritual gehörte, dass man vor dem Trinken das Glas etwas schwenkte. Das Klimpern der Eiswürfel im Tumbler und das rote Licht der Sonne ließ ihn ein wenig entspannen. Er atmete tief durch und schloss die Augen. Eine tiefe Ruhe und Zufriedenheit breitete sich in ihm aus. Endlich … endlich war er angekommen. Er war da, wo er sein wollte. Matt vermisste sein Haus in San Francisco nicht mehr. Er wusste, dass Dana, seine Ex-Frau, wieder glücklich in einer neuen Beziehung war. Matt war zwar nicht geschieden, aber offiziell für tot erklärt worden. Was eigentlich auch zwangsläufig zur Scheidung führte. 



Daher war der Begriff Ex-Frau doch mehr als zutreffend. Trotzdem hatte er immer noch Schuldgefühle, dass ihm die Trennung nicht allzu schwer gefallen war. Aber was hätte er tun können, er war jetzt ein Eternal, ein Whiteguard. Er konnte jetzt nicht bei ihr sein. Und Matt wusste mittlerweile ganz sicher, dass er hinaus musste in die Galaxie. Und alles in allem … es war gut … gut, so wie es war.



*          *          *



Er hatte gestern stundenlang mit Corikk diskutiert. Der junge Mensch mit dem Verstand eines über 9.000 Jahre alten Wissenschaftlers hatte sich selbst im Spiegel betrachtet. Zuerst war Corikk etwas erschrocken. Aber dann hatte er gelacht … lauthals gelacht. Mit der Stimme eines kleinen Jungen. Die Situation war doch skurril. Kinder lachen nicht sarkastisch … Corikks Lachen passte nicht zu seiner Erscheinung. Das war ein Erwachsenen-Lachen. Matt hatte jetzt schon wieder Tränen in den Augen, wenn er daran dachte. Und doch hatte er am Vortag neben ihm gestanden und mitgelacht.



„Warum lachst du?“ hatte er den Summac, den einstigen Wissenschaftsoffizier von Rakor, gefragt.

„Was denn … Soll ich etwa weinen?“ fragte Corikk. „Um was? … Um meinen Körper? Das wär es nicht wert gewesen. Der Verstand eines Nekori … eines Menschen. Das ist der eigentliche Wert des Lebens. Intelligenz, Wissen … das Verstehen der Welt. Das ist doch das Entscheidende. Mensch, ich habe noch so viel nachzuholen, was alles in den letzten 8.200 Jahren geschehen ist.“  



Corikk legte sich wieder hin auf sein Bett.

„Der ganze Transfer hat mich körperlich sehr beansprucht. Aber ich weine meinem alten Körper keine Träne nach. Du musst wissen, ich war niemals ein …“

„Adonis! sagen wir Nekori hier auf Seku III dazu“ erklärte Matt. „… sozusagen ein Gott der Schönheit!“



„Hmm …genau. Ich war nie ein Adonis, aber ich war … ich bin! … ein guter Wissenschaftler und nur das zählt. Ich kann weiter lernen und lehren.“

Corikk und Matt redeten noch eine lange Zeit miteinander. Als Matt dann den Raum verließ, rief ihm Corikk zu. „Gute Nacht … Dad!“

Da wusste Matt, dass noch nicht Hopfen und Malz verloren waren. „Gute Nacht, Corikk!“



*          *          *



Die kleine Verstauchung am Fuß, die er sich bei der Befreiung von Rescoe und Rachel zugezogen hatte, war schon vor ein paar Tagen vollkommen ausgeheilt. Die beiden Archäologen hatten jetzt ihr eigenes Quartier bezogen und konnten endlich zur Ruhe kommen. Sie würden noch genügend Kraft brauchen, um ihre Eternification abzuschließen. 



Am Anfang war Shali mehr als unzufrieden, dass jetzt so viele Nekori von Seku III zu Eternals wurden. Aber je länger sie sich mit dem Individuum, jedem einzelnen Menschen, beschäftigte, desto mehr merkte sie, was für besondere und außergewöhnliche Menschen sie nun um sich hatte. Nach wenigen Tagen stellte sie fest, welche Fähigkeiten Matts alter Freund Jarrod hatte und welche Bereicherung er für das Team auf Rakor war. Matts Bitte, ihn zu einem Eternal zu machen, war goldrichtig gewesen.



Matt war sich seiner eigenen Rolle in diesem großen Spiel noch nicht bewusst. Doch der Kampf in der Area 51, die Befreiung der beiden Archäologen, hatte Shali nachdrücklich beeindruckt. Das war Matts Feuertaufe gewesen … und er hatte sie mit Bravour bestanden.



Er schwenkte abermals seinen Tumbler. Die Eiswürfel hatten sich schon fast komplett aufgelöst. Das Wasser verdünnte den Whiskey und kühlte ihn, aber der unverkennbare Geschmack der Seeluft und der Duft der Algen war selbst jetzt noch zu schmecken.



Shali ‚klingelte’ inzwischen gar nicht mehr an der Tür, sondern kam direkt in sein Quartier.

„Na du?“ Sie stellte sich direkt hinter ihn und gab ihm einen kurzen Kuss auf die Wange.

Beide Eternals kamen sich immer näher, aber außer dem Austausch kleiner Zärtlichkeiten war bisher noch nicht mehr passiert.



„Hi!“ Er genoss den Kuss und sah weiterhin aus dem Fenster.

„Ist schon ein toller Planet, unsere Erde … oder?“

„Ich hab auch nie was anderes gesagt!“ verteidigte sich Shali. „Es ist nur traurig, was ihr daraus gemacht habt!“ Sie ließ sich hinter ihm in einen bequemen Sessel fallen.

Matt war ein wenig empört.



„Wir haben nie darüber geredet, was du auf deinem Inspektionsflug gesehen hast. Ich habe den ganzen Flug ohnehin für eine Schnapsidee gehalten.“

„Warum Schnapsidee?“

„Na ja … das ist wie mit den Kommentaren im Internet … Man liest nur die schlechten Nachrichten und von Leuten, denen was Schlimmes passiert ist.“ 



„Gibt’s denn auch was Gutes zu berichten oder zu zeigen?“

Matt dachte nach und versuchte ihre Antwort zu bewerten. „Wie meinst du das? Was hat Kerato dir denn alles gezeigt?“ Matt hatte schon so eine Vorahnung.

„Er hat mir die Sojaplantagen im Regenwald des Amazonas gezeigt, die gefällten Bäume, dann Sao Paulo und Rio de Janeiro …“

„Und dann seid ihr über Mexico City, LA und New York geflogen?“



„So ähnlich. Woher weißt du das?“

„Und dann über die Ölsandminen in Kanada … und die Bauxit-Minen … Stimmt’s?“

„Ja, beinahe richtig. Stimmt … und es war wirklich erschreckend, das alles zu sehen“ verteidigte Shali ihren Flug.

„Und wart ihr auch auf Hawaii, Neufundland oder Alaska, wart ihr auf Capri oder in London? Oder hast du den Eifelturm gesehen oder das Taj Mahal?“

„Nein? … Bitte was?“ 



Er ging zu ihr und setzte sich neben sie auf den Rand des Sessels.

„Siehst du, genau das hab ich mir gedacht. Bevor du dir eine Meinung über uns Menschen bildest … und über meine Heimat, die Erde, würde ich sie dir gerne zeigen.“ 

„Und was hält dich davon ab?“ Shali sah fordernd zu ihm hoch. Sie meinte es ernst.

„Gut. Dann aber auf meine Weise, auf … Terraner Art!“ 



Er hatte eine Idee. „… Bist du schon mal Motorrad gefahren … oder ein Cabrio?“

Shali ging ihre Erinnerungen durch. Auch die, die sie in der Stasis durchlebt hatte.

„Nein … anscheinend hat Kerato nie eine Motorradfahrerin oder einen Cabriofahrer gesampled.“

Matt hatte schon einen genaue Vorstellung, was er machen wollte. Auf der Nordhalbkugel war es bereits Winter, zu kalt also, um mit dem Motorrad durch die Gegend zu fahren. Er dachte an Schnee und Kanada … an Rentiere.



Matt wusste jetzt, was er ihr zeigen wollte … ‚Macys’. Und der Gedanke nahm Formen an.

„Wir auf der Erde haben eine Tradition. Es nennt sich Weihnachten. Wir nennen es das ‚Fest der Liebe’. Und es ist Tradition, dass man den Menschen, die man gerne hat, etwas schenkt.“

„Wahrscheinlich wieder so ein religiöses Ding … oder?“ vermutete Shali.



„Hmmm ... Ja und nein. Nur so viel. Es wird überall auf der Erde anders gefeiert. Und nur von Christen oder solchen Menschen, die es einmal waren. Aber es wird immer an den drei gleichen Tagen gefeiert. Vom 24. bis zum 26. Dezember … in drei Tagen ist es wieder soweit.“ Matt versuchte ihr den Sinn zu erklären, aber sie wiegelte ab.



„Gut ... keine weiteren Erklärungen. Wir machen das einfach.“

„Dann aber wir alle hier auf Rakor“ legte Matt fest. „Du solltest dann aber auch die anderen informieren. Die brauchen ja auch ihre Geschenke.“

„Ok … Na gut.“ Sie aktivierte über ihr EC das Interkom der Station.

In jedem Gang und Stockwerk der Station ertönte Shalis Ansprache aus den Lautsprechern.

„Hallo Mitglieder des Rakor-Teams. Mister Sanders hat mich gerade überredet, dass wir hier auf der Rakor-Station zum ersten Mal Weihnachten feiern.“



Sie konnte über das Interkom sofort das begeisterte Jubeln der anderen hören, einschließlich der Chisu. Sie war überrascht von deren Reaktion.

„Und? ... Hast du selbst in der Stasis schon einmal Weihnachten gefeiert?“ wollte Matt von Shali wissen.

Sie dachte intensiv nach. „Ich weiß nicht. Kann sein, aber wenn, dann ist das schon hunderte von Jahren her.“



„Als Kind war ich während der Weihnachtszeit mit meinen Eltern ein paar Mal in New York“ erzählte Matt. „Und nirgends bekommt man so viele verschiedene Eindrücke von Weihnachten wie bei Macys. Ich würde gerne mit dir dorthin gehen, um unsere Geschenke zu kaufen. Also … wann hast du Zeit?“  Matt hielt Shali fest im Arm. 



„Wann? … Jetzt!“ sagte Shali sofort. „Es wird keine bessere Zeit geben!“

Er war überrascht von ihrer Spontanität. Diesen Umstand musste er nutzen.

„Kerato“ rief er über das Interkom.

„Was gibt’s, Mattman?“ Das klang ein bisschen wie Batman ... aber Matt wusste, wie Kerato es meinte.

„Wir brauchen deine Dienste … und mein Bike. Und kannst du mir noch ein zweites besorgen? ... für Shali?“



„Sie will Motorrad fahren?“

„Warum denn nicht?“ wunderte sich Shali über die Frage. 

„Nichts, Atvara … nur … ähm … das kommt etwas … unerwartet.“ 

„Und kannst du mir ein Cabrio auf Hawaii besorgen?“ hakte Matt nach.

„Wir bekommen es nicht durch die Iris in der Bounty. Das musst du dir schon auf normalem Wege besorgen.“

„Meine Kreditkarte ist tot ... genauso wie meine ID auf der Erde.“

„Oh, das ist kein Problem … ich mach dir eine … gibt mir fünf Minuten.“

„Ok.“



„Was habt ihr denn überhaupt vor?“ Kerato war jetzt neugierig.

„Ich will Shali meine Erde zeigen … auf meine Weise. Und nicht so destruktiv wie du.“

„Bäh, bäh, bäh … als wenn ich schuld wäre an Eurem Desaster dort unten.“

„Aber du hättest auch die besonders schönen Spots zeigen können … anstatt Kanadas Ölsandminen.“



„… Du mich auch …“ Kerato beendete die Verbindung.

„Ich glaube, wir bekommen alles.“ Matt sah auf seine Uhr. „Es ist jetzt 19:00 Uhr. Gehen wir schlafen bis 04:00 Uhr … dann fliegen wir nach Australien und besuchen den ‚Uluru‘ ... vielleicht treffen wir dort auch ein paar ‚Anangu’.

„Was?“ Shali wusste nicht, was Matt meinte.

„Menschen! Shali ... vielleicht treffen wir dort ein paar Menschen.“


Australien, Anglesea
22. Dezember 2025, 14:00 Uhr


Das Wummern des Langhub-Motors unter seinem Santec-Chopper zauberte wie immer ein Lächeln auf Matts Gesicht. Er und Shali fuhren bei Melbourne auf der Great Ocean Road von ‚Anglesea’ nach ‚Apollo Bay’ in Richtung Süden. Es waren über 30 Grad Celsius, doch der Fahrtwind kühlte die beiden Biker auf ihren Maschinen. Für den Ayers Rock im Landesinneren war es bei 45 Grad Celsius schlicht einfach zu heiß, daran hatte er einfach nicht gedacht. Außerdem hatte Matt keine Lust, seine Maschine tagelang von dem roten Staub zu reinigen, der um den Uluru allgegenwärtig war. 



Lasetu war mit der Bounty und den beiden Menschen an Bord mehrmals langsam um den roten Felsen im ‚Northern Territory’ des australischen Kontinents geflogen. Letztendlich wurden Shali und Matt von Lasetu direkt auf der Straße abgesetzt. Es dauerte nur wenige Minuten, dann hatte Shali die schwere Maschine im Griff.

Kerato hatte ihr eine ‚2024er Harley Davidson Softtail’ aus dem Fabrikator gelassen. Nicht super einfach zu fahren, aber optimal zum Cruisen. Sie machte ein paar Bremsversuche und ein paar kürzere Burnouts, dann war das Gefühl für Gas, Kupplung und Bremse da. Beide trugen ihre Light Battle Suits und spezielle Integralhelme. Sie hatten ihren Spaß. Für Shali war es natürlich ein besonderes Erlebnis, denn im Rest der Galaxie fand man Verbrennungsmotoren nur in sehr gut ausgestatteten Museen. Die Vibration des Motors, das Rütteln der Straße in den Handgriffen des Lenkers und der Fahrtwind, der am ganzen Körper zerrt ... das war Motorradfahren und eine neue Erfahrung für sie.



Die typische rote Erde des australischen Kontinents, das Grün der Vegetation und der strahlende blaue Himmel über dem türkisen Wasser des Pazifiks … die Great Ocean Road präsentierte sich in ihren prächtigsten Farben. Shali nahm die ganzen Eindrücke in sich auf. Auch wenn sie schon lange auf Seku III lebte, so hatte sie sich doch hauptsächlich oben auf dem Pukarahu aufgehalten. Das waren alles komplett neue Eindrücke für sie. Als Mitglied der Whiteguards und Raumfahrer hatte man nur selten das Glück, auch einmal die Natur eines Planeten kennenzulernen. 



Je länger Shali über die Straße fuhr, desto mehr wurde ihr auch bewusst, wie zerbrechlich dieses Ökosystem war. Bei ihrem Inspektionsflug hatte sie gesehen, was schon alles zerstört war. Dem musste unbedingt Einhalt geboten werden.



In Apollo Bay hielten beide vor einem Café und nahmen sich zwei Becher mit an den Strand.

Matt zog seine Stiefel aus und steckte beide Füße in den weißen Sand des Apollo Beach.

„Schon witzig, dass wir hier an einem Strand sitzen, der wie die erste Mond-Mission heißt.“ Matt war wieder einmal ein bisschen trübsinnig.



„Oder dem griechischen Gott der Schönheit.“ Shali hatte mittlerweile auch ihre Stiefel ausgezogen.

„Was?“ Matt war mit den Gedanken nicht ganz bei ihr.

„Apollo!“ wiederholte sie.

„Ach so, ja, stimmt.“ Er drückte seine Zehen in den Sand. „… Daran hatte ich gar nicht gedacht. Das war für mich immer das Gefühl zu leben. Die Zehen im feinen Sand am Strand.“

Sie machte es ihm nach. 



„Du … Wie sagt man bei euch? ... bläst wieder Trübsal … oder?“

Er überlegte. „Mag sein. Ich … wir Menschen auf der Erde haben solche Momente … wir brauchen solche Momente. Ich zumindest brauche solche Momente. Dann fühle ich mich lebendig und, wie soll ich sagen … als Mensch! Und dann das Wasser … das Meer … der Pazifik. Ich stelle mir dann vor, was auf der anderen Seite ist … wenn ich hier rausschwimmen würde. Und dann werde ich mir immer der Weite, der Entfernung bewusst.“



„Dann wirst du aber ein Problem haben, wenn du in den Weltraum kommst. Dein Pazifik ist … Kinderkram!“

„Das ist es ja, was mir Angst macht … diese Herausforderung. Alle Grenzen und Werte, die wir Menschen auf der Erde gelernt haben, stehen in Frage. In den nächsten Tagen entscheidet sich die Zukunft unseres Planeten … und ich sehe nicht nur zu oder bringe mich in Sicherheit, sondern eventuell sind wir mittendrin … statt nur dabei.“



Er ließ sich auf den Rücken fallen und starrte in den blauen Himmel über Australien. Shali bettete nun ihren Kopf auf seinen Oberkörper und griff mit einem Arm um seine Brust.

„Wo sind jetzt deine Anangu … Deine Menschen?“ Sie hatte die Augen geschlossen.

„Brauchst du jetzt Menschen um dich?“

„Ich würde dich jetzt gerne küssen!“

„Was hält dich davon ab?“



Plötzlich war sie mit ihrem Kopf über seinem und gab ihm einen langen und intensiven Kuss.

„Das war mein erster richtiger Kuss seit 8.252 Jahren.“

„Hmm. Das ist in der Tat lange her … und in der Zwischenzeit?“

„Oh, in den Simulationen habe ich viel geküsst. Arabisch, römisch, italienisch und natürlich französisch.“

Bei jeder Nennung demonstrierte sie ihr Können. Matt rang nach Atem. Sie legte ihren Kopf wieder auf seine Brust. Er strich ihr mit seiner rechten Hand über die Haare … und Matt spürte einen leichten Anfall von Glück. 



„Ich mag es hier … hier will ich bleiben.“ Shali hörte seinem Herzschlag zu.

„… In Apollo Bay?“

„Nein … nicht doch … auf der Erde.“

„Und ich würde gerne sehen, wie es dort draußen ist.“

„Du hast mir deinen Planeten gezeigt … Na dann werde ich dir wohl meine Galaxie zeigen!“

Die beiden Eternals hatten trotzdem nur wenig Zeit. Kaum fünf Minuten später meldete sich Lasetu. Er schwebte mit der Bounty direkt über den beiden.

„Wir müssen leider wieder zurück. Eure Bikes habe ich schon. Macht euch bereit, ich hole euch hoch.“

Vom Tarnfeld geschützt wurden beide Menschen mit dem Antigravstrahl in die Bounty gehoben. 

Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru 
Lasetu lag am Boden und kriegte sich vor Lachen nicht mehr ein. 

„Ja, ja … Rofl, rofl …wer den Schaden hat.“ Kerato stand vor einem Spiegel und sah sich zum ersten Mal in terranischer Kleidung. Shali, Matt und die zwei Chisu befanden sich vor dem Uniform-Fabrikator auf dem Quartiersdeck. Matt hatte sich aus dem Reproduktionsgerät Jeans, Pullover und warme Winterkleidung fertigen lassen. Shali trug jetzt ebenfalls Jeans und Pullover, dazu einen langen Wintermantel und eine weiße flauschige Kunstfellmütze. Laut Kerato kamen die Daten direkt aus dem Firmencomputer von Sears und H&M.



Für Kerato gab es in seiner Größe lediglich Kinderkleidung im Server der Station. Nicht nur, dass der Pullover mit Glücksbärchimotiv und die Hose mit Lillifee-Aufnäher für ihn immer noch etwas zu groß waren, die Krönung war die weiße Pudelmütze mit rotem Bommel oben drauf. Selbst Matt und Shali mussten sich das Lachen verkneifen.



„Nimm‘s nicht schwer, Alter!“ Lasetu war aufgestanden und klopfte Kerato aufmunternd auf den Rücken. „Morgen ist ja wieder Kindergarten!“ Lasetu bekam erneut einen Lachanfall.

„Irgendwann ...“ Kerato zeigte mit dem drohenden Finger auf Lasetu. „Eines Tages …wenn du nicht damit rechnest … dann bekommst du das zurück.“



„Kannst du deine Haut eigentlich auch ein wenig rosa einfärben? Mit dem Blau würdest du wirklich auffallen.“

Nur Sekunden später leuchtete die künstliche Haut des Chisu in zartestem Babyrosa.

„So in etwa?“

„Hervorragend … Affengeil …“ Matt war begeistert von der neuen Farbe des Chisu.

„Kommt … lasst uns los … Lasetu, bereit?“

„Muss ich jetzt auch so ein ‚Schülertransport-Schild’ an die Bounty heften?“

„Raus jetzt!“ Kerato scheuchte seinen Chisu-Vorgesetzten aus dem Fabrikatorraum.



New York, Macys


22. Dezember 2025, 18:00 Uhr

Kerato hatte die drei mit der Bounty auf dem Dach des riesigen Kaufhauses abgesetzt.

Matt drückte den Knopf für das Erdgeschoß. Leicht ruckelnd setzte sich der Fahrstuhl in Bewegung. Shali wurde leicht gegen ihn gedrückt. Matt nutzte die Chance und legte seinen Arm um sie. Ihre Blicke trafen sich.

„Meint ihr, es geht so?“ Kerato drehte sich um und hatte seinen weißen Mundschutz angelegt. Mit der getönten Brille und der Mütze sah er aus wie ein kleiner Junge. Er betrachtete sich im obligatorischen Spiegel im Aufzug.



Bevor Matt antworten konnte, meinte der Chisu. „Ich sehe aus wie ‚Kevin allein zu Haus‘.“

Matt grinste. „Da hast du nicht mal so unrecht … Aber ich denke, deine Verkleidung ist ok.“

Shali bückte sich und zupfte noch einmal Keratos Kleidung zurecht. 

„Danke, Mami!“

Sie lachte. „Ja, ja ... mein Kleiner ... mach mir keine Schande.“ 



Die drei Personen im Fahrstuhl mussten sich das übliche ‚White Christmas’ von Bing Crosby anhören.

„Und was macht Lasetu gerade?“ Matt war neugierig.

„Der arbeitet die Geschenkliste ab. Alles, was wir drei jetzt nicht besorgen können.



Mit einem Ruck kam der Aufzug zum Stehen. Die Schiebetüren des Lifts schoben sich nach links und rechts und gaben den Blick auf das Erdgeschoss von Macys frei.

Sie standen mitten in der Feinkostabteilung. Es reihte sich ein Verkaufsstand an den anderen.

„Riechst du das?“ Matt atmete tief durch die Nase ein. 

Shali lächelte. „Bratapfel … und gebrannte Mandeln!“



Matt hatte die Augen geschlossen … „Und … Glühwein!“ Shali nickte.

Sie sah nach links und rechts. Lebkuchen und Christstollen aus Deutschland, Truthähne für den Weihnachtsabend.

„Was ist das?“ Shali zeigte auf einen kleinen Verkaufsstand. Ein Mann drehte einen dünnen Holzstab in einer Art Tonne. Nach und nach bildete sich wie auf einer Spindel eine Art weiße Wolle.

Matt lachte … „Cotton Candy … Zuckerwatte!“ Er ging zum Stand und drückte dem Mann zwei Dollar in die Hand.

„Und was macht man damit?“ Matt biss ein wenig von der Zuckerwatte ab. „Essen, Shali, essen.“

Er hielt ihr die Watte hin. Shali nahm ganz vorsichtig ein paar Fäden in den Mund.

„Mmmm ... süß.“ Sie war überrascht und nahm einen größeren Happen.



Die drei aus Rakor schoben sich durch die Menschenmassen. Es war zwei Tage vor Weihnachten. Für Online-Bestellungen war es zu spät. Also versuchten alle Nerds und Geeks, die noch keine Geschenke hatten, jetzt noch etwas bei Macys oder Bloomingdales zu erstehen.

Matt nickte Kerato geheimnisvoll zu. Der hatte verstanden und bestätigte ebenfalls nickend. 

„Shali, ich bin gleich zurück.“ Der Chisu verließ die beiden. Sie nickte ihm ebenfalls zu. 

„Ja, ist gut, bis gleich!“



Shali sah sich um. All die Nekori … Terraner … Menschen. Es war das Fest der Liebe und das Fest der Freude … aber niemand hier sah glücklich aus. Eher genervt und gehetzt. Sie sprach Matt darauf an.

„Das ist jedes Jahr dasselbe. Wir nennen das Weihnachtsstress. Und außerdem ... hey, wir sind in New York … da ist im Prinzip jeder Tag Weihnachten.

Kerato kam um die Ecke gebogen und hatte eine Einkaufstüte in der Hand.

„Ich habe alles … was jetzt?“



„Es gibt noch eines, was zum Pflichtprogramm gehört, wenn man New York besucht.“

„Oh, ich weiß!“

„Klappe … nicht verraten.“ Matt zeigte Richtung Ausgang. Mit einem kurzen Pfiff winkte Matt ein Taxi herbei. Sofort hielt eines der für New York so typischen ‚Yellowcabs’ an. Er bedeutete dem Fahrer, die Seitenscheibe runterzulassen. 



Er flüsterte dem, wahrscheinlich aus Indien stammenden, Fahrer das Ziel ins Ohr. Shali und Kerato saßen bereits auf der Rückbank. Matt sprang dazu und der Fahrer setzte das gelbe Taxi in Bewegung. Schon fünf Minuten später waren sie am Ziel angekommen. Shali war schon gespannt, was sie jetzt erleben würde. Die drei stiegen aus … und schon von weitem konnten sie den gigantischen Weihnachtsbaum auf dem Rockefeller Center sehen.



Wieder liefen sie durch kleine Geschäfte und Holzbuden.

„Kommt, lasst uns nur für zehn Minuten Schlittschuhlaufen“ schlug Shali vor.

„Tut mir leid.“ Matt schüttelte den Kopf ... Habe ich nie gelernt.“

Kerato zupfte Matt an der Jacke und tippte mit dem Finger gegen Matts Stirn, als der sich hinunter beugte.

„Was ist?“

„Rakor … Baseserver … Download ... Eternal!“

Matt riss die Augen auf. „Meinst du?“

„Ich bin mir sicher, da ist was entsprechendes dort abgelegt. Ich habe irgendwann mal einen Eishockeyspieler und dutzende Kanadier gescannt.“

Matt suchte in der Datenbank von Rakor und fand tatsächlich einen Eintrag.

„Selbst über diese Entfernung?“



„Du könntest auch auf dem Jupiter sein und das würde trotzdem funktionieren.“

Und zum ersten Mal in seinem Leben lief Matt mit Schlittschuhen auf dem Eis. Kein Schwanken, kein Rudern mit den Armen. Als hätte er sein ganzes Leben nichts anderes getan. Shali griff seine Hand und beide liefen als Paar über die künstliche Eisfläche unterhalb des Weihnachtsbaumes auf dem Rockefeller Center.

„Woher kannst du es?“ Matt sah in Shalis glückliches, lachendes Gesicht.

„Keine Ahnung, wahrscheinlich in der Stasis gelernt … Ich meine, ich war schon mal hier … irgendwann in den 1960ern.“




USA, Hawaii, Insel Mauii




Shali hatte sich auf der Bounty umgezogen. Sie trug jetzt beige Bermuda Shorts, ein weißes Top und schneeweiße Mokassins. Jetzt tauchte Matt auf. Er hatte ebenfalls Bermuda Shorts an, allerdings in schwarz, dazu ein blaues Hawaii-Shirt mit weißen Hibiskusblüten als Muster. Die weißen Sneaker von Nike waren ein ‚Kann‘… aber kein ‚Muss‘. 

Auf keinen Fall würden sie unter den typischen Hawaii-Urlaubern auffallen. Kerato hatte sie vor ein paar Minuten hinter dem Gebäude von ‚Maui Classic Rentals“ mit dem Antigravstrahl abgesetzt.



„Du siehst toll aus!“ meinte er und sah Shali bewundernd an. „Als wenn du hier geboren wärst … eine von uns.“

„Danke!“ freute sie sich und gab ihm einen Kuss. Zuerst einen auf die Wange. Dann griff sie mit beiden Händen nach seinem Kopf und gab ihm einen kurzen Kuss auf den Mund. 

„Ich wollte es dir vorhin schon bei Macys sagen.“

„Was?“

„Wie toll du aussiehst.“

Sie lachte und gab ihm einen weiteren Kuss.



„Komm … lass uns gehen.“

Beide betraten das kleine Gebäude in der Nähe des Kahului Airports auf Maui.

Sie waren die einzigen Kunden momentan.

„Hi.“ Matt wandte sich an die Angestellte, die hinter dem Desk saß. „Haben sie einen Oldtimer? Ein klassisches Cabrio?“



„Sir, sie sind bei ‚Maui Classic Rentals‘… Sir, was glauben sie?“

Aha … wie so oft war das Personal genervt, sarkastisch und pampig.

„Was haben sie denn noch da? … Entschuldigen sie, wir haben spontan gebucht und konnten vorher nicht reservieren.“ Demut war immer ein gutes Konzept, um den Angestellten den Wind aus den Segeln zu nehmen.



„Sir, wir haben einen Ford Mustang, eine Shelby Cobra, einen Morgan +8 und eine Corvette.“

„Die Corvette … welcher Typ und welches Jahr?“ fragte Matt nach.

Die Angestellte sah in ihrem Computer nach. „C1 … 1958. Roman Red … White Coves.“

Matts Augen leuchteten … das war es, was er wollte … ein richtiger Klassiker. Die Corvette von 1958 mit den Doppelscheinwerfern und dem ganzen Chrome. In seinen Augen eines der schönsten Cabrios, die je gebaut wurden.

„Ok ... die nehmen wir.“ Er reichte der Angestellten seine American Express Karte.

Die staunte nicht schlecht, denn eine ‚schwarze‘ Kreditkarte sah man doch nicht jeden Tag.



Eine Viertelstunde später saß Shali auf dem Beifahrersitz, während Matt den Wagen in Richtung Osten steuerte. Der satte Klang und das kräftige Blubbern des V8-Motors zauberte erneut ein Lächeln auf Matts Gesicht. Er vermisste seinen ‚General Lee‘ keine Sekunde. Sie fuhren die State Road 36, den Hana Highway entlang, bis zum Ho’okipa Lookout Point.



Beide saßen auf der Motorhaube der Corvette und schauten auf die Wellen.

„Weißt du, was Windsurfing ist?“ wollte Matt von Shali wissen.

Sie nickte ... „Klar, hab ich selbst schon ausprobiert.“

Matt deutete auf die kleinen Punkte im Wasser. Man sah Männer und Frauen auf ihren Surfbrettern mit kleinen Segeln. „Hier, genau hier an diesem Strand wurde es erfunden.“

„Echt? … Wow … das ist ja geil!“



Beide blickten in die Gischt. Die Tradewinds vom Norden erzeugten riesige Wellen an den Nordküsten der hawaiianischen Inseln. ‚Jaws‘ war ein Phänomen, das es nur hier auf Maui und nur um die Weihnachtszeit gab. Matt und Shali sahen den Surfern fasziniert zu und konnten ihren Blick von der Szenerie nur schwer lösen.



„Komm … wir fahren weiter.“

Matt lenkte die Corvette wieder auf den Hana Highway zurück. Er war diese Straße schon vor Jahren mit seiner Dana gefahren. Das Grün der Pflanzen, das Schwarz des Asphalts und das unendliche Blau des Himmels und des pazifischen Ozeans hatten Matt nachdrücklich beeindruckt. 



Es war hier genauso wie in Australien ... denn auch auf Maui war die Erde rot. Die gleichen Farben, die gleichen Eindrücke. Und trotzdem gab es keinen vergleichbaren Platz auf der Erde wie die ‚Road to Hana’. Jeder Mensch, der den Zauber des Pazifiks erleben wollte, musste diese Straße rund um den erloschenen Vulkan ‚Haleakala’ einmal gefahren sein. 



Shali war still. Sie sagte kein Wort. Sie saß neben Matt und ließ die Landschaft auf sich wirken.

„Und? Gefällt es dir?“ fragte er sie.

Sie suchte nach Worten. „Wow … es ist … schön … beeindruckend. Einerseits so natürlich … auf der anderen Seite wirkt es … surreal.“



Matt musste ihr zustimmen. Das Grün und Blau der Landschaft war manchmal zu viel für den Verstand eines Menschen. Es gab Punkte, da wusste man nicht, wo hört das Meer auf und wo fängt der Himmel an. Die ‚Road to Hana’ mir ihren 620 Kurven und den vielen ‚Lookout Points’ war auf diesem Planeten wirklich einmalig. 



Es kam, wie es kommen musste, nach weniger als zwei Stunden auf der Route fielen Shali immer wieder die Augen zu. Es war auch nicht einfach, auf dieser Strecke wach zu bleiben. Das Links und Rechts der Kurven glich in etwa dem Wiegen in einer Schaukel oder in einem Kinderwagen.

Damals war Dana gefahren und Matt war schon nach knapp einer Stunde eingeschlafen.



Matt amüsierte sich, dass Shali neben ihm Mühe hatte wach zu bleiben.

Dann endlich erreichten sie Hana. Die kleine Straße zu dem verträumten Hafen hatte etwas Beruhigendes. Er griff zu ihr hinüber und rüttelte etwas an ihrer Schulter. Shali riss ihren Kopf hoch, ganz so, als wenn es ihr peinlich gewesen wäre, zu schlafen. Mit beiden Handrücken rieb sie sich die Augen.



„Shali, wir sind da … das ist Hana.“

Matt parkte die Corvette vor ‚Hasegawas General Store‘. Er besorgte ein paar Sandwiches und etwas zum Trinken.

Während sie im ‚Hana Beach Park’ auf einer Bank saßen und ihre Verpflegung verzehrten, griff sie nach seiner Hand.

Noch auf ihrem Sandwich kauend meinte Shali. „Danke.“

„Danke? Wofür?“



„Dass du mir gezeigt hast, wie ihr Menschen hier lebt!“

„Das habe ich dir noch nicht gezeigt. Was ich dir gezeigt habe, sind ein paar schöne Plätze auf diesem Planeten … unserem Planeten. Aber nicht, wie wir leben.“

„Ist da ein Unterschied?“ Shali öffnete ihre Dose Coke und spülte den Rest ihres Sandwiches damit herunter.



„Oh, Mädchen.“ Matt schluckte erst runter, bevor er ausholte. „Wenn du um 5:00 Uhr früh am Morgen aufstehst und zwei Stunden im Auto im Stau stehst, damit du um 08:00 Uhr in der Arbeit bist und spätestens um 11:00 Uhr den ersten Anschiss vom Boss bekommst, dann um 13:00 Uhr in der Kantine ein vor Fett triefendes Steak in dich reinwürgst und um 14:30 Uhr in einem Meeting sitzt und vollkommen sinnlos von deinem unfähigen Arbeitskollegen zugetextet wirst und dann von 18:00 Uhr bis 20:00 Uhr wieder nach Hause brauchst. Und das fünf Tage die Woche, vier Wochen im Monat und 11 Monate im Jahr ... dann weißt du, wie es ist, auf diesem Planeten zu leben.“



„Hmmm … klingt nach viel Spaß!“ Sie blickte zu ihm rüber … beide mussten lachen.

Die harte Realität des Alltags auf der Erde wollte so gar nicht zu der Szenerie passen, die beide gerade vor sich sahen.  Matt schloss die Augen und ließ seinen Kopf etwas nach hinten fallen. Er genoss die Ruhe hier in dem kleinen Fischerdorf am Pazifik. Shali beobachtete ihn und tat es ihm nach.

Für zehn Minuten saßen beide Menschen auf der Parkbank und ließen die Dezembersonne auf ihr Gesicht scheinen, ohne auch nur ein Wort zu reden.



„Atvara, möchtest du zurückfahren?“ fragte er seine außerirdische Kommandantin.

„Ja, warum nicht, Etvar Sanders?“

„Gut. Dann komm. Lass uns fahren.“



Beide stiegen wieder in die Corvette und fuhren in die entgegengesetzte Richtung los.

Auch Shali hatte Spaß, mit dem antiquierten Fahrzeug durch die tropische Landschaft zu cruisen.

„Da vorne ... bieg rechts ab.“



Shali setzte den Blinker und sie fuhren die Nahiku Road runter ans Meer in Richtung Kipakaone Bay. Die gewundene Straße durch den tropischen Urwald gab den Anschein, als würde man durch einen verwunschenen Märchenwald fahren. Obwohl es nicht geregnet hatte, tropfte es unaufhörlich von den Bäumen. Die Luftfeuchtigkeit des Ozeans kondensierte an den Pflanzen. Man konnte die Nähe zum Ozean riechen. Am Ende der Straße hielten sie mit ihrem Cabrio auf einem kleinen Parkplatz. 



Zu Fuß gingen beide über die scharfkantigen Lavafelsen bis an die Wasserkante.

Heute war die North Shore schon ziemlich heftig, aber sie fanden trotzdem einen kleinen ‚Pool’, in den sie ihre Füße ins Wasser des Pazifik halten konnten. Auch wenn es Dezember war, die Wassertemperatur auf Hawaii betrug immer noch 25 Grad Celsius. 



„Geil, oder?“ meinte Matt.

Shali nickte und war sehr nachdenklich. „Euer Planet hat so märchenhafte Plätze ... und auch ebenso Grausame … Aber man kann das eine nicht ohne das andere haben. Wir müssen auf alle Fälle beides retten.“

„Ich weiß nicht, ob man das hier retten muss“ meinte Matt skeptisch. „… Oder kann.“



Shali sah ihn lange an, bevor sie antwortete.

„Noch vor wenigen Tagen bin ich mit Kerato nur ein paar hundert Meilen von hier über etwas geflogen, das ihr ‚Great Pacific Garbage Patch’ nennt.“

Matts gerade noch so zufriedene Miene verfinsterte sich.

„Weißt du, was das ist?“ fragte sie ihn.

„Ich habe davon gehört.“



„In einer Wasserströmung hat sich eine Fläche mit Plastikmüll gebildet, die so groß ist wie der Staat Texas. Ihr Menschen hier auf Seku III seid Meister darin zu verdrängen, was ihr nicht sehen könnt. Kohlendioxid in der Luft … und all das Plastik in den Meeren … Ihr seht es nicht. 

Aber es ist ja trotzdem da. Und ihr kümmert euch nicht drum. Stattdessen ist das kleine bisschen Grün vor euren Häusern oder die Zinsen auf Eurem Bankkonto wichtiger. Ihr bringt euch selbst um, aber ihr merkt es nicht. Die Fische im Meer fressen das Plastik, bevor sie auf euren Tellern landen. Und ihr behauptet, dass ihr euch ja so gesund ernährt. Sollte man das nicht ändern?“



Er griff wieder nach ihrer Hand. „Können wir das?“

Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss.

„Wir haben damals Mist gebaut, als wir hier unser ‚Genetikprogramm’ angefangen haben. Das müssen wir Whiteguards jetzt korrigieren. Entschuldige, wenn ich dich damit in ‚Sippenhaft’ nehme. Aber ja … wir können das ändern.“

Er gab ihr einen Kuss zurück. „Dann lass es uns tun!“



Beide zogen wieder ihre Schuhe an und gingen zum Auto zurück.

„Ich habe eigentlich keine große Lust mehr, zurück zu fahren“ sagte Shali.

„Ok. Ich habe eine Idee.“ Er griff zu seinem Handy und rief den Vermieter der Corvette an.

„Hi … ich lege den Schlüssel auf den rechten Vorderreifen. Belasten sie ruhig meine Kreditkarte. Ja, sie können auch einen Helikopter schicken, das ist mir egal.“ 



Shali hatte mittlerweile Lasetu per EC in der Bounty angerufen, der beide abholen sollte.

Genau in dem Moment kam eine japanische Familie in einem Honda Acura auf den Parkplatz gefahren. Matt konnte noch sehen, wie alle drei mit offenem Mund in ihrem Auto saßen, als die beiden Menschen vor der Corvette erst transparent wurden und dann gleichzeitig langsam in die Höhe schwebten.





Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru 
24. Dezember 2025 – Heiligabend




Die Chisu hatten mit dem Fabrikator eine Kamin-Attrappe gebaut und sie im großen Konferenzraum an einer Wand platziert. Wobei ‚Konferenzraum‘ mittlerweile nicht mehr die richtige Beschreibung war. Die sechs Menschen auf der Rakor-Station hatten diesen Raum zu ihrem Gemeinschaftsraum erklärt und die jetzt stehenden Möbel und Einrichtungen im Setup fixiert, so dass diese Objekte nicht mehr im Boden verschwanden. Jeder konnte sich, wenn er wollte, in sein Quartier zurückziehen, aber meistens hielten sie sich hier im Gemeinschaftsraum auf. Bis auf Shali und Corikk hatten alle anderen auf der Erde studiert und so fühlten sich alle ein wenig an ihre Studentenzeit erinnert.



Kerato hatte ein paar alte Weihnachtslieder aus dem Internet geladen. Über den Lautsprecher lief Nat King Coles ‚Christmas Song’… ‚Chestnuts roasting on an open fire …’.

„Was sind Chestnuts …?“ wollte Shali wissen. 

„Esskastanien oder Maronen, wie wir in Australien sagen!“ antwortete Rachel. „Super mit Ahornsirup oder als kleine Waffeln … Ich glaube, wir haben hier irgendwo ein paar liegen … und weißt du was … sie sind schon geröstet.“



Rachel reichte die gerösteten Chestnuts mit ein wenig Ahornsirup an Shali weiter. 

„Hmm … lecker!“ Shali stopfte sich eine nach der anderen in den Mund.

Das virtuelle Feuer auf dem Display im Kamin prasselte, aber erzeugte nicht wirklich Wärme im Raum. Der Kaminsims sowie der ganze Raum waren prächtig weihnachtlich geschmückt. 

Kerato hatte in seinem Memlog die Aufnahmen von Macys ausgewertet und entsprechende Objekte mit dem Fabrikator hergestellt.



Jarrod hatte heute das erste Mal mit einem LBS trainiert. Kerato war zufrieden mit seinem Fortschritt. Sein Egocom und fast alle anderen Komponenten waren schon einsatzbereit. 

Rescoes Eternification lief ebenfalls ohne Probleme ab. Der Austausch seiner uralten Mites gegen die neuen von Rakor hatte gut funktioniert. Seit beinahe einer Woche war auch Rescoe voll einsatzfähig. Obwohl er selbst von dieser Tatsache noch nicht so richtig überzeugt war. Zum Glück gab es Rachel, die ihm schnell die Möglichkeiten seiner neuen Funktionen aufgezeigt hatte. Nun hatte Rescoe endgültig seinen Frieden mit seiner Metamorphose gemacht. 



Rachel selbst war noch einige Wochen vom Abschluss ihrer Umwandlung entfernt. Sie hatte nur für die Weihnachtsfeier die Medstation verlassen. Die neuen Ultimites arbeiteten deutlich schonender und behutsamer als die mehr als 65 Millionen Jahre alte Variante.

Schon jetzt war sie über zehn Zentimeter gewachsen. Rescoe war am Anfang nicht so begeistert von der Tatsache, denn er hatte sich in die kleine, vollbusige, rothaarige australische Schönheit verliebt. Doch je größer Rachel wurde, desto attraktiver wurde sie auchs.



Matt sprach Rachel an. „Was ich bis heute noch nicht verstanden habe, wie bist du an die Mites gekommen? Es war doch nur Rescoe, der die alten, starren Mites über seine Körperwärme wieder aktiviert hat. Aber du selbst hattest doch keinen Kontakt mit denen … oder?“

Rachel schüttelte den Kopf ... „Wir hatten ja keine Ahnung, was mit uns los ist.“



„Ich habe eine Zeitlang sogar Handschuhe getragen, damit ich sie nicht anstecke oder infiziere.“

Shali setzte sich dazu. „So geht es auch nicht. Das wäre selbst damals viel zu gefährlich gewesen, wenn man nur durch Hautkontakt die Mites weitergegeben hätte.“

„Und wie ist es dann passiert?“ Rescoe war ratlos.



Shali sah Rescoe und Rachel an und lächelte … „Ihr hattet aber doch Sex, richtig?“

Rescoe und Rachel bekamen rote Ohren.

„Ja … Ja, das kann ich bestätigen … frischverliebt und sechs Wochen nur in einem kleinen Motelzimmer. Ja, das kann man so sagen. Es gab Tage, da brauchten wir beide eine kühlende Feuchtigkeitslotion …“



„Rachel … bitte!“ Rescoe war das ganze etwas peinlich.

Shali grinste. Ihr war das ganze gar nicht peinlich, Matt blickte auch etwas verlegen zur Seite.Corikk setzte sich zu den anderen Eternals.

„Themenwechsel!“ Matt stoppte die Diskussion und sah zu seinem Sohn rüber, während er an seinem Früchtetee nippte.



Shali war erstaunt. „Warum Themenwechsel?“

„Was war denn das Thema?“ Corikk nippte ebenfalls an einem Tee.

„Sex!“ Shali sah Matt an. „Glaubst du, Ja’orikk hätte noch nie Sex gehabt?“

„Shali und ich haben sogar schon einmal miteinander geschlafen!“ erklärte Corikk ganz nebenbei.

Matt hustete, als er sich am heißen Tee verschluckte.

„Aber das war irgendwie seltsam ... Wir haben damals beschlossen, lieber nur befreundet zu bleiben. Außerdem ist das ganze schon über 9.000 Jahre her.“



„Täusche ich mich oder bist du schon größer geworden?“ Matt wollte unbedingt das Thema wechseln.

Corikk hatte bewusst seine Hypophyse stimuliert und war in der Tat schon einige Zentimeter in die Höhe geschossen. In nur wenigen Monaten würde er die Größe eines Fünfzehnjährigen erreicht haben. Und in einem Jahr würde er so groß wie ein Erwachsener sein.

„Ich weiß nicht ... merken tue ich irgendwie noch nichts … nur meine Hosen sind mir bald zu kurz.“



„Und wie weit seid ihr schon?“ wollte Matt wissen. „Könnt ihr schon das hier?“ 

Er veränderte die Farbe seiner Haut von seiner normalen Farbe über gelb nach blau und lila.

Die anderen staunten nicht schlecht. 

Doch dann sagte Shali. „Buh … alter Hut“ und verwandelte ihre Hautfarbe in ein richtiges Schachbrettmuster.



„Lahm, ganz lahm“ rief Kerato und zauberte den schönsten Sonnenuntergang auf sein Gesicht.

„Cool.“ Rachel war vollkommen begeistert. „Heißt das etwa, dass ich endlich Sommersprossen im Gesicht haben werde?“

„Ha, ha ...“ rief Rescoe. „Ich kann sie kaum zählen in deinem Gesicht.“

Er gab ihr einen intensiven Kuss. „ Und ich liebe jede einzelne von ihnen!“



„Ehrlich gesagt, wäre das richtig schade“ meinte Matt. Rescoe und Jarrod stimmten ihm zu.

„Nein, im Gegenteil …“ meinte Shali. „Es kann sein, dass die Mites deine Haut so optimieren werden, dass du keine Sommersprossen mehr hast. Aber mit dem ‚Skinshading’ kannst du dir selbst wieder Sommersprossen verpassen.“



„Wow … das ist ja noch cooler.“ Rachel war begeistert.

„Shali kann das alles eigentlich nicht richtig beurteilen, weil vieles für sie vollkommen normal ist, aber euch stehen Möglichkeiten offen, die könnt ihr euch einfach jetzt noch nicht vorstellen“ meinte Matt.



Rachel stand auf und ging in die provisorische Küche, um nach dem Essen zu sehen. Sie hatte versucht, nach den Vorgaben der anderen, ein richtiges Weihnachtsessen zu zaubern. 

Überraschenderweise war es dann Shali, die den größten Anteil daran hatte, dass das Essen ein einmaliges Geschmackserlebnis werden würde. Sie war anscheinend der oder die einzige auf Rakor, die wirklich Erfahrung im Kochen zu haben schien und noch mehr im Umgang mit Gewürzen. Jede Speise versprach eine Geschmacksexplosion auf der Zunge zu werden.



Alle hatten zusammen gegessen und die Gemeinsamkeit genossen. Es gab Salat mit Lachs als Vorspeise, Truthahn mit Steinpilz-Gorgonzola-Sauce und Süßkartoffelpüree und als Nachspeise Bratapfel-Tiramisu. 

Keiner am Tisch sprach, sondern sie stopften nur die Köstlichkeiten in sich rein. Rachel und Shali hatten ganze Arbeit geleistet. Es gab von allen Seiten Lob für das Essen. Und ganz besonders Shali genoss ihre ersten realen, aufwändig gekochten Speisen.

Die drei Chisu hatten auf dem Sofa gesessen und immer wieder auf den Tisch geschielt, während sie wie jedes Jahr ‚Ist das Leben nicht schön‘ mit James Stewart im TV sahen. Danach hatten sie sich freiwillig für den Küchendienst gemeldet.



Mieta hatte vor ein paar Tagen eine ganze Kiste ‚Eggnog’ mitgebracht … Eierlikör. Daher saßen oder besser lagen am Ende des 25. Dezember fünf Nekori auf den Sesseln im Gemeinschaftsraum und hatten ... wie man heute sagen würde ‚ganz leicht einen in der Krone’. Nur Corikk war absolut nüchtern. Durch das reichhaltige Mahl waren bei allen Menschen so viele Peptide im Verdauungstrakt unterwegs, dass kaum noch einer geradeaus denken konnte. Trotzdem waren alle glücklich … und zufrieden. Der Eierlikör tat den Rest.



Matt lag auf dem Rücken auf seinem Sessel und hatte eine Tasse Glühwein auf seinem Bauch abgestellt. Dann gab er sich einen Ruck und richtete sich auf. Er griff  nach einem Teelöffel und schlug zweimal gegen sein Tasse.

„Meine Damen … meine Herren … und Kinder!“ Er blickte zu Corikk rüber. „Ich freue mich, dass wir hier heute alle versammelt sind.“

„Hört, hört“ kam es von Kerato.



„Und ich wäre sehr zufrieden, wenn ich kein weiteres ‚hört, hört‘ zur Kenntnis nehmen müsste.“

Kerato hatte sich in eine Ecke des Raumes gesetzt und hielt nur noch den Finger in die Höhe.

„Auch das nicht, Kerato.“

Der Chisu zuckte mit den Schultern … „Sorry!“

„Auf der Erde, Terra … für einige Seku III … ist es eine lieb gewordene Tradition, nach dem Essen die Geschenke zu verteilen.

„Und da ich gerade hier so stehe, fang ich dann mal an. Nachdem wir uns alle noch nicht so gut kennen, habe ich für alle Bios auf der Station eine Geschenkpackung … mit Marzipan.“



„Yeaahhhh ... Marzipan!“ Jarrod, Rescoe und Rachel jubelten begeistert.

Shali und Corikk hielten sich noch zurück, denn sie hatten noch keine Erfahrung mit Weihnachtsgebäck.

„Für die Chisu habe ich …“ Kerato sah schon sehr gespannt aus. „… jede Menge neue Xbox-Spiele.“

„Yeaahhhh“ kam es von Kerato, Mieta und Lasetu.

„Für Jarrod …“ Matt war sehr gespannt auf seine Reaktion. „Einen original Atari ST mit … Space Quest! 1 bis 6“

„Wow ...“ Jarrod war sprachlos und nahm nach vielen Weihnachtsfesten im Rollstuhl die Pakete auf eigenen Beinen stehend entgegen.



Er ging auf Matt zu. „Du weißt aber, was das noch wertvollere Geschenk ist, oder?“

„Na was?“ fragte Matt.

Jarrod schlug mit der flachen Hand auf seinen rechten Oberschenkel. 

„Dass ich das hier spüre ...“

Matt nahm Jarrod in den Arm und klopfte ihm mit der flachen Hand auf den Rücken.

„Schon gut, mein Alter. Schon gut!“ Matt lächelte, während sein Kumpel in seinen Armen lag.



„Und für Shali habe ich … diese Geschenke hier.“

Shali wusste nicht, was jetzt von ihr erwartet wurde. Matt winkte sie zu sich. Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und umarmte sie. Sie schob ihn ein klein wenig zurück und gab ihm einen intensiven Kuss auf den Mund. Nicht nur die drei Chisu tuschelten dazu.

Matt war etwas verlegen dabei … aber glücklich.



„Und was mache ich jetzt?“ Shali war sich nicht sicher, was sie mit den in Geschenkpapier eingepackten Gegenständen tun sollte. Entweder Matt oder die Verkäufer bei Macys hatten ganze Arbeit geleistet. Matts Geschenke waren mit glänzendem Papier und mit Schleifen und Bändern eingepackt und verziert. Die reinste Augenweide.

Shali traute sich nicht, die kleinen Kreationen zu zerstören.

„Nur zu, mach sie auf!“



Shali griff beherzt in das Geschenkpapier und riss die Verpackung auf. 

„Was ist das?“ Shali war neugierig. 

„Ein Duft, ein ‚Eau de Parfum’ … ein individueller Geruch für eine Frau.“ 

Matt erklärte ihr sein Geschenk.

„Das nennt man einen ‚Flakon’“ fuhr Matt weiter fort.

Shali öffnete den Glasverschluss. 

„Lass mich das machen.“ Matt steckte den Verschluss wieder in den Flakon und schüttelte die Flasche. Dann nahm er den Verschluss wieder raus und rieb die daran haftenden Tropfen des Parfums über Shalis Handgelenk.



„Warte ein paar Sekunden, bis deine Körperwärme das Parfum etwas erwärmt.“

Er rieb über ihre Handwurzel, bis sich der Duft intensivierte.

„Hier … jetzt riech mal daran.“

Shali hielt ihren Unterarm vor die Nase und schloss die Augen, während sie durch die Nase einatmete. Dann riss sie ihre Augenbrauen nach oben. „Unglaublich … vielen Dank!“



„Ich hab noch mehr“ erklärte Matt und überreichte ihr die beiden anderen Geschenke.

Schnell entfernte sie das Papier und die Schleifen … dann stockte ihr der Atem. Matt hatte ihr einen großen Mörser aus Granit … und eine CD mit antiker ägyptischer Tempelmusik geschenkt. Augenblicklich hatte sie Tränen in den Augen, während sie Matt umarmte. Dann gab sie ihm einen langen intensiven Zungenkuss. Matt schoss wieder das Blut in alle Extremitäten. 



„Danke, Matt.“ Sie drückte ihn ganz fest. „Das sind tolle Geschenke.“ Shali wollte ihn schon gar nicht mehr loslassen.

„… Aber woher wusstest du davon, dass ich Erinnerungen an Ägypten habe?“

„Ich habe mit Lasetu ein paar Logdateien im Computer deiner Stasiskammer untersucht.“

„Danke nochmal.“ Sie gab ihm einen zweiten Kuss.



Der Rest der Mannschaft hatte das durchaus bemerkt ... wieder tuschelten alle miteinander ... und alle hatten ein Lächeln im Gesicht.

„Matt … Ich habe natürlich auch was für dich. Kerato, jetzt bitte.“

Der kleine Chisu hatte eines der Geschenke in der Hand, das andere war ein riesiges Geschenk, das er in den Raum gerollt hatte, während Matt mit dem Rücken zu ihm stand.



„Hier, das kleinere zuerst.“ Shali reichte Matt das Paket. 

Der erkannte aber schon an der Form, um was es sich handelte. Die typische Verpackung einer Flasche.

Er riss die Verpackung runter … Ein Whiskey … das hatte er sich schon gedacht.

„Wow … ein MacAllan. Wow … von 1977. Das Jahr, in dem ich geboren wurde. Wow, der ist alt.“

Rescoe rief ein „…den will ich unbedingt probieren!“ durch den Raum.



Matt umarmte Shali und gab ihr einen weiteren Kuss. „Danke… Und was ist das?“

Shali war gespannt auf seine Reaktion, genauso wie Kerato, der neben ihr stand.

Der Chisu ergriff das Wort. „War nicht ganz einfach, da dran zu kommen.“

Matt ahnte schon, dass es sich um ein Motorrad handeln könnte, aber als er die riesige Geschenkverpackung entfernte, stockte ihm der Atem.

Vor ihm stand Pauli Teutuls ‚Black Widow Bike’ … oder zumindest eine Kopie davon. Aber dessen war er sich schon lange nicht mehr sicher.



„Wow … ist … das … geil! Ihr seid ja wahnsinnig. Wisst ihr, dass es Paulis erstes Bike war?“

„Ich habe ein paar Folgen von American Chopper gesehen … Und ich kann mich an das Bike erinnern“ erklärte Jarrod.

Rescoe nickte. „Sogar ich. War es nicht später so, dass die Teutuls sich vor Gericht um dieses Bike gestritten haben?“

Matt saß auf dem Sattel des einzigartigen Motorrads … Leider war es jetzt nicht mehr einzigartig.

Er konnte sein Glück noch gar nicht fassen. Dann blickte er zu Lasetu rüber. Der wiederum zeigte auf Kerato. 



„War bestimmt nicht einfach, oder?“ 

Kerato nickte. „Stimmt … Gar nicht einfach!“

Matt drückte den Anlasser. Der Motor der Chopper startete mit einem infernalischen Lärm. Als Matt am Gashebel drehte, vervielfachte sich der Lärm noch. Alle im Raum hielten sich die Ohren zu. In dieser Sekunde war es nur Matt, der nicht mehr mit dem Grinsen aufhören konnte.

Er gab noch zweimal Gas, bis er den Motor ausschaltete.



„Ich bin 48 Jahre alt …“ Er nahm Shali in den Arm. „… Und das ist das abgefahrenste Geschenk, das ich jemals bekommen habe.“ 

Jetzt war er es, der ihr einen langen Kuss gab. Es war zwar unfair das zu vergleichen, aber Dana hatte ihm niemals so ein unglaubliches Geschenk gemacht. Vielleicht auch, weil sie gar nicht konnte.



Die anderen Teammitglieder beschenkten sich gegenseitig. Soviel Matt mitbekam, waren alle zufrieden und glücklich. Er hatte aus seinem Quartier einen kleinen Stoffschimpansen geholt und ihn Corikk geschenkt. Der rief nur noch ‚Mister Monkey‘. Da wusste Matt, dass doch noch sehr viele Informationen von Corey in Corriks Gedächtnis vorhanden waren. Er würde nicht aufgeben.



Es wurde viel geschenkt, viel gefeiert und viel gelacht.

Die Chisu hatten ihre Geschenke geöffnet und kämpften auf ihrer Xbox und der Playstation.

Die Menschen auf Rakor saßen alle mit einem Glühwein in der Hand auf den Sofas, die U-förmig angeordnet im Raum standen.



Matt saß neben Shali, Rescoe neben Rachel und Jarrod neben Corikk. 

„Könnten diejenigen, die es schon können, ihren ‚Drogenempfindlichkeitsregler’ ganz nach links schieben … und die, die es nicht können, ihren Glühwein mal kurz zur Seite stellen … bitte.“

„Warum so ernst heute ... an so einem schönen Tag?“ fragte Rescoe. 



„Weil ich glaube, dass es der Welt dort draußen scheißegal ist, was für ein Tag heute ist.“

Lasetu kam herüber und zwängte sich auf die Couch neben Matt. 

Dann ergriff der Chisu das Wort.

„Es ist eine komische Stimmung da unten, genauso wie damals, als ich und Kerato über Polen geflogen sind, am 01. September 1939. Ich habe damals zu Kerato gesagt … heute geht es los. Und es ist komischerweise fast wieder der gleiche Ort, an dem sich die Geschichte wiederholt.“



Kerato hatte seinen Namen gehört und ließ sein Gamepad fallen. Er kam rüber und zwängte sich neben Rescoe und Rachel auf die Couch. Mieta schaltete die Konsolen und den Fernseher aus und setzte sich zu Corikk und Jarrod.

„Gestern habe ich noch zu Lasetu gesagt, es ist genauso wie damals, am Abend, bevor der zweite Weltkrieg ausbrach!“ Keratos Stimme klang ernst, ganz anders als sonst.



„Das … werden wir nicht zulassen“ meinte Shali bestimmt. „Wir sitzen hier oben in unserem ‚Wolkenkuckucksheim’ und haben bislang auf die Welt hinunter gesehen, als würde uns das alles gar nichts angehen. Das ist vorbei. Wir werden uns jetzt einmischen.“



„Mates, können wir das? Reicht unsere Power dazu aus?“ Rachel hatte ihre Bedenken.

„Wir hier alleine auf Rakor vielleicht nicht, aber mit der Unterstützung von der Arca könnten wir einiges erreichen!“ Shali war überzeugt von einem Erfolg.

„Und was könnten wir bewirken?“ Auch Jarrod hatte noch Zweifel. 

„Wir könnten vielleicht einen Weltkrieg verhindern“ meinte Matt. „Ich kenne unsere Leute. Wenn die Russen nur zur falschen Zeit ‚Piep’ sagen, schicken die Idioten im ‚Cheyenne Mountain’ die Atomraketen los.“



„Noch einmal, das werde ich nicht zulassen“ erklärte Shali. „Wir brauchen diesen Planeten!“

„Atvara, ich möchte dir nicht ins Wort fallen, aber das hatten wir doch schon besprochen, das Experiment ist vorbei.“ Kerato sprach über das Sammelprogramm.

„Das meine ich gar nicht, Kerato. Ich denke eher daran, was draußen mit dem Rest der Galaxie los ist. Vielleicht brauchen wir das hier alles als Backup.“



„Was meinst du mit Backup?“ wollte nun auch Lasetu wissen.

„Nennt mich paranoid … aber ich habe irgendwie das Gefühl, dass in unserer Galaxie irgendetwas passiert ist, so dass wir die Erde hier noch dringend benötigen.“

Lasetu sah Mieta und dann Kerato an, als wäre die Kommandantin übergeschnappt.

Aber Shali schien sich ihrer Sache sicher.

„Außerdem hab ich als Eternal einen Eid geschworen.“



Sie machte eine kleine Kunstpause.

„Ich habe geschworen, dass ich überall, wo ich gerade bin, gegen Unrecht kämpfen, dass ich Gesetzesbrecher und Kriminelle zur Rechenschaft ziehen und dass ich immer zum Wohle der UoS arbeiten werde.

„UoS?“ fragte Rescoe.

„’Union of Stars’… ‚Die Union der Sterne’“ erklärte ihm Kerato.



„Stationscomputer.“

„Warte auf Anweisungen“ antwortete die KI.

„Erkennst du meine Stimme?“

„Atvara Shali O’ona Cha’awa. Eternal der Whiteguards …“

„Ja, ja ... und ‚Trägerin des Ordens von Centron’… schon gut.“

„Wie lauten deine Befehle, Atvara?“



„Wie heißt das so schön hier auf der Erde … Kraft meines Amtes erkläre ich das Seku-Sonnensystem, inklusive aller Planeten Seku I bis Seku XI, zum Mitglied und Hoheitsgebiet der Union der Sterne.“

„Registriert und bestätigt. Es gelten ab sofort alle Gesetze und Vereinbarungen der UoS“ bestätigte die Rakor-KI.

„Shali, Ende … Rakor KI … aus.“

„Ich dachte, wir gehören schon lange zur UoS.“ meinte Matt.

„Inoffiziell schon, aber ganz offiziell nicht. Nur so war es möglich, einige unserer Gesetze außer Kraft zu setzen, die das Experiment sonst in dieser Weise nicht erlaubt hätten.“



„Klingt wie eine unserer CIA-Operationen“ merkte Jarrod sarkastisch an. „… Im Übrigen, wieso elf Planeten? Wir kennen nur eins bis acht … aber was ist mit neun bis elf?“

„Pluto ist neun … und dann sollen noch einmal zwei kommen?“ fragte Matt nach.

„Glaubt mir … sie sind da. Vielleicht reichen sie für euch nicht als Planeten. Aber wir haben im Laufe der Zeit die Kriterien etwas gelockert. Früher hätten wir vielleicht auch nur acht gezählt“ erklärte Shali. Die drei Chisu nickten zustimmend.

„Ich denke X und XI hat das System irgendwann eingefangen.“ erklärte Kerato.



„Habt ihr Namen für zehn und elf?“ fragte Rescoe, als er weiter an seinem Eierlikör nippte.

„Wie? ... Namen?“ Kerato hatte noch nicht verstanden, was der Archäologe meinte.

„Acht ist Neptun … neun ist Pluto …“

„Oh, kapiert. Nee, haben wir nicht ... wie wäre es mit … Leia … und Luke?“ Kerato war begeistert von seiner Idee.

„Sheldon … und … ha… Cooper“ schlug Jarrod vor. Alle mussten lachen.

„Asterix und Obelix“ war Lasetus Idee.

„Hallo Leute, ein bisschen mehr Ernst“ ermahnte Shali die Runde.

Rescoe dachte sehr lange nach. „Die meisten Namen kommen aus der römischen Mythologie. Ich finde, wir sollten diese Tradition beibehalten. Ich schlage vor … Hades ... und … ich denke, alle Star Trek-Fans werden begeistert sein … Vulcanus‘… oder Vulcan.“



Alle applaudierten, einschließlich der Chisu.

Shali meldete sich erneut zu Wort.

„Ok, damit machen wir es offiziell. Seku X heißt jetzt offiziell Hades … und Seku XI heißt ab jetzt Vulcan, bevor jemand wieder auf so einen bescheuerten Namen wie Pluto kommt.“

Alle applaudierten erneut.



„Schön und gut, aber was bedeutet das? Die Zugehörigkeit zur UoS?“ Rachel wollte mehr wissen. 

„Damit gelten alle Gesetze und Regeln der UoS“ erklärte ihr Kerato.

„Das heißt?“

„Probleme!“ warf Mieta ein. „Keine Kriege, keine Aggression, keine Zerstörung der Umwelt, keine Korruption, keine Verbrechen, keine Gewalt … soll ich weitermachen?“

„Habe verstanden“ meinte Matt. „Probleme! Das werden unsere ‚Pappenheimer’ in New York oder Moskau nicht so einfach akzeptieren.“ 

 

„Wieso?“ fragte Shali. „Vor 3,5 Milliarden Jahren haben wir unsere DNS in den Ozeanen versenkt. Damit haben wir Nekori, die UoS  und die Eternals automatisch Anspruch auf diesen Planeten erhoben. Das können wir sogar mit Dokumenten belegen. Gleich zu Anfang meiner Mission hier habe ich die entsprechenden Unterlagen gesehen. Die Rentu Iconia unter Captain Jatun Batori hat damals entsprechende Sonden in diesem System auf die Planeten geschickt. Wenn jemand ältere Rechte zu haben glaubt, da bin ich mal auf die Argumentation gespannt.“



Sofort herrschte Totenstille im Raum. Nur Frank Sinatra mit ‚Silent Night‘ spielte auf dem MP3-Player.

„Dreieinhalb Milliarden Jahre?“ Selbst für Rescoe als Archäologe war das nur schwer vorstellbar.

„Und schon damals seid ihr durch den Weltraum geflogen?“ Matt konnte es auch nicht glauben.

Shali nickte. „Nicht ihr, … ‚Wir’… Wir Menschen, egal wie wir uns jeweils nennen ... wir sind eine Spezies. Ein- und dieselbe Rasse. Ihr alle auf der Erde gehört dazu.“

Wieder tiefes Schweigen.



„Glaubst du denn wirklich, wir können in diesem Fall etwas erreichen?“ fragte Rescoe.

„Matt, du hast doch schon einen HBS getragen.“ Shali wandte sich an den ersten neuen Eternal. 

„Was denkst du über dessen Möglichkeiten?“ fragte Shali nach.

Matt sah in die Runde, und im Besonderen zu Rescoe und Rachel.



„Es ist unglaublich. Die Möglichkeiten im Kampf kann man sich nicht vorstellen. Nur denke ich, dass wir mit dem HBS keine Division amerikanischer und russischer Soldaten besiegen können“ war sich Matt sicher. „Dafür reicht selbst die Power eines HBS nicht aus.“



„Muss sie auch nicht“ erwiderte Shali. „Wir haben Taraks und Subtaraks, Taron Gleiter und viele, viele tausend andere Schiffe, die sich alleine hier im Seku-System befinden.

„Tausende?“ fragte Matt nach. „… Und wer soll die alle steuern und bedienen?“

Jetzt war es Shali, die nachdenklich wurde. Matt hatte genau den wunden Punkt getroffen.

„Das müssen wir in der Tat noch klären.“ 



Jarrod meldete sich zu Wort. „In den letzten Tagen habe ich einiges im Computer der Station gelesen. Und glaubt mir, es gibt viel zu lesen. Wenn ich alles richtig verstanden habe, haben wir doch genügend an Ressourcen und Systemen zur Verfügung, die den Falken da unten in Washington, Moskau und Peking ganz schön Kopfzerbrechen bereiten könnten.“

Shali nickte und lächelte … „Korrekt … stimmt genau ... das haben wir.“



Matt schloss die Augen, als er jetzt sagte. „Wie ihr wisst, bin ich kein Kämpfer, kein Held und kein Waffennarr. Und die, die es noch nicht wussten, wissen es jetzt.

Kennt ihr das, wenn man vor dem Fernseher sitzt und die Nachrichten sieht oder im Internet mitbekommt, was jeden Tag an Krieg, Gewalt, Unrecht und Willkür auf unserer Erde geschieht … die Machtlosigkeit, die man dabei empfindet. Ich werde manchmal so wütend, dass ich heulen könnte.“ Alle Terraner waren wieder ganz still geworden und nickten beipflichtend. Jeder von ihnen hatte so etwas schon erlebt.

Rachel erhob ihren Kopf von Rescoes Schulter … ‚Die Terraguards‘.



„Was?“ Matt war sich nicht sicher, ob er richtig verstanden hatte.

„Mit dem Wissen, was hier in der Station gespeichert ist … und unserem Wissen über Biologie, Geologie und Medizin … zusammen mit den technischen Möglichkeiten der Nekori … müssten wird den Planeten retten können“ führte Rachel weiter aus.



Jetzt hatte Matt verstanden. Er sah in die Runde. Jarrod, Rescoe, Corikk und auch Shali hatten einen leeren Blick im Gesicht. Alle versuchten, die Konsequenzen abzuschätzen von dem, was Rachel gesagt hatte.

„Wir hätten die Möglichkeiten dazu “ pflichtete Shali ihr bei. „Es gibt Baupläne für gigantische Atmosphärenfilter, die das Kohlendioxid aus der Luft filtern.“



„Wir stellen die Energieversorgung auf Wasserstoff-Fusion um ...“ Kerato wollte sich auch einbringen. „… Und neue Antriebe für Autos und Flugzeuge.“

„Und wer bezahlt das alles?“ wollte Jarrod wissen.



Shali sah ihn etwas entgeistert an … „Wieso denn zahlen? Wenn wir es machen, machen wir es richtig. Unsere Fabrikatoren kosten nichts. Und aus den großen Fabrikatoren können wir in Einzelteilen sogar noch größere Fabrikatoren reproduzieren. Die Chisu bauen alles zusammen. Auf Innungun müssten wir hunderte von Systainern haben. Die Rohstoffe für andere Dinge besorgen wir von den Asteroiden.“



Alle hatten leuchtende Augen, alleine schon wegen der Idee.

„Und wie erklären wir den Arabern und den Russen, dass wir ihre Rohstoffe nicht mehr brauchen?“

Rescoe wollte nur auf mögliche Probleme hinweisen.

„Was ich immer noch nicht richtig kapiert habe, wie funktioniert das bei euch mit dem Geld … was ist überhaupt eure Währung? Wie zahlt ihr für eure Sachen?“ 



Shali, Corikk und die drei Chisu drehten ihre Köpfe in Matts Richtung.

„Willst du?“ Shali sah zu Corikk. Der fing an zu erklären, wie es diesbezüglich im Rest der Galaxie lief.

„Es gibt kein Geld bei uns … keine Währung. Kein Gold, keinen Luxus, nichts, was nicht wirklich notwendig ist.“ Corikk malte ein Bild vom System der Nekori.



„Energie ist bei uns kostenlos und grenzenlos. Es gibt keinen Mangel an Energie … nirgendwo.

Die Chisu und die Techmites sorgen dafür, dass technische Geräte immer in einwandfreiem Zustand sind. Mit der Energie und den Fabrikatoren können wir jeden Gegenstand, an jedem Ort, zu jeder Zeit, so oft, wie wir wollen, reproduzieren.“

Die Terraner stöhnten auf, als sie darüber nachdachten.



„Und daher ist Gold genauso viel Wert wie Plastik oder Glas, denn es ist nicht mehr selten.“

„Warum dann die Rohstoffe von den Asteroiden holen?“ fragte Jarrod nach.

„Wenn ein bestimmtes Material in großer Menge gebraucht wird, ist die Reproduktion unter Umständen aufwändiger, als wenn man es direkt abbaut.“

Jarrod nickte ... das machte für ihn Sinn. „Aber wie wird denn jemand für seine Arbeit bezahlt ... oder warum sollte er dann überhaupt arbeiten?“ 



„Guter Punkt … aber bei uns in der Galaxie gibt es keine Arbeitslosigkeit. Und es gibt viele Aufgaben.“

„Auf der Erde gibt es so viele Menschen, die den ganzen Tag auf ihrem Balkon sitzen und nichts tun. Es wird geraucht, gesoffen und gekifft.“

„Ja, die tragen aber auch keine Mites“ wandte Corikk ein.

„Trägt denn jeder bei euch Mites?“

Kerato nickte ... „Du weißt ja, selbst wir Chisu tragen welche. Und den Nekori werden sie sozusagen schon im Mutterleib weitergegeben. Das lässt sich kaum verhindern. Aber das hat auch zur Folge, dass es keine kranken und behinderten Babys mehr gibt, schon seit Millionen, wenn nicht Milliarden von Jahren.“



Jetzt machte Mieta weiter … „Wie ihr ja teilweise schon selbst am eigenen Leib erfahren habt, haben Nikotin, Alkohol und andere Drogen kaum noch Wirkung auf euch. Und glaubt mir … niemand will tausend Jahre nüchtern auf einem Balkon sitzen und nichts tun. Durch die Skillmites und den Einsatz der Simulatoren kann jeder Nekori in wenigen Tagen wirklich jede Tätigkeit lernen und überall eingesetzt werden, wo er gebraucht wird.“



„Aber wie wird denn honoriert oder belohnt, wenn ich mich engagiere?“ fragte Rachel.

„Du erhältst auf deiner ILA, deinem ‚Identity-Liftime-Account’ Credits, mit denen du dir Berechtigungen erarbeiten kannst. Eine größere Wohnung, ein schnelleres Transportmittel, Reisen zu anderen Planeten.“

„Tolle Schuhe und Klamotten?“ hakte Rachel nach.

„Das System weiß, ob deine Schuhe noch in Ordnung sind und wie viele du hast.“

„Uuuuu ... Big Brother und Kommunismus“ entfuhr es Rachel.

„Nein, nur gleiches Recht für alle ... und keine Verschwendung. Und keine Kinderarbeit in Bangladesch und Vietnam. Keine Vergiftungen beim Gerben von Leder in Indien und Pakistan … Hast du viele Schuhe, Rachel?“ Mietas Stimme wurde sehr ernst.

„Nein, Gott sei Dank nicht.“

„Aber du kannst dir durch mehr Credits auch etwas aufwändigere und mehr Kleidung fabrizieren lassen. Doch das machen nur wenige.“



„Also es gibt kein Geld bei euch!“ Jarrod musste das auch erstmal sacken lassen.

Matt sah seinen Freund an … „Sorry, Roger Wilco ... ich muss dich korrigieren … nicht bei euch … bei uns!“ 

„Wisst ihr, wie man so etwas nennt?“ fragte Matt. „Einen Platz oder einen Ort, wo es nichts Schlechtes oder Böses gibt … wo alle glücklich und zufrieden sind?“

„Shangri-La“ sagte Rachel.

Rescoe schüttelte den Kopf … „Utopia … oder Utopie!“

Matt nickte „Das klingt alles ziemlich utopisch.“

„Und doch funktioniert es seit mehr als vier Milliarden Jahren!“ belehrte Shali die Terraner.



„Aber wie sollen wir das auf der Erde umsetzen?“ wollte Jarrod wissen.

„Wir sind Eternals … Alle, wie wir hier sitzen“ erklärte Shali. „Es ist an uns, für Recht und Ordnung zu sorgen. Den Punkt mit dem Geld sehe ich ein. Das ist vielleicht ein noch zu großer Schritt. Aber wir könnten auf alle Fälle bestehendes Recht umsetzen. Ihr bekommt eure Unsterblichkeit nicht umsonst. Wir müssen … wir werden für unsere Prinzipien kämpfen.“



Erneut war es Matt, der das Wort ergriff. „Und es ist ja nicht gerade für eine schlechte Sache.“

Alle schwiegen ... aber alle nickten auch gleichzeitig.

„Habt ihr schon mal von dem Begriff ‚Charta’ gehört?“

Die meisten in der Runde schüttelten jetzt den Kopf.



Es war Rachel, die sich meldete. „Charta 77 … dabei klingelt etwas bei mir.“

„Oder die Magna Charta aus dem Mittelalter“ meinte Kerato. „Robin Hood mit Russell Crowe.“

Jetzt mussten alle lachen. 

„Charta bedeutet nichts anderes als ‚Blatt Papier’ oder ‚Urkunde‘“ klärte Matt die Runde auf.

„Meiner Meinung nach sollten alle Menschen auf der Erde, auf Seku III, einen neuen Vertrag unterschreiben, der Ruhe und Frieden auf die Erde bringt.“



„Und der die Ausbeutung und Beschädigung der Natur der Erde ein für alle Mal beendet.“ Shali glaubte an ihre Idee.

„Na, viel Glück dabei“ war Jarrod noch skeptisch. „… Da hast du aber noch nicht mit amerikanischen Republikanern verhandelt … oder den Russen und Chinesen.“

„Lasst es uns doch einfach versuchen, wir haben nichts zu verlieren, nur zu gewinnen.“ Trotz der Einwände war Shali immer noch zuversichtlich.

„Wir nennen es ‚Charta 2025’“ stellte Matt als Idee in den Raum.

„2026 ... ‚Charta 2026’“ erklärte Rescoe. „2025 ist so gut wie vorbei.“

„Gute Idee. Seid ihr einverstanden?“ wollte Matt jetzt von jedem Einzelnen wissen.

Jeder hob seine Hand, sowohl Mensch als auch die Chisu.



„Ok … Damit ist die ‚Charta 2026’ beschlossen.“

Alle saßen auf ihren Sofas und versuchten, das gerade Beschlossene zu bewerten.

„Wir werden Waffen brauchen!“ war sich Lasetu sicher.

„Viele Waffen!“ ergänzte Kerato.

„Noch mehr Waffen!“ pflichtete Matt bei.

„Hört, hört.“ Kerato konnte es nicht lassen und erntete einen entsprechenden Blick von Matt.

„Und einen Plan!“ Jarrod nickte bestätigend.



„Die Satelliten!“ Rachel warf den Begriff einfach so in den Raum.

„Was meinst du, Darling?“ wollte Rescoe von ihr wissen.

„Überleg doch mal. Wenn du eine Nation richtig ausschalten willst, dann lege ihre Satelliten lahm. Und es würde mich nicht wundern, wenn die großen drei nicht schon entsprechende Vorkehrungen getroffen hätten.“



„Die großen drei?“ Jarrod wusste nicht, auf was sie hinaus wollte.

„USA, Russland und China!“ klärte Rachel ihn auf.

„Brillant.“ Shali hielt ihr Glas in die Höhe und toastete Rachel zu. 

„Genau das wäre auch mein Vorschlag gewesen.“

Alle nickten. Anscheinend empfanden sie die Analyse des Status Quo mehr als zutreffend.



„Also, was machen wir?“ fragte Matt in die Runde.

„Erstens“ Shali hob den Daumen an der rechten Hand. „Wir holen uns alles, was nur geht von der Arca IV auf die Rakor-Station. Zweitens: Wir verminen alle Satelliten um Seku III mit Minedrones. 

Drittens: Wir legen ein Blockadenetz über Seku III, um alle Kommunikationsverbindungen zu stören …“

„Und viertens“ Kerato hatte noch einen Punkt. „Wir treten allen ‘Weltmächten’ gehörig in den Arsch.“



„Und was ist jetzt mit ‚Terraguards’?“ Rachel fand ihre Idee nach wie vor gut.

Matt hob seine recht Hand in die Luft. „Ich bin dafür.“ Wenige Sekunden später erhoben sich sieben weitere Hände in die Luft. Vier von Menschen, drei von den Chisu. Nur Shalis Hand fehlte.

„Leute, wisst ihr eigentlich, wie viel Schreibarbeit ihr mir gerade beschert? ... Na gut …“ Shali hob ebenfalls ihre Hand in die Luft. Der Beschluss der Runde war einstimmig. 



Für einen Moment sahen sich alle Anwesenden gegenseitig an. 

Der eine oder andere war sich bestimmt der Tragweite des Augenblicks noch nicht so richtig bewusst und was diese Entscheidung für die Erde bedeutete. Aber alle hatten sie ein gutes Gefühl dabei. 



Es würde sich etwas verändern auf dem dritten Planeten des Seku-Systems. Die Uhr stand immer noch auf eine Minute vor zwölf, und es würde noch eine lange Zeit brauchen, bis sich der Zeiger wieder in die positive Richtung bewegen würde. Aber zum ersten Mal seit sehr langer Zeit gab es wieder Hoffnung für die Erde.




Kapitel 17 – Apocalypse … not now




Newsflash – Dezember 2025 – update




+ + + Die angeblichen chinesischen Angriffe auf russische Stellungen waren Teil eines gemeinsamen Manövers. + + + Neue Militärübungen auf Kamtschatka. + + + Die Volksrepublik China erhebt erneut Ansprüche auf Okinawa und andere Pazifikinseln.



+ + + Die USA als japanische Schutzmacht erklären die höchste Alarmstufe. + + + Die NATO schickt weitere Unterstützungsverbände an das Skagerrak. + + + Panzerverbände aus Deutschland, Großbritannien und Frankreich werden in Polen stationiert. + + +





Seku III, Umlaufbahn, UoS-Bounty
27. Dezember 2025, 16:00 Uhr


Kerato-Ro hatte die Erde schon lange nicht mehr aus dieser Entfernung gesehen. Das war heute sein dritter Flug zum Mond gewesen. Die Bounty transportierte Ersatzteile und weitere Waffen nach Rakor. Seit fast einer Woche hatten sie damit begonnen, die Rakor-Station in eine Festung zu verwandeln. Vor 8.200 Jahren war das nicht notwendig, aber heute hörten die Politiker und Mächtigen nur auf eines … Waffen, Waffen und noch mehr Waffen. 



Laut den Chisu auf der Arca IV hatte man Captain Pishtim aus der Stasiskammer geholt. Levara Zitra koordinierte das Notfallprogramm. Gestern hatte das Transportschiff zwei riesige Taraks nach Rakor gebracht. Dort waren beide Chisu-Systainer wieder komplett montiert worden. Neben der Andrea Doria waren jetzt fast alle Kollektorschiffe wieder einsatzbereit. 



Lasetu und Kerato hatten einige schwere Angriffsgleiter vom Typ Taron XX zur Station gebracht, es wurde eng im Hangar auf dem Pukarahu. Und das war auch dringend notwendig, denn die Erde steuerte auf einen neuen Weltkrieg zu. Und dieser schien heftiger und vernichtender zu werden als alle Kriege zuvor. 



„Bounty an Rakor … Mieta, bist du da?“ Kerato rief Rakor über das normale Interkom.

„Ja, was gibt’s denn?“

„Ich bin im Atmosphärenanflug … ich fange in ein paar Minuten wieder an mit dem Aussetzen der Minedrones.“ 

„Gut, sei wie immer vorsichtig. Diesmal kommst du ein paar von den richtig fiesen Dingern recht nahe. Und vergiss nicht, alle Minen in die Datenbank einzugeben. Das war Shali ganz wichtig.“



„Ja … bin ich … mach ich. Ist die Suchdrohne mit der Katalogisierung schon fertig?“

„Ja, gerade abgeschlossen“ berichtete Mieta.

„Super .. schick mir sofort die Daten … Bounty, Ende.“



Was Mieta mit fiesen Dingern meinte, waren große und schwere Satelliten, von denen die Menschen unten auf der Erde keine Ahnung hatten, dass diese überhaupt existierten.

Es gab militärische Killersatelliten zur Vernichtung gegnerischer Satelliten, es gab noch experimentelle Systeme zur Wetterkontrolle und es gab Satelliten zur Abwehr von ICBMs, Ballistischen Interkontinental Raketen. Die Proximetersensoren und Radarsysteme dieser Satelliten waren zum einen sensibler, zum anderen stärker als die Systeme der übrigen Satelliten.



Kerato versuchte, in einem respektablen Abstand zu diesen ‚speziellen’ Satelliten zu bleiben. Er öffnete den Laderaum und ließ die Minedrones, autark arbeitende Orbitminen, auf die Erde frei. In seinem Display konnte er verfolgen, wie sich jede Mine auf ihre vorher programmierte Position begab.



Es dauerte einige Minuten, bis sich das Netzwerk schloss. Jede Mine war mit einem Tarnfeld und einem Antidetektorfeld ausgestattet und somit für die irdischen Erfassungssysteme nicht ortbar. Die eigentliche Funktion der Minen blieb aber noch im Verborgenen. Mit einem letzten ‚Beep’ tauchte plötzlich ein kugelförmiges geschlossenes Netz in Keratos Anzeige auf. Die letzte Mine war in Position.



„Ich hab‘s“ meldete Kerato an Mieta.

„Gut ... dann komm nach Hause.“

Kerato stieg wie immer auf über 300.000 Fuß und drehte wieder mehrere Rollen und Loopings. Er war allein an Bord, wer sollte ihn aufhalten? Doch dann besann er sich eines Besseren und lenkte den Kollektor mit maximaler Geschwindigkeit in Richtung Heimat-Basis … Rakor.





Nordatlantik, UoS-Titanic


27. Dezember 2025, 17:00 Uhr




Fast gleichzeitig flogen Mieta und Jarrod mit der ‚Titanic’ dicht über dem Atlantik. Die Chisu hatte sich zunächst geweigert, zu dieser Mission ein Schiff mit diesem Namen zu steuern. Jetzt war es Jarrod, der das wieder instandgesetzte Kollektorschiff fünfzig Meter über die Wasserlinie steuerte. 



In wenigen Minuten würden sie ihr Ziel erreichen. Ohne, dass er es wusste, war die eigentliche Unglücksstelle der HMS Titanic nur wenige Kilometer entfernt.

Der Magnetring des Antigravantriebs heulte kurz auf, als Jarrod das eigene Schwerefeld des Sammlerschiffs veränderte. Die Titanic kam zum Stillstand.



„Öffne die Iris.“ Der riesige Verschluss am Boden der fliegenden Untertasse quietschte dabei ein wenig.

„Vier Unterwasserdrohnen bereit. Einsatzposition ist programmiert. Drohnen ab.“

„Wie viele haben wir noch?“ Jarrod machte sich schon bereit für die nächste Kurskorrektur.

Mieta kontrollierte ihre Anzeige. 

„Ok … wir sind fertig. Das waren die letzten. Wir haben alle. Iris schließen.“ 



„Prima!“ Jarrod war überrascht. Die beiden auf der Brücke konnten an dem Quietschen hören, wie sich die Iris wieder schloss.

Jarrod beschleunigte die Titanic und zog sie steil in die Höhe. Obwohl das Tarnfeld aktiviert war, zog das wieder instandgesetzte Sammlerschiff an den Kanten der Hülle scharfe Kondensstreifen in die feuchte Seeluft. Doch Mieta hatte aufgepasst, dass keine Flugzeuge in der Nähe waren, die das hätten sehen können.





Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
27. Dezember 2025, 19:00 Uhr




In der Einsatzzentrale auf Rakor liefen die Statusinformationen der Minen und Drohnen zusammen. Lasetu saß in dem innerhalb weniger Stunden von Chisu-Technikern neu errichteten riesigen Raum. Das, was die neu gegründeten Terraguards vorhatten, bedurfte einer guten Koordination. Der Fabrikator spuckte Unmengen an Ausrüstung aus. 

Die NASA der 70er wäre stolz auf so eine Einsatzzentrale gewesen. Unzählige Displays hingen an den Wänden und von der Decke. Herzstück war ein holografisches taktisches Display in der Mitte des Raums. Hier wurde der Einsatzort jedes Waffensystems mitten in den Raum projiziert … Seku III … unsere Erde.



Lasetu-Ka startete den Selbstcheck und konnte so alle Daten der Minedrone-Systeme sowohl im Orbit, als auch unter Wasser abrufen. Alle ausgesetzten Systeme meldeten volle Einsatzbereitschaft. 

„Shali, Matt, die Minedrones sind alle auf ihrer berechneten Position … machen wir einen kurzen Test?“



„Ja, gut“ sendete Shali. „… Fünf Sekunden müssten genügen.“

Lasetu bestätigte den Befehl und überprüfte noch einmal alle Parameter. Dann schaltete er die Drohnen nur für fünf Sekunden ein. Die Auswirkungen waren global … und bemerkenswert.





Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
28. Dezember 2025 13:00 Uhr




„Aber pass auf, dass keines unserer Signale ortbar ist … Shali, Ende.“ 

„Zu Befehl, Atvara … Das ist doch selbstredend. Lasetu, Ende.“

„Warum heißt das Tarak?“ Matt stand direkt vor dem riesigen Waffensystem. 



„Tarak ist eigentlich nur der Name, den wir Eternals untereinander benutzen. Richtig ins Englische übersetzt wäre ‚Ultra Heavy Battle Attack & Defense System‘… ‚UHBADS‘ ... das klingt aber etwas sperrig. Daher nennen wir die Dinger auch häufig ‚Ultras‘. Shali musste etwas in ihrer Erklärung ausholen.



„Die Legende sagt, dass Nekora ein Nachbarsystem hatte, nur wenige Lichtjahre entfernt. Auf einem der Planeten lebten ... Wie sagt ihr Terraner? ... Riesen. Riesig große Nekori. Über 10 Meter Schulterhöhe. Der Name der Nachbarsonne? … Tarak. Daher der Name Tarak … für Riese.“



Shali legte ihre Hand auf Matts Schulter. „Ihr Terraner müsst so schnell wie möglich in die Simulatoren, um zu lernen, wie man die ganzen neuen Systeme steuert. Rescoe und Jarrod waren gestern zum ersten Mal mit dem HBS im Höllenloch.“ 

„Und wie haben sie sich geschlagen?“ 

„Gut. Erstaunlich gut sogar. Nicht so gut wie du … aber man könnte sie mit in den Kampf nehmen.“



Matt schritt den Tarak ab, der vor ihm am Boden auf dem Rücken lag, beginnend vom Kopf her. Auf den ersten Blick mutete er an wie eine riesige Rüstung. Es gab tausende Klappen und Luken. Das humanoide Kampfsystem war von oben bis unten mit schweren Platten gepanzert. Matt war an den gigantischen Füssen angekommen. 

„68 oder 70 Meter.“ Er hatte seine Hände in die Hüften gestemmt und sah hoch. 

„Passt der überhaupt in den Hangar?“



Shali bestätigte nickend und zeigte dabei auf den Eingang. „Gerade so eben, aber auch nur, wenn wir irgendwie durch die Tore kommen. Im Hangar selbst kann man sich dann wieder aufrichten. Die Chisu bringen gerade Halterungen für die Reparaturen und Wartungen an.“

Sie kratzte sich am Kopf. „Vielleicht auf allen vieren … Hmm?“



„Das sieht dann ganz besonders majestätisch aus“ frotzelte Matt. „Gibt’s sonst noch was zu beachten?“

Sie nickte. „Was zu Anfang ein bisschen unangenehm ist, ist die Atemflüssigkeit.“

„Die was?“

„Secu-Gel. Um den Piloten zu schützen, steuert man das Ganze von einer Sicherheitszelle aus, ganz im Inneren des Taraks. Dein Kopf, deine Arme und Beine ruhen in Portalen und werden fixiert. Dann wird die ganze Zelle mit einer sauerstoffhaltigen Sicherheitsflüssigkeit geflutet, die auch bei einem Ausfall des Absorberfelds hohe G-Kräfte schluckt … und diese Flüssigkeit muss auch in deine Lungen. Es wäre sonst eine zu große Gefahr.“

„Geht das denn ohne weiteres?“



Shali schüttelte den Kopf. „Nicht ohne die Mites. Im Grunde wird deine eigene spontane Atmung angehalten und auf ein Minimum reduziert. Der eigentliche Sauerstoffaustausch mit deinem Blut wird von den zusätzlichen Mites durchgeführt, die in der Flüssigkeit enthalten sind. Besonders gefährlich wäre der fehlende Druckaustausch für dein Innen- und Mittelohr. Aber hab keine Angst, von dem eigentlichen Vorgang bemerkst du sowieso gar nichts, denn dein gesamtes Sensoriksystem wird schon vorher vom Tarak übernommen … Komm.“ Sie griff nach Matts Hand. „Nicht viel reden, ab in den Simulator.“





Erde, Russische Föderation, Pushkinskiye Gory


31. Dezember 2025, 07:20 Uhr




‚Efreitor‘ Wassili Oljanow hatte gerade den Samowar wieder aufgefüllt, als General Dmitri Burtassow das provisorische Offizierskasino betrat. Der Gefreite stand sofort stramm und grüßte mit dem steil nach oben gereckten Kinn, wie es in der ‚Neurussischen Armee’ üblich war. 

„Guten Morgen. Vielleicht einen Tee, Herr General?“ Oljanow rückte den Stuhl für den hohen Militär zurück.



„Ja, danke Wassili, gerne … wie immer mit viel Zucker.“

General Burtassow holte seinen ‚Iconbit‘ Pad-Computer aus der Aktentasche und las die neuen Berichte.

Die Ordonanz brachte auf einem Tablett den starken russischen Tee, dazu alles, was es für ein typisches russisches Frühstück brauchte. Weißbrot, Schwarzbrot und natürlich durfte eine Portion Kascha nicht fehlen.

„Danke, Wassili.“



„Gerne, General Burtassow. Wann ist es denn so weit?“ fragte die Ordonanz nach.

Burtassow lugte mit seinen Augen über die flache Lesebrille, während er die Meldungen auf seinem Pad durchging. Er überlegte, ob er dem niederen Rang schon die neuesten Befehle anvertrauen durfte. Aber in ein paar Stunden würde er es ohnehin erfahren.“

„Morgen früh, Wassili …“



Die Ordonanz machte ein ungläubiges Gesicht. Er hatte das ganze nach wie vor für ein Manöver, eine groß angelegte Übung gehalten.

„Es ist so weit. Morgen früh greifen wir an … Wassili ... es wird Krieg geben. Das wird ein glorreicher Tag für Russland!“



Wassili wurde kreidebleich. Damit hatte er nicht gerechnet, als er sich zum Militärdienst gemeldet hatte. Er war davon ausgegangen, dass die russische Armee nach dem Ukraine-Abenteuer gelernt hatte und wie die 50 Jahre zuvor eigentlich eine ruhige Kugel schieben würde.



„Herr General, ich brauche jetzt einen Wodka … wollen sie auch einen?“

„Sie wissen, dass ich sie deswegen vor das Kriegsgericht bringen kann, Wassili?“ Burtassow bestätigte weitere Befehle mit seinem Daumenabdruckscanner. Dann sah er wieder über seine Lesebrille zur Ordonanz. „… Es sei denn, ich trinke auch einen mit. Das wird ein anstrengender Tag heute. Wassili … bringen sie mir auch einen.“



Efreitor Oljanow verschwand wieder im Küchenbereich und kam nur wenige Minuten später mit einem kleinen Tablett zurück. Obwohl vollkommen gegen das Protokoll, setzte er sich zu dem Fünf-Sterne-General an den Tisch.



„General … ich wünsche uns viel Glück, mögen wir alle Ruhm und Ehre über unser Vaterland bringen … ,Na sdrowje’, Herr General.“

„Ein schöner Trinkspruch, Wassili … gut gemacht … ,Na sdrowje’“ 

Der General stieß mit der Ordonanz an, dann schluckten beide den Wodka auf ex.

Beide würden sehr lange Zeit keinen Grund mehr zum Feiern haben … aber das ahnten sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht.





Europa, Venedig


31. Dezember 2025, 10:00 Uhr




Matt und Shali saßen in einem kleinen Café in Venedig. Matt rührte in seinem Cappuccino, während Shali immer noch fasziniert auf die alten Gebäude rund um den Markusplatz blickte.

Beide trugen dicke Jacken. Obwohl es ein warmer Winter in Norditalien war, kletterte das Thermometer kaum über 10 Grad Celsius.



„Eine schöne Stadt …“ Sie war von der Architektur begeistert.

„Eine alte Stadt ...“ ergänzte Matt. „… und eine sterbende Stadt. Venedig liegt beinahe einen Meter unter dem Meeresspiegel. Nur ein riesiger Damm um die Lagune verhindert, dass Venedig untergeht. Irgendwann wird das hier mehrere Meter unter Wasser stehen.“

„Du ruinierst mir den Augenblick, Terraner ... Ich bin das erste Mal hier und du redest von Untergang.“



„Neben Rom und Florenz ist diese eine der wichtigsten Städte Italiens. Alle alten Gebäude hier sind auf einem Fundament aus Holz und Beton gebaut.“

„Holz? Wirklich Holz?“ Matt nickte.

„Weißt du, es ist zwei- oder dreihundert Jahre her, dass Venedig auf seinem Höhepunkt war …“

Matt wollte schon weiter philosophieren, als Shali ihn unterbrach. 



„Es war ja eigentlich nicht geplant, dass ich so lange in der Stasis verbringe … aber in der Kammer habe ich fast alle eure Zeitalter durchlebt. Du hast ja selbst gesagt, dass wahrscheinlich noch nie ein Nekori, ein Mensch, so viel auf der Erde erlebt hat wie ich, der so viel über euch weiß …“

„Wie du …“ ergänzte Matt den Satz. „Und ihr habt alle unsere Fehler korrigiert. Dadurch, dass ihr all die Tierarten gerettet habt, die wir Menschen auf der Erde ausgerottet haben.“



Shali nickte, war aber in ihrer Meinung gespalten. „Das war nicht ganz so uneigennützig geplant.“

Sie nahm einen kleinen Schluck von ihrem Latte Macchiato. Sie wirkte dabei sehr nachdenklich. 

„Vielleicht müssen wir das in Zukunft ändern. Auf alle Fälle können wir das Leid auf der Erde so nicht weiter zulassen.“



„Aber wie willst du das denn machen, bei acht Milliarden Menschen?“

„Es geht ja nicht allen acht Milliarden schlecht … oder?“ Sie hob die Augenbrauen, als sie ihn fragend ansah.

Er wusste, auf was sie hinaus wollte ... Es gab genügend Nekori auf Seku III, denen es mehr als gut ging.

Er sah auf seinen Cappuccino… auf das Sahnehäubchen auf dem Kaffee.

„Eines würde sich auf alle Fälle ändern, wenn wir uns zu erkennen geben“ meinte Shali.

„Was denn?“



„Ihr wärt plötzlich alle Terraner ... alles Menschen von der Erde. Und keine Amerikaner, Russen, Deutsche, Franzosen oder Chinesen mehr … nur noch Terraner. Menschen von der Erde.“

„Alleine das wäre es doch schon wert ... oder?“ meinte Matt. „Das ganze ‚Klein, klein‘ wäre endlich vorbei.“ 



Shali zog ihren Latte Macchiato durch den Strohhalm. Sie liebte das schlürfende Geräusch, wenn das Glas fast leer war. Plötzlich poppte ihr EC-Indikator in ihrem Blickfeld auf.

„Atvara ... Ich bin’s, Lasetu … Wie ist es in Europa?“

„Anders. Ganz anders als da, wo ich vorher war. Die Architektur … das Essen. Wieder eine neue Erfahrung.“ 



Matt konnte sehen, dass sie mit jemandem kommunizierte. „Lasetu“ flüsterte sie ihm zu.

„Aber deswegen hast du uns doch bestimmt nicht kontaktiert, oder?“

„Leider nicht, Atvara. Ich muss dir deinen Kurztrip versauen. Ihr müsst sofort zurückkommen. Es geht los. Die Russen setzen ihre Waffensysteme in Bewegung.“



„Ok ... wir sind unterwegs. Shali, Ende.“

Sie atmete tief durch. „Matt, wir müssen los.“

„Wieso, was ist? ...

„Es wird ernst. Die Russen bringen sich in Stellung.“

„Ha, wusste ich‘s doch. Yes.“ Er ballte eine Hand zur Faust.

„Was erfreut dich daran?“



„Ach, nichts.“ Matt merkte, dass das ‚political’ nicht ganz korrekt war. „Ich habe mit Kerato um einen kleinen Goldbarren gewettet, dass die Russen den ersten Zug machen.“

„Mensch … sollte man darüber Spielchen machen?“

„Nein. Wahrscheinlich nicht.“ Matt griff in seine Hosentasche, holte zwei zehn Dollar Scheine raus und klemmte sie unter seine Tasse.

„Komm, lass uns gehen.“



Beide liefen um ein paar Ecken, bis sie eine kleine menschenleere Gasse erreichten. 

„Tarnfeld ein.“ Sie nickte ihm zu. Shali aktivierte zeitgleich mit Matt ihren mobilen Tarnfeldgenerator. Kerato hatte sowohl die Kommunikation als auch die Position der beiden Eternals verfolgt. Nur Sekunden, nachdem die beiden unsichtbar wurden, holte er sie mit dem Antigravstrahl in die Bounty. Mit über Mach 10 flog das Sammlerschiff in Richtung Peru … und in eine ungewisse Zukunft. 



Nord-Europa, Dänemark
31. Dezember 2025, 10:10 Uhr

Die beiden Magnetkatapulte der ‚USS George W. Bush’ schossen eine F-35 nach der anderen in die Luft über dem Skagerrak. Noch waren es nur Patrouillenflüge über dem Baltikum.

Zusammen mit der ‚USS Ronald Reagan’ und der ‚USS John C Stennis’ bildeten sie mit ihren Geleitschiffen eine Flotte mit gewaltiger Schlagkraft. Die Raketenkreuzer der Ticonderoga Klasse ‚USS Valley Forge’ und die ‚USS Philadelphia’ begleiteten die drei Supercarrier der US-Navy. 



Die Kanonenboote der Unterwasserflotte, die ‚Mississippi’ und die ‚Texas’ waren natürlich nicht auszumachen. Aber ihre insgesamt 24 Atomraketen rundeten das Angriffspotenzial der nordamerikanischen Marine ab.

Die Europäer hatten nur kleine Kriegsschiffe entsandt. Sie hatten ja auch nicht viel mehr. Der einzige französische Flugzeugträger, die ‚Charles de Gaulle‘ war wie immer im Trockendock, denn ihr Antrieb machte nach wie vor Probleme. Und der einzige englische Träger, die ‚HMS – Queen Elizabeth‘ war erst vor wenigen Monaten fertig geworden und kam in der jetzigen Krise zum ersten Mal in den Einsatz.



Da aber die bereits antiquierten Dampfkatapulte immer noch unzuverlässig arbeiteten, war seit Inbetriebnahme des Schiffes noch kein einziges Flugzeug vom britischen Flugzeugträger gestartet. Die Schweden hatten einige ihrer Visby-Korvetten entsandt. Alles in allem war es schon eine beeindruckende Streitmacht, die sich nordwestlich vor der Nordspitze Dänemarks auf ihren Einsatz vorbereitete.



Captain Sonny Pruett und Ensign Will Converse hatten erst vor kurzem ihre Nachtschicht auf der ‚W. Bush’ beendet. Pruett war bei den purpurfarbenen Grapes, den Treibstoff-Versorgern für die Flugzeuge, während Converse der grünen ‚Katapult Gang’ angehörte. Nach einer kurzen Stippvisite in der Kombüse hatten sie sich auf dem Hangardeck 3B getroffen. Hinter einer Stellwand aus Metallgittern befand sich die ‚Muscle Beach’, die Sammlung von Hantelbänken und Systemen für das Muskel- und Krafttraining. 



Es roch nach Kerosin, Metall und Schweiß. Hier wurde normalerweise nicht viel geredet. Pruett und Converse waren alleine, jetzt kurz nach 10:00 Uhr am Morgen.

Beide absolvierten ihr tägliches Programm. Danach würden sie unter die Duschen gehen und dann versuchen, ein paar Stunden zu schlafen, in der Hoffnung, dass nicht irgendein schlafloser Quartierkollege wieder eine der Spiele-Konsolen malträtierte.



Das sich immer wiederholende Surren der Stahlseile, die über zahllose Rollen im zentralen Turm den Schlitten mit den gusseisernen Gewichtsplatten hoch und runter fahren ließ, wirkte fast einschläfernd auf die beiden Trainingspartner.

„Ich tippe auf heute oder morgen.“ Unvermittelt durchbrach Pruett die sprachlose Trainingseinheit.

An einer der Wände hing ein riesiger Flatscreen, auf dem ganz leise CNN International lief.

„Mach mal lauter …“ bat ihn Converse.



Pruett griff nach der Fernbedienung und regelte die Lautstärke des Fernsehers hoch.

„… Inakzeptable hohe Flotten-Konzentration in unserem Einflussbereich. Wir geben der NATO bis heute Nachmittag um 14:00 Uhr Moskau Zeit, die Schiffe zu wenden und sich bis zum Ausgang des Ärmelkanals zurückzuziehen.“ Im Bild war der russische Verteidigungsminister zu sehen, der in einem Statement die Flotte der NATO-Staaten direkt zum Rückzug aufforderte. Er sprach in Russisch und wurde simultan übersetzt. 



„Andernfalls sehen sich die russische Föderation und unsere Partnerstaaten dazu gezwungen, etwas gegen die unverhältnismäßige und offensichtliche Aggression durch die Schiffe der NATO zu unternehmen. Außerdem fordern wir die NATO auf, alle Waffensysteme innerhalb einer Zweihundert-Meilen-Zone um jede Grenze der russischen Föderation zu entfernen. Laut unserer neuen Militärdoktrin, die ab dem 01. Januar 2026 greift, hat die russische Föderation das Recht, diese Waffensysteme zur Not auch gewaltsam ... mit allen Mitteln … ich wiederhole … mit allen erdenklichen Mitteln zu entfernen … ‚Spasiwa’.“



„Scheiße!“ Converse lag auf dem Rücken und stemmte hundert Kilo beim Bankdrücken. „Ich glaub, das lohnt nicht, sich hinzulegen. 14:00 Uhr Moskau ... wann ist das genau?“

Pruett zog etliche Kilos an der Rudermaschine und stöhnte laut. „Eine Stunde zurück … 13:00 Uhr unserer Zeit. Ich schlage vor, wir holen uns ein paar Red Bulls und warten, bis wir auf ‚Defcon’ eins sind.“



Ensign Converse ließ die Griffe der Rudermaschine los. „Eher heute, oder? Hast du das mit dem Blackout mitbekommen?

„Nein, was war denn?“ Pruett trocknete sich mit dem Handtuch das Gesicht ab. 

„Vollkommener Ausfall aller Satelliten und Kommunikationskanäle. Nichts ging mehr. Wir haben den ganzen Tag damit verbracht, jeden beschissenen Schaltschrank im Schiff zu untersuchen. Alles ok. Kein Fehler zu finden. Und in Langley das gleiche.“



„Und? Was war die Ursache?“ Pruett legte sein Handtuch wieder zurück.

„Keine Ahnung. Es gibt keine Ursache. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, alle Satelliten sind für fünf Sekunden ausgefallen.“

„Wie soll das denn gehen?“ Converse griff wieder nach der Rudermaschine.



Beide Navy-Offiziere machten mit ihrem Training weiter. Auf dem Monitor schaltete CNN direkt ins Weiße Haus. Dort war es 04:00 Uhr in der Früh. Also saß der ganze Stab im War Room und hatte die nächsten Schritte schon lange im Voraus geplant. Der ‚SecDef’ trat vor die Kameras. Wie üblich folgte eine Ablehnung der russischen Forderungen sowie eine ausführliche Beschimpfung der russischen Verantwortlichen. 



„Ab dem 01. Januar 2026 erheben wir die gleichen Forderungen wie die russische Föderation und machen eine Zweihundert-Meilen-Zone als Sperrzone von jeder NATO-Grenze geltend. Wir fordern die Russische Föderation auf, sämtliche Truppen und Waffensysteme bis 05:00 Uhr EST am 01. Januar 2026 aus dieser Zone zu entfernen. Damit meinen wir im Besonderen die Konzentration aller Waffengattungen in der Nähe von Pushkinskiye Gory. Diese Truppen stellen eine Bedrohung für die Ostgrenzen der NATO-Staaten Polen, Lettland, Estland und Litauen dar. Sollten die Truppen bis zur gesetzten Frist nicht entfernt worden sein, behält sich die NATO entsprechende Maßnahmen vor, um diese Bedrohung auszuschalten … Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeit.“



Der SecDef rollte sein Manuskript ein und verließ den Interviewraum, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Das Stehpult mit der Plakette des Weißen Hauses in Washington war wieder verwaist. Doch jeder, der das Statement gehört hatte, wusste, dass das gerade eben sozusagen die Kriegserklärung der NATO an Russland war. Wieder nur wenige Minuten später sendete CNN die bereits vor langer Zeit vorbereitete Antwort der Russen über den Nachrichtenticker.



+ + + Die Russische Föderation verbittet sich eine Einmischung in die inneren Angelegenheiten und behält sich vor, ihre Waffensysteme dort zu positionieren, wo sie es für richtig hält. + + + 



Pruett und Converse machten mit ihrem Trainingsprogramm noch ein wenig weiter. Beinahe zeitgleich beendeten sie ihre Übungen, als die Sirenen im Hangar losgingen und orangene Warnlichter überall in der Halle aufleuchteten.



An einer Seite des Hangars war der Defcon Indicator installiert. In dieser Sekunde wechselte die Anzeige von der roten ‚zwei’ auf die weiße ‚eins’ … es herrschte Krieg!

„Wir können froh sein, wenn wir uns noch den Red Bull holen können“ meinte Converse ironisch. 

In diesem Moment öffneten sich die Türen und die Piloten und Unterstützungs-Crews rannten zu ihren Maschinen und Einsatzstationen.



Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
01. Januar 2026, 02:00 Uhr 

Es herrschte reges Treiben im Hangar auf Rakor. Die wieder intakten Sammlerschiffe waren bis auf minimalen Abstand zusammengeschoben worden, um Platz für die neuen Kampfsysteme und deren Bewaffnung zu schaffen. Kerato und Lasetu hatten den ganzen Vorrat an Minedrones schon auf ihre geplante Position in der Umlaufbahn positioniert. 



Es war Rachels und Shalis Idee gewesen, den Weltraum zu verminen. Die winzigen kleinen autarken Flugkörper konnten auch mit minimaler Sprengkraft großen Schaden anrichten. Matt hatte noch seine Zweifel, ob das den gewünschten Erfolg haben würde. Doch Shali war eine hervorragende Taktikerin und hatte schon so manche Schlacht durch ihre spontanen Schachzüge zugunsten ihrer Einheit entschieden.



Matt und Shali standen auf dem Hangarboden vor ihren Taraks. Shali trug ein hauchdünnes enganliegendes Top und das Uniformpanty, so wie bei der Benutzung des HBS. Und auch Matt war bis auf einen Kunststoffslip beinahe nackt. Nichts durfte die Wirkung des Secu-Gels, der Schutzflüssigkeit innerhalb der Pilotenkammer des Taraks, behindern.



Er gab ihr noch einen Kuss und rief ‚viel Glück’ hinterher. Dann gingen beide zu ihren mächtigen Taraks, die an der Wand in ihren Schulterhalterungen ruhten.

Matt fuhr mit dem kleinen Fahrstuhl an der Rückseite zu seiner Kabine hoch. Kerato erwartete ihn bereits dort.

„Und, hast du ein wenig schlafen können?“ Der Chisu hielt ihm die geöffnete Faust zum Abklatschen hin.

„Nur ein paar Stunden, aber danke der Nachfrage.“



Kerato half ihm jetzt beim Einsteigen in die humanoide Kampfmaschine.

„Denk dran, keine Angst … das Secu-Gel wird schon seit Millionen von Jahren benutzt und es hat noch nie einen Toten damit gegeben. Zumindest nicht aufgrund des Gels.“

„Na, du machst mir ja Mut!“



Matt stieg von oben in den silbern ausgekleideten Raum, der kaum größer als ein Mensch war.

Er steckte seine beiden Füße und seine Hände in die dafür vorgesehenen Portale. Sofort spürte er die Druckluftkissen, die so einen optimalen Kontakt der Manicons und Pedicons sicherten. Als letztes wurde ihm von einem Roboterarm das Kopfgeschirr aufgesetzt.



„Viel Glück, Matt ... und viel Ehre!“ war das letzte, was Kerato Matt zurief, bevor er die innere Tür zur Pilotenkammer verriegelte. Dann schlossen sich die äußeren, servounterstützten Panzertüren über der Öffnung. Auf der Erde gab es keine konventionelle Waffe, die die Trillitplatten an dieser Stelle durchdringen konnte.



Es war absolut dunkel im Raum und nachdem er fast nackt war, auch ein bisschen kalt.

Matt spürte, wie der Roboterarm den Sitz des Kopfgestells ein wenig nachjustierte. Dann umklammerten wieder Luftpolster seinen Kopf und Nacken. Der Rahmen mit den Sensoren durfte auf keinen Fall verrutschen. 



Plötzlich machte es in seinem Kopf ‚klick‘ und alle seine kognitiven Funktionen wurden auf den Tarak übertragen. Das erste, was Matt registrierte, war, dass alle anderen Personen im Hangar wie kleine Käfer oder Ameisen wirkten. Auch wenn er das in der Simulation schon ein paar Mal erlebt hatte, wirkte es erst jetzt richtig real.



Eine der kleinen Ameisen stand vor ihm am Boden und winkte heftig mit beiden Armen. Matt bekam einen Call über EC. „Hey, du Riese. Hi Matt … ich bin’s, Kerato … hier unten vor dir.“

„Hallo ... Du bist ja so … winzig!“

„Keine Witze. Funktioniert alles?“

„Ich denke, ja.“

„Dann, wie trainiert ... Richte dich gerade auf, die Schulterstützen verschwinden gleich in der Wand.“

Man hörte wie die Muskelaktivatoren in Beinen und Armen des Tarak arbeiteten. Shali führte neben Matt in ihrem Tarak beinahe zeitgleich dasselbe Manöver durch. 

Kerato hatte sich ein Hoverbike geschnappt und fuhr vor beiden Taraks durch den Hangar.



„Zieht ein bisschen die Köpfe ein, sonst fehlen uns nachher etliche Deckenlampen.“

Es war in der Tat knapp, was die Höhe im Hangar anging. Wie in einem Kriechkeller ging Matt etwas nach vorne gebeugt, um nicht ständig den Stützbalken und Querstreben ausweichen zu müssen. Und dann standen sie vor den Hangartoren.



„Also beide auf die Knie vor mir.“

„Gib nicht so an … Chisu!“ kam es von Shali, die sich direkt hinter Matt befand.

„Ihr müsst auf alle viere runter und durch die Tore krabbeln“ erklärte Kerato.

„Wehe, es macht einer ein Foto davon“ … warnte Matt alle anderen Anwesenden.



Die Bewegung mit dem Tarak war nicht so schwierig, nur musste man aufpassen, mit der 50 Tonnen schweren und vollbewaffneten Maschine nichts zu zerstören.

Doch schließlich standen die beiden Kampfgiganten auf dem Startdeck der Rakor-Station. In der Dunkelheit des frühen Morgens wurden sie von unten angeleuchtet. Wie zwei schneeweiße glänzende Riesen ging von ihnen auch schon ohne Waffeneinsatz eine stille Bedrohung aus. Man konnte ihnen die Kräfte, die in ihnen steckten, schon so ansehen. Die Taraks standen nicht still, sondern auch wie ein Mensch, wippten sie etwas auf den Füßen und waren immer ein wenig in Bewegung. 



Matt blickte sich um. Er versuchte festzustellen, wie weit sein Bewegungsradius reichte. Und im Gegensatz zum HBS, der ja immer noch nur ein Anzug war, konnte er den Kopf des Taraks um 180 Grad nach hinten drehen. Er spreizte die Finger und öffnete die Waffenklappen in deren Spitzen. In jedem Finger waren andere Waffen untergebracht. Fast ausschließlich Lasersysteme mit unterschiedlicher Leistung. 



In den Schultern steckten Lang- und Kurzstreckenraketen und in den Staufächern der Beine Drohnen sowie das obligatorische gekreuzte Entropieschwert. Nur war es beim Tarak nicht einen Meter, sondern beinahe zehn Meter lang. Eine gefürchtete Waffe.



„Macht euch bereit für den Start. Aktiviert eure Antigravsysteme.“ Kerato gab die Befehle über sein EC.

„Matt ... alles klar bei dir?“

„Ja, bin bereit.“

„Shali?“

„Ja ... bin auch bereit.“



„Bitte langsam beschleunigen, denkt an die Stützstreben unter dem Startfeld. Deren Belastbarkeit ist auch endlich … Dann los.“

Matt und Shali erhöhten vorsichtig die Leistung der Antigravitationsgeneratoren.

„Checkt noch einmal alle Klappen und Steuerdüsen.“



„Roger, Roger!“ sendete Matt. An seinem Tarak schoss an fast allen Extremitäten verdichtete und erhitzte Luft, in Form von weißem Dampf, aus den zahlreichen Steuerdüsen für den Raumflug. Gleichzeitig spreizten sich ebenso viele Klappen und Avionikflächen ab, die eine Steuerung des Taraks innerhalb der Atmosphäre eines Planeten erlaubten.



„Nochmal …viel Glück“ wünschte ihnen Kerato. „Und seid vorsichtig.“

„Danke. Und ihr passt auch auf euch auf … Shali, Ende.“

Die beiden weißen Riesen stiegen immer höher in den schwarzen Sternenhimmel. Kerato blickte den beiden noch lange nach. Sie verloren sich vor dem weißen Band der Milchstraße, die heute wieder einmal besonders hell leuchtete. Hier, auf über 6.000 Metern Höhe und in der klaren Luft der Anden strahlten die Sterne der Galaxie manchmal sogar heller als der Mond.



Kerato dachte an das Gespräch mit Ja’orikk vor 8.250 Jahren auf der Itzunda-Station. Wie aufs Kommando trat ein Level höher Corikk an das Fenster zum Landefeld und winkte dem Chisu zu. Kerato sah hoch und hob den Arm. Er winkte zurück und zeigte auf die Sterne ihrer Heimatgalaxie. Corikk nickte … er hatte verstanden.

 

Während Kerato wieder zurück in den Hangar ging, konnte er gerade noch sehen, wie die beiden Taron XX Angriffsgleiter startklar gemacht wurden. Die zwei Offiziere von der Arca, die jeweils das Kommando hatten, wurden von einigen Chisu, ebenfalls von der Arca IV, unterstützt.

Sie waren bereit loszuschlagen … und trotzdem hatte Kerato ein leichtes ungutes Gefühl in der Magengegend. Er würde noch herausfinden, wer ihn so programmiert hatte. Magengrummeln ohne Magen … wo gab‘s denn sowas?



Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru


01. Januar 2026, 07:59 Uhr

Corikk hatte sich einen Stuhl geschnappt und sich neben Mieta in der Einsatzzentrale gesetzt.

Sie war schon voll in ihrem Element.

„Hier Rakor-Einsatzkontrolle, bitte haltet euch alle bereit, der Countdown beginnt.“ 

Mieta rief alle Schiffe und Systeme einzeln auf.

„Seid ihr alle in Stellung? Ich habe euch zwar auf dem taktischen Display, hätte aber trotzdem gerne noch eine Bestätigung von euch. Ich bitte um Bestätigung, Waffensystem, Position und Status.“



„Avtara Shali?“ 

„Bereit, Tarak Alpha, über Russland, getarnt, Schilde aktiviert.“

„Etvar Matt?“

„Hallo Mieta … Bereit, Tarak Beta, über Russland, voll getarnt und Schilde auch aktiviert.“

„Levara Zietra?“

„Bereit, Taron XX, japanisches Meer, getarnt, Schutzschilde oben.“

„Levar Ortos?“

„Bereit, Taron XX, baltisches Meer, getarnt, Schutzschilde aktiviert.“

„Levar Lasetu-Ka?“

„Ebenfalls bereit, Sammlerschiff Bounty, geostationärer Orbit, voll getarnt und Schilde sind oben.“

„Levar Kerato-Ro?“

„Wieso denn Levar ... davon hat mir ja niemand was gesagt.“ Kerato hielt sich wie immer nicht ans Protokoll.

„Später ... halte dich an die Absprachen.“

„Ja schon gut, alles in Ordnung ... alles im grünen Bereich ... ich bin da, wo ich sein soll und keiner kann mich sehen.“



„Könntest du bitte einmal in 8.000 Jahren ernsthaft sein und professionell mitarbeiten?“

„Kerato-Ro, Sammlerschiff Andrea Doria, geostationärer Orbit, getarnt, Schilde aktiviert.“

„Danke, geht doch“ kam es von Mieta.

„Ja, so ist er, unser Kerato“ meinte Corikk schmunzelnd. „Und ich wünsche mir, dass er sich nie ändert.“



„Du hast ja auch keine 8.250 Jahre mit ihm zusammen gearbeitet.“ Mieta war ein wenig genervt.

„Etvar Jarrod?“

„Ja, Mieta ... habe alles im Griff … bin bereit. Sammlerschiff Hornet, getarnt und meine Schilde sind aktiviert … das ‚Antifunkfeld’ ist bereit … Jarrod, Ende.“

„Ok. Das muss jetzt schnell gehen … Jarrod, Lasetu und Kerato … bei null aktiviert ihr euer Störfeld … Kerato, du aktivierst das Satellitenprogramm.“

„Ok!“ kam von allen dreien zurück.



„Sechs … fünf … vier … drei … zwei … eins … null.“

Alle drei aktivierten in ihren umgebauten Sammlerschiffen das Antikommunikationsfeld. Mit dem Ergebnis, dass ab 08:00 Uhr auf der ganzen Erde kein einziges Funksystem, kein TV-Satellitenprogramm, kein Navigationssystem und kein mobiles- oder Festnetztelefon mehr funktionierte. Und was noch viel schlimmer war ... das Internet war so gut wie tot.



Nordeuropa, Ostsee
01. Januar 2026, 07:58 Uhr
Um 06:00 Uhr hatten die ersten beiden ‚Global Hawks‘ Europa erreicht und begannen recht bald mit ihrer Aufklärung über der Nord- und Ostsee. Danach, in einer zweiten Welle, folgten die ‚Predators’ und die ‚Griffins’, sozusagen bewaffnete Global Hawks. Alle waren programmiert auf ihre Ziele und hatten unendlich viele Bomben und Raketen an Bord. Die Operator an ihren Terminals in Langley, Virginia, starrten auf ihre Displays und verfolgten, wie die UAVs, die ‚Unmanned Air Vehicles’, ihren Kurs fortsetzten und nur darauf warteten, ihre Nutzlast abzuwerfen. 



Allerdings waren die Kameras der Drohnen nur nach vorne gerichtet, so dass sie ihre Verfolger nicht sehen konnten. Und selbst, wenn sie nach hinten hätten sehen können, wäre alles, was ihnen hätte auffallen können, ein paar leichte Schlieren gewesen vor dem wolkigen Himmel über Nordeuropa. 

Jeder der Operator steuerte vier Drohnen. Bei zehn Stationen kam man immerhin auf eine Geschwadergröße von 40 Drohnen.



Die waren jeweils in einem Abstand von einer Minute vom Flughafen im englischen Scampton gestartet. Es war genau 08:00 MEZ, als beinahe alle Systeme ausfielen. Nichts ging mehr, keine Funkverbindung, kein audiovisueller Kontakt mehr zu den unbemannten Flugsystemen.

Jeder Operator nahm an, dass er individuell einen Fehler gemacht hatte. Sofort durchliefen sie hektisch ihre Notfall-Checklisten und informierten ihren Supervisor. 



Aber die beiden ranghöchsten Offiziere in der Operationszentrale standen noch hilfloser im Raum und mussten zusehen, wie die Piloten der Drohnen hilflos auf ihre Tastaturen und Schalter an den Konsolen hämmerten. 

Kein Kontakt zu den Drohnen … das gab es noch nie. Dementsprechend ratlos waren alle vor Ort.

Sofort begann ein heftiger Funkverkehr mit den anderen Air Force-Einheiten … oder nein … er entstand eben nicht. Denn auch diese Kommunikation kam nicht zustande.



Jede Art von Funkverkehr über dem amerikanischen Kontinent war zusammengebrochen. Jede Division, jede Einheit … sogar jeder Soldat war plötzlich auf sich alleine gestellt und musste für sich selbst eine Entscheidung treffen. Und genau so erging es allen Einheiten über Europa und Asien.



Es gab sogar amerikanische Offiziere, die hielten das Ganze für einen Angriff der Russen. Doch selbst die Signalwege zum Abschuss der ICBMs waren unterbrochen, so dass die Raketen untätig in ihren Silos verharrten.



Die ‚Operator‘ in Langley saßen vor ihren vollkommen schwarzen Bildschirmen und konnten nicht verfolgen, was jetzt geschah. Die Drohnen hatten längst auf ihre Notfallsysteme umgeschaltet. Somit hatten sie ihre letzte Position aus den GPS-Daten ermittelt und mit ihren exakt funktionierenden Zeitmessern und den Gyroskopen, den Kreiselkompassen an Bord, sich selbst einen neuen Flugplan erstellt.

Was die Operator aber nicht sehen ... und schon gar nicht ahnen konnten, war die Existenz des außerirdischen Taron XX Angriffsgleiters, der in geringem Abstand hinter der letzten Drohne anflog.



„Levar Ortos, beginne mit der Deaktivierung der nicht bemannten Flugkörper.“ Ortos ließ seinen Gleiter wieder etwas steigen, so dass er direkt über den Drohnen flog. Er öffnete einige Klappen an den beiden drehbaren Flügeln des Tarons. Ohne, dass er das Tarnfeld ausschalten musste, aktivierte er den sogenannten ‚Cutter’. Ein Bündel von horizontalen und vertikalen Laserstrahlen, die mit hoher Leistung das Zielobjekt in kleine Segmente zerteilten. Levar Ortos überprüfte noch einmal, dass er sich wirklich über der offenen See befand, bevor er den Auslöser drückte.



Die feinen, aber kräftigen grünen Lichtbündel des Cutters schnitten den ersten ‚Predator’ in kleine Stücke, kaum größer als eine Zigarettenschachtel. Die Explosivstoffe in den Waffen sowie der Treibstoff in dessen Tanks wurden dabei gezündet. Aber die Auswirkung der Explosionen in dieser Flughöhe war gleich null. 



Ortos zerstörte eine Drohne nach der anderen, bis auf seinem taktischen Display kein unbemannter Flugkörper mehr zu sehen war. Allerdings musste er sich jetzt den Fightern der amerikanischen Trägerflotte widmen. Das würde nicht so einfach werden. Die Drohnen-Operator in Langley konnten nicht verstehen, was mit ihren Flugkörpern passiert war.

Eine Stunde nach dem Ausfall gaben alle an ihren Konsolen das Signal zur Selbstzerstörung an ihre UAVs. Zu diesem Zeitpunkt schwammen aber alle schon als kleiner Industrieschrott auf der Oberfläche der Ostsee.



Dreißig Kilometer westlich von Pushkinskiye Gory
01. Januar 2026, 08:00 Uhr
Eigentlich wollte Polkovnik Nikolai Kerschakov gerade neue Zielkoordinaten in das System eingeben, als fast alle Computerkonsolen gleichzeitig einen Fehler meldeten. Überall blinkten rote Lämpchen oder rote Warnfelder in den Menüs auf den Displays. Entweder war die Datenverbindung zur Kommandozentrale unterbrochen oder es gab keine Funkverbindung mehr. Selbst die eigenen Positionsdaten aus dem russischen ‚Glonass’-Satellitennavigationssystem waren ausgefallen.

„Einheit 32 an Einheit 30 ... bitte kommen. Einheit 32 an Einheit 30 ... bitte kommen.“ Immer wieder und wieder drückte er die Sendetaste an seinem Gürtel. Aber er bekam keinen Kontakt mehr zum Rest des Batallions ‚Burtassows Bojaren’.



Der Systemoperator und Bordschütze, Efreitor Juri Buturlin, klopfte auf sein Headset. Anscheinend war auch die Bluetooth-Verbindung der Mikrofone und Kopfhörer ausgefallen. Nikolai deutete auf die Kabelbuchsen an ihren Stationen. Er steckte den Klinkenstecker in den Anschluss für die Kommunikation. Dann versuchte er, erneut Kontakt aufzunehmen. Wieder nichts.



„Juri, was ist da los?“ 

Nikolai klopfte dem Fahrer Wanja auf die Schultern, damit der sich auch mit den Kabeln einklinkte. 

„Juri, funktioniert das Internet noch?“ 

„Negativ ... Kommandant. Wir haben keine Verbindung mehr zur Außenwelt.“



„Wanja … Stopp … bleib stehen. Geschwindigkeit null!“ Der Fahrer hielt den schweren Panzer an. Nikolai blickte erneut durch das Fernrohr seines Armata T-14. Und dann sah er etwas, was eigentlich nicht da sein konnte. Er erblickte ihn als erster … zunächst nur einen riesigen Stiefel. Er verstellte die Vergrößerung vor und zurück, trotzdem tauchten nur sinnlose Anzeigen auf. 



Polkovnik Nikolai Kerschakov riss die Topluke des Panzers auf. Als er seinen Kopf rausstreckte, erwartete ihn ein Anblick, von dem er noch seinen Kindern und Kindeskindern erzählen würde … vorausgesetzt, er würde das hier überleben. Doch wie er es tausend Mal in Übungen exerziert hatte, blickte er sich zuerst von seiner Position aus nach links und rechts um.



Anscheinend waren die Kommandanten der anderen Panzer zum gleichen Ergebnis wie er gekommen, denn alle Armatas standen bewegungslos mit laufenden Aggregaten da.

Eine riesige Gestalt stand im Weg des 21. Panzerbataillons. Nikolai schätzte sie auf knapp siebzig Meter Schulterhöhe, wenn nicht größer. Die Gestalt ähnelte einem riesigen, weißen, gigantischen Roboter. Die aus dem Helm kommenden Laserstrahlen wurden in dem leichten Schneegeriesel und den Abgasen der Panzer sichtbar. Das Wesen sah aus wie ein riesiger Zyklop. 



Zwei Arme, zwei Beine … Nikolai sah jede Menge Klappen und das, was er für Öffnungen für Waffen hielt. Er wollte sich gar nicht ausmalen, was für Waffen das sein konnten. Auf dem Helm oder Kopf waren diverse Antennen erkennbar. 



Für Nikolai gab es keinen Zweifel, dass das eine Maschine war. Eine fortschrittlichere Maschine, als die russische Föderation jemals hätte bauen können. Er war einigermaßen intelligent und stellte sich die Frage, welche Macht auf der Erde so ein Kriegsgerät entwickeln konnte. Und ihm fiel keine Nation ein, die so einen Technologievorsprung haben konnte. Jetzt machte auch der Ausfall aller Satelliten und Funkverbindungen Sinn. War das ein Angriff aus dem All? Ein Angriff von Aliens?



„Пожалуйста, отключите все системы и покинуть танк“ 

Der Riese sprach in bestem Russisch zu den Soldaten über eine Art Lautsprechersystem. Dann wiederholte er seine Aufforderung.



„Bitte deaktivieren sie alle Systeme und verlassen sie die Panzer.“

Nikolai meinte zu erkennen, dass die Schneeflocken, die vom Himmel fielen, als kleine rote Punkte über dem Riesen aufleuchteten.



„Juri … raus hier alle … und Wanja, stell die Karre ab.“

„Wieso? … Spinnst du? Wir sind doch mitten im Angriff?“ Die anderen beiden Besatzungsmitglieder des Panzers hatten den Riesen noch nicht gesehen.

„Wanja ... zum letzten Mal … den Motor aus. Kommt, seht euch das selbst an.“



„Bljad.“ Juri klappte der Unterkiefer herunter, als er sprachlos aus der Luke kletterte und die gewaltige Kampfmaschine sah. 

„Was ist denn das?“ wollte Wanja wissen.



„Das musst du doch durch deinen Sehschlitz schon lange gesehen haben“ rief Nikolai runter.

„Was denn, den Schneehügel da vorne?“

„Oh, Bosche Moi ... und dich lasse ich meinen Panzer fahren … Kommt endlich raus!“

Jetzt war es an Wanja zu fluchen ... denn das gehörte zum ‚Russe sein’ dazu … fluchen.



Und mit einem ‚Suka’ hatten die Panzerfahrer das Dreigestirn der russischen Flüche komplettiert.

„Nikolai, was bei der heiligen Mutter Gottes ... ist das?“

„Wanja, keine Ahnung ... aber ich …“

„Da drüben, könnt ihr ihn sehen?“ Juri zeigte mit der Hand neunzig Grad nach links. „Da ist noch einer …“



„Und wer weiß, wie viele noch da sind. Dort drüben müsste das 25.te sein.“

„Scheiße, ich steig aus …“ Nikolai sprang nach vorne vom Panzer.

Auch beinahe alle anderen Besatzungen hatten ihre Maschinen verlassen.

Nur die zwei vorderen Panzer waren noch geschlossen und machten sich auf den Weg in Richtung des ‚Weißen Riesen’. 



„Oh mein Gott, das sind Mischa und Pavel … was für Idioten!“

Die beiden Panzer beschleunigten in Richtung des Riesen. Einer der beiden Armatas hob sein Geschützrohr langsam an.



„Der Idiot schießt … Juri … pass auf, der Weiße hat einen Schutzschild.“

„Du hast zu viel ‚Star Trek’ gesehen, Nikolai.“

Nur wenige Augenblicke später gab der Rechte der zwei Armatas seinen ersten Schuss ab. 

Durch den geringen Abstand brauchte das Projektil nur Millisekunden bis zum Ziel. Aber anstatt der Kriegsmaschine einen kapitalen Schaden anzurichten, leuchtete nur einige Meter vor dem Bein die Luft rot auf.



„Schutzschild … sag ich doch.“ Nikolai freute sich, dass er recht behalten hatte. Obwohl es eigentlich keinen Grund zum Jubeln gab. „Du kannst sagen, was du willst. Wir haben nichts, aber auch gar nichts, was diesem Ding auch nur einen Kratzer beibringen könnte.“



Die drei Soldaten standen neben ihrem Panzer und beobachteten die nächsten Geschehnisse.

Der Riese machte einige schnelle Schritte nach vorne, ging in die Knie und hob den schweren Armata Panzer mit seiner riesigen Hand in die Höhe … das waren auch gut 50 Tonnen Gewicht.

Er schüttelte den Panzer ein wenig.



Nikolai musste grinsen … „Geschieht euch ganz recht!“

Mit der zweiten Hand riss der Riese dem Armata ohne große Mühe beide Antriebsketten von den Rädern. Dann stellte er das Fahrzeug wieder ab, aber nicht, ohne das Geschützrohr Richtung Boden zu verbiegen. Das war zu viel für die Besatzung. Heftig torkelnd kletterten sie aus dem zerstörten Waffensystem. 



„Pavel, Sergeij … hierher“ rief er seinen Kameraden zu.

Jetzt war es nur noch Mischa und seine Besatzung, die nicht aufgeben wollten.

Unbeirrt fuhren sie wieder in Richtung der fremden Kampfmaschine. Der Koloss machte jetzt einige Schritte in Richtung des auf ihn zufahrenden Panzers. Die Spitze eines der Finger klappte hoch, und ein grüner Laserstrahl schoss heraus, als die Maschine mit dem Finger auf den Panzer zeigte.



„Mutter Gottes.“ Alle hielten den Atem an.

Aber der Riese hatte mit einem mehr als gekonnten Schnitt beide Ketten durchtrennt. In voller Vorwärtsfahrt fuhr der Armata eine Sekunde später nur noch auf den metallenen Rädern weiter. Und kam unmittelbar danach zum Stehen. Wieder schoss der Laser durch den Schnee und schnitt das Geschützrohr kurz hinter dem Turmgestell ab. Und mit einem weiteren Lasereinsatz fehlte dem Panzer die gesamte Heckklappe. Nichts passierte.



Wie ein kleines Kind, das ein Spielzeugauto vom Sand befreien wollte, ging der Riese in die Knie und schüttelte vorsichtig die Besatzung aus ihrem zerstörten Kriegsgerät.

Aus drei bis vier Metern Höhe fielen die drei Männer aus dem Panzer. Mischa konnte noch normal gehen, sein Fahrer humpelte und sein Bordschütze hielt sich den Unterarm.



Nikolai konnte seinen Blick nicht abwenden, als der Riese einen der beiden T-14 Panzer in eine Hand nahm und fest zudrückte. Dann ließ er die Reste auf den Boden fallen. 

Nikolai hatte in seiner Schulzeit auf einem Schrottplatz gearbeitet. Dort hatte er Fahrzeuge aus einer Schrottpresse kommen sehen, die weniger komprimiert waren als das, was er jetzt sah.



Der Riese aktivierte erneut sein Lautsprechersystem. 

„Bitte ziehen sie sich wieder in ihre Kaserne oder ihren früheren Standort zurück.“

Alle Panzerfahrer liefen hektisch in die Richtung, aus der sie vor wenigen Stunden gekommen waren, zurück. Nikolai drehte sich noch einmal um und beobachtete, wie der Riese auf die Panzer trat und sie beinahe dem Boden gleichmachte. Damit würde niemand jemals wieder kämpfen. Der Riese ging ganz leicht in die Knie. Dann, wie ein Hochspringer, startete er in den Himmel und war nur wenige Sekunden später verschwunden. Auch von dem Riesen beim anderen Bataillon fehlte mittlerweile jede Spur. 



„Hat das jemand aufgenommen?“ rief Nikolai seinen Kameraden zu.

Zwei Soldaten wedelten mit ihren Smartphones in der Luft … „Jede Sekunde.“

„Gut“ dachte Nikolai bei sich. „… Denn sonst würde uns das niemand glauben.“



Nordeuropa, Weiße See
01. Januar 2026, 07:59 Uhr morgens
Die russischen Raketenkreuzer ‚Kirov‘ und ‚Peter der Große‘ waren von Murmansk aus tief in die Weiße See gefahren, an Achangelsk vorbei bis nach Onega. Nur der fehlende Tiefgang verhinderte ein noch weiteres Vordringen nach Südosten. Sie hatten sich in Stellung gebracht.

Die ‚Putin’ und die ‚Kuznetzow’ lagen vor Kaliningrad. Als erstes schossen die Kirov und die Peter der Große ihre Raketen in Richtung Vilnius und Riga ab. Danach folgten die beiden Schiffe vor Kaliningrad. Sie lenkten ihre SS-30 ‚Steal‘-Raketen in Richtung der NATO-Trägerverbände.



Die Kapitäne auf ihren ledernen Sesseln in den Kommandotürmen staunten nicht schlecht, als nur 60 Sekunden nach dem Start ihrer Waffen alle Flugkörper den Kontakt zum Schiff verloren und sich selbst zerstörten. Auf der Kirov herrschte Totenstille. Nur das permanente Warnsignal von der Raketenkonsole war zu hören. Noch Sekunden vorher war der infernalische Lärm der startenden Raketen aus ihren Werfern zu vernehmen. Voller Stolz hatte sich Oberst Miroslav Nikolajewitsch Lawrentjew auf den Einschlag der Raketen gefreut. Jetzt musste der Raketenoffizier seinen Kapitänen erklären, warum alle abgeschossenen Raketen zerstört waren und er keine Ahnung hatte, warum.



Schweiz, Genf
03. Januar 2026, 11:50 Uhr mittags

Die Blockade dauerte nun schon über drei Tage an. Sämtliche Satelliten rund um den Globus waren immer noch ausgefallen. Sie waren zwar da, konnten aber weder Daten senden, noch empfangen. Das gleiche galt für das Internet. Weltweit war das gesamte Netzwerk ausgefallen, da die Verbindung zu den DNS-Servern nicht mehr funktionierte. Denic, Internic, Google, Yahoo. Alle waren nicht mehr erreichbar. Und was noch schlimmer war, jede Art von elektronischer Kommunikation und Datenaustausch war unterbrochen. Kein Telefon, egal ob Festnetz oder mobil, funktionierte mehr. Menschen saßen in ihren Wohnungen und es gab kein Fernsehen, kein Telefon, kein Fax, kein Internet. Wahrscheinlich würde das wieder zu einem Babyboom im September führen. Aber das kannte man ja schon von großen Stromausfällen.



Jegliche Art von militärischer Befehlskette war unterbrochen. 

Die weltweiten Börsen konnten ihre Kurse nicht mehr abgleichen. Ebay, Amazon, Paypal … nichts, gar nichts ging mehr. Die NASA, die ‚CNSA’ der Chinesen und die russische Weltraumbehörde ‚Roskosmos’ waren fieberhaft damit beschäftigt, Missionen in den Weltraum zu starten, um zu untersuchen, was passiert war. Doch vor drei oder vier Wochen konnte mit keinem Ergebnis gerechnet werden. Noch viel schlimmer war, dass niemand wusste, nach was sie suchen sollten. Die Satelliten waren da, nur funktionierte die Datenkommunikation nicht mehr. Und der gleichzeitige Ausfall der Seekabel zwischen Amerika und Europa war noch sonderbarer. Aber auch hier gab es keine Systeme, die eine schnelle Aufklärung versprachen. Es gab weltweit nur wenige U-Boote, die tiefer als 1.000 Meter tauchen konnten. Und bis diese am Einsatzort sein konnten, würden auch noch etliche Tage vergehen.




Alle Seiten hatten die Schweiz als neutralen Boden gewählt. Es hatte vor ein paar Tagen heftig und lange geschneit, so dass das ganze Areal eine einzige weiße Fläche bildete. Zusammen mit den ebenfalls weißen Gebäuden der Vereinten Nationen wirkte alles ein wenig künstlich.



Die schwarze ‚V-22 Osprey‘ der AEA hatte ihre Triebwerksgondeln vollkommen auf Vertikalflug gedreht und setzte nun zur Landung an. Der Lärm dieses Flugzeugtyps war, gemessen an seinen Flugleistungen, sogar noch akzeptabel. Das Flugsystem ohne Markierung landete schnell und recht hektisch auf dem großen Feld vor dem UNO-Gebäude in Genf. Der Kontrast zur weißen Umgebung hätte nicht größer sein können. Wo könnten sich die ‚Men in Black’ unwohler fühlen als in einer weißen Schneelandschaft. 



Die AEA-Agenten Walter Wallitzer und Scott Freeman sprangen regelrecht aus dem Helikopter, bevor der wieder abhob. Die Kommuniqués der sogenannten Terraguards hatten eindeutige Anweisungen enthalten. Kein Flugsystem durfte sich innerhalb eines Sicherheitsperimeters von zehn Meilen aufhalten. 



Die Russen hatten natürlich versucht, einige Helikopter innerhalb dieser Zone am Boden zu verstecken. Kerato hatte dem russischen Kommandeur fünf Minuten Zeit gegeben, ihre Systeme abzuziehen. Dies und die genaue Angabe der Positionen hatten dazu geführt, dass über zehn russische Hubschrauber einen Notstart vollführten und die Sicherheitszone hektisch räumten. 

Bei den Amerikanern waren es nur fünf Helikopter, bei den Chinesen drei. Wallitzer und Freeman waren in letzter Sekunde zur Delegation gerufen worden, nachdem irgendjemand im amerikanischen Generalstab die Idee hatte, es könnte sich um nicht-iridische Technologie handeln.

 

Der amerikanische, russische und chinesische Außenminister standen vor dem Eingang zu den UNO-Archiven und starrten in den Himmel.

„Da, sehen sie das?“ Einer der amerikanischen Staatssekretäre zeigte in den kalten, blauen Schweizer Himmel. Zunächst war nur ein weißer Schleier auszumachen.

„Da … noch einer!“ Immer deutlicher zeichnete sich ab, dass irgendetwas vom Himmel in Richtung Erde stürzte und hier landen wollte. 



Ohne eine Wolke am Himmel strahlte die Wintersonne die beiden seltsam geformten Flugsysteme an. Durch das Licht und ihre weiße Lackierung waren die beiden Taraks aus Rakor immer deutlicher zu sehen. Zwei Whiteguards von der Arca steuerten die beiden Kampfsysteme in Richtung des Schweizer Bodens.



„In den letzten Sekunden der Kommunikation haben unsere Truppen vor der Litauischen Grenze von sowas berichtet“ gab der russische Botschafter zu Protokoll.

In der kalten Luft bildeten sich an den Außenkanten der Taraks feine Kondensstreifen, während sie auf das UNO-Gebäude hinabstürzten.



Aus dem anfänglichen diffusen Hellblau wurde immer mehr ein Weiß. Dann konnte man die humanoide Struktur der Flugsysteme erkennen. Füße, Beine, Torso mit Armen und dann der riesige Kopf.



Beide Taraks gingen bei der Landung ganz leicht in die Knie, um den Bodenkontakt abzufedern. Die Politiker vor dem UNO-Gebäude spürten das Gewicht der beiden riesigen Kampfsysteme, denn der ganze Boden bebte, als die Taraks aufsetzten. Alle hielten den Atem an.



Beide Maschinen richteten sich auf. Man hatte den Eindruck, als würden sie ihre Hände in die Hüfte stemmen. Doch kurz vorher stoppten sie. Die siebzig Meter hohen riesigen Kampfmaschinen öffneten diverse Klappen an ihrer Körpervorderseite. Zahlreiche Raketen und Lasersysteme wurden sichtbar. Die ‚Nachricht’ war eindeutig … ‚Macht ja keinen Blödsinn’.



Dann materialisierte sich plötzlich zwischen beiden Taraks aus dem nichts ein riesiger Gleiter.

Die aggressive Bauform und die nach vorne gerichteten Lasertürme ließen die Kampfkraft des Waffensystems erahnen, während es leicht wie eine Feder und beinahe vollkommen lautlos nur wenige Meter über dem mit Schnee bedeckten Rasen schwebte.



Dem einen oder anderen Politiker entfuhr ein leichtes Keuchen … vor Überraschung.

Das außerirdische Fluggerät war, wie die beiden andern Kampfmaschinen, hell lackiert und ohne irdische Hoheitszeichen. Aus seinem Boden fuhr ein Fahrwerk nach unten. Ohne, dass man einen Abgasstrahl oder Ausstoßdüsen sehen konnte, setzte der Gleiter vorsichtig auf der Schneefläche auf. 



Abermals hielten die Menschen vor der UNO den Atem an. Wer würde jetzt da erscheinen? Dass es niemand von der Erde sein würde, war bereits jetzt allen Anwesenden klar.

Schier endlos scheinende vier Minuten später senkte sich eine Rampe in der Mitte unter dem Schiff nach unten. Es erschienen fünf Wesen auf der Rampe und schritten diese zügig nach unten.



„Bitte begeben sie sich in das Gebäudeinnere, weiter in den großen Sitzungssaal“ ertönte es auf Englisch über die Lautsprecheranlage der UNO. Hinter den fünf Humanoiden erschienen zwanzig weitere Wesen in ebenfalls weißen Kampfanzügen. Aber diese waren über zwei Meter groß und trugen vor der Brust gewaltige Projektilwaffen.

Die Politiker vor der UNO verstanden auch diese Geste und befolgten den gerade eben erhaltenen Befehl.



Der erst vor wenigen Jahren neu erbaute runde Sitzungssaal im UNO-Gebäude war an einer Stelle mit einem kleinen Podest und einem Rednerpult ausgestattet. 

Die drei Nationen nahmen an den vorderen der halbkreisförmig angeordneten Tische Platz.

Es gab weder Journalisten noch Zuhörer.



Das erste, vorderste Wesen der unbekannten Delegation trat vor das Rednerpult der UNO. Es griff unter den Helm und öffnete anscheinend eine Schnalle. Dann nahm es den Helm ab. Die Botschafter und Attachés der Länder hatten alles möglich erwartet … aber nicht das. Einige stöhnten leicht auf. 



Es erschien der Kopf einer blonden Frau. Ohne jeden Zweifel ein Mensch, jung, attraktiv.

Eine Schönheit, die jederzeit jeden Modelwettbewerb gewonnen hätte.

Darauf war keiner der Außenminister vorbereitet.



Die Frau trat vor das Mikrophon und sprach in bestem Englisch an die Anwesenden gewandt.

„Ich hoffe, ihre Flüge hierher waren nicht allzu chaotisch ... so ganz ohne Funksignale und GPS.

Vielleicht haben sie ja den einen oder anderen Piloten gefunden, der noch gelernt hat, nach Kompass zu fliegen.“



Die Chefs der Delegationen der Nationen lächelten etwas gequält.

„So viel vorweg … Mein Name ist Atvara Shali O’ona Cha’awa.“ Shali machte eine kleine Kunstpause, bevor sie fortfuhr. 



„Ich bin Eternal der Whiteguards, Mitglied des dritten Kreises von Centron, Kommandantin der Rakor-Forschungsstation auf Seku III …“ Sie blickte sich zu Matt um. „Und seit einiger Zeit General der neu geformten Terraguards. Zu meiner Linken sehen sie Etvar Matt Sanders und zu meiner Rechten Etvar Jarrod Regnier. Beide sind ebenfalls Mitglieder der Whiteguards und der Terraguards.



Wir repräsentieren die neue Schutzmacht für diesen Planeten Seku III, den sie als Erde kennen.“

Wie zu erwarten, gab es jetzt bereits heftige Diskussionen innerhalb der Delegationen.

„Meine sehr geehrten Damen und Herren. Sie werden in den nächsten Wochen und Monaten Bulletins von uns erhalten, in denen erklärt wird, wer wir sind, was wir sind, was unsere Ziele sind und was wir mit ihrer aller Vergangenheit zu tun haben.“

Die Politiker redeten hektisch mit ihren Landsleuten ... das konnte nicht sein … ein Mensch? … eine Frau?



„Meine Herren, bitte starten sie ihre Smartphones und Notebooks. Gleich geben wir für drei Minuten alle Kommunikationssysteme wieder frei. Sie können ihre politischen und militärischen Instanzen darüber informieren, dass nichts Gravierendes passiert ist und diese auf ihre Befehle warten sollen.“



Es entstand wieder hektisches Treiben bei allen drei Nationen. Diese drei Minuten wollte man nicht ungenutzt verstreichen lassen.

„Bevor es zu ernsthaften Verhandlungen kommt, dürfen sie Fragen stellen.“

Der russische Außenminister trat vor und war außer sich.



„Was gibt ihnen das Recht, unsere Satelliten und unsere Kommunikation zu blockieren?“

„Das Recht des Stärkeren … und vielleicht kommt ihnen der Satz ja bekannt vor … ‚weil wir es können’“ sprach Atvara Cha’awa.



Jetzt nahm der amerikanische Außenminister seinen Mut zusammen und fragte.

„Wann werden sie die Satelliten und den Funkverkehr wieder freigeben?“

Shali blieb cool und antwortete. 

„Wenn sie sich unseren Forderungen unterwerfen ... und wenn wir es wollen.“



Der Chinese hatte wie immer eine große Klappe.

„Das chinesische Volk … wir werden eine derartige Blockade auf keinen Fall akzeptieren. Wir protestieren auf‘s Schärfste.“

„Müssen sie auch nicht … und protestieren dürfen sie. Machen sie doch was dagegen. Sie sind unserer Technologie um mindestens 200 Millionen Jahre hinterher. Was wollen sie tun?“ fragte Shali nach.



Der chinesische Botschafter schlug mit seiner Hand auf den Tisch vor sich. „Wir akzeptieren keine Repressalien!“

Shali blieb weiter ruhig. „Noch einmal … müssen sie auch nicht. Ihnen steht frei, gegen uns zu kämpfen und unsere Forderungen nicht zu akzeptieren … aber …“

Shali baute sich vor dem Pult auf dem Podest auf.

„… Aber … Dann müssen sie auch mit den Konsequenzen leben. Und ich glaube nicht, Herr Wang, dass sie das wollen.“



„Weitere Fragen?“ Shali blickte in die Runde.

„Sind sie auf der Erde geboren?“ wollte einer der amerikanischen Delegierten wissen.

„Nein.“ 

„Und wie nennt sich ihre Spezies?“ wollte der gleiche Amerikaner wissen.

„Nekori … unser Wort für … Mensch. Wenn sie es genau wissen wollen, bin ich mit ihnen zu 99,99 % genomidentisch. Ich bin auf einem Planeten geboren, der über 20.000 Lichtjahre von hier entfernt ist. Ich bin ein Mensch wie sie ... und über 9.000 Jahre alt.“



Shali sah den Amerikaner an, der gerade gefragt hatte. „Mister Wallitzer … oder?“ fragte sie.

„Ja, korrekt“ Wally war verwirrt. „Woher kennen sie mich?“

„Oh, wir hatten vor einiger Zeit das Vergnügen … auf der Groom Lake Basis, auf Area 51 … schmerzt ihr Hals noch?“



Alle Blicke der Terraner richteten sich ruckartig auf ihn.

Wallitzer wurde kreidebleich. Das musste das Wesen sein, das ihm die Injektion verabreicht hatte.

Auch Scott wurde bewusst, dass man sich schon einmal gesehen hatte.

„Sie hatten ein paar von unseren Ausrüstungsgegenständen … äh, geborgt.“

Wallitzer und Freeman schwiegen.

„Unsere Fluchtkapsel, die in Ihrem Hangar lagert … Ihre ‚Oyster’ ... wir hätten sie gerne irgendwann zurück.“

Wallitzer presste seine Kiefermuskeln heftig zusammen. Das konnte alles nicht wahr sein.

Ihm fiel die Uniform der Frau auf. Die gleiche Uniform hatte der Pilot getragen, den sie in Wyoming ausgegraben hatten. 

Die Delegationen der anderen Staaten fingen erneut an zu diskutieren.



Jetzt war es wieder der Russe, der protestierte. Anscheinend hatte er in den drei Minuten der Kommunikationsfreigabe neue Befehle erhalten.

„Was fordern sie? ... Und für wen sprechen sie?“



Shali sah zu Matt rüber ... der nickte und machte ihr neuen Mut.

„Ich spreche für die Terraguards ... wenn sie so wollen, für die neue Schutzmacht auf der Erde. Und was wir wollen, ist wirklich ganz einfach … wir wollen Frieden. Sie ziehen ihre Waffensysteme von allen Grenzen zurück in ihre Heimatbasen … und glauben sie uns, wir wissen, wo ihre Systeme hingehören.“



Wie zu erwarten, protestierte der russische Außenminister, Alexej Kornev, heftig.

„Das ist unerhört. Die russische Föderation wird sich niemals einem Druck von außen beugen. Wir stationieren unsere Waffensysteme, wo …“

Shali gab per EC Kerato einen vorher abgesprochenen Befehl.



„Herr Minister Kornev … Wenn die russische Föderation in Zukunft auf alle ihre Satelliten und ihre Internetverbindungen verzichten will, dann sagen sie das bitte jetzt. Sie haben zehn Sekunden“ setzte Atvara Cha’awa ihn unter Druck.

„Ich protestiere erneut aufs Schärfste …“

„Nur zu … acht, sieben, sechs, fünf …“ Shali hatte Spaß während des Countdowns.

„Stop … ‚Bosche moi’… die russische Föderation …wird akzeptieren.“



Shali nickte zuerst in Richtung Kerato, dann in Richtung des Russen.

Jetzt wandte sie sich an die Abgesandten des Reichs der Mitte.

„Was ist mit der Volksrepublik China?“



Der Außenminister Chinas war außer sich und widersprach ebenfalls heftig … seine Stimme überschlug sich dabei.

„Das ist ein Affront. Das Reich der Mitte wird niemals …“

Shali nickte Kerato zu. Der wusste, was nun zu tun war.

„Wie sie wollen … zehn, neun, acht, sieben, sechs …“

Der chinesische Botschafter hob seine Hand … „Stopp … ich muss mit meiner Regierung darüber reden.“

„Gerne … tun sie das … fünf, vier, drei, zwei …“ Shali setzte unbeirrt den Countdown fort.

„Stopp … Na gut … die Volksrepublik China akzeptiert.“

„Na also ... geht doch.“ Shali blickte erleichtert zu Matt hinüber.



„Und die USA und die NATO … Muss ich bei ihnen auch einen Countdown starten?“ Sie blickte zu den Amerikanern.

Der Außenminister der USA und der Generalsekretär der NATO waren in ein intensives Gespräch mit den beiden AEA-Agenten vertieft.

„Meine Herren?“

„Wir akzeptieren … Ohne Bedingungen!“

„Schlau … eine weise Entscheidung, Herr Minister.“ Shali sah zum amerikanischen Außenminister, Tyrone Quinn, hinüber und nickte ihm zu.



„Nachdem alle drei Parteien zugestimmt haben, geben wir als erstes die Orbit-Systeme wieder frei, um entsprechende Befehle an ihre Einsatzstaffeln und Verbände weiterzugeben. Danach werden alle Parteien einen entsprechenden Vertrag unterzeichnen. Sollte sich eine Partei nicht an die Vereinbarung halten, werden wir uns entsprechende Maßnahmen vorbehalten. Sie können sich jetzt für 15 Minuten zurückziehen.“ Shali machte eine entsprechende Handbewegung.



Die drei Eternals kamen zusammen und sprachen über die Lage.

„Die Russen oder die Chinesen?“ meinte Matt. 

„Die Russen!“ ergänzte Jarrod. „Ich traue denen einfach nicht. Denkt an die Krim vor zehn Jahren.“ Matt nickte zustimmend. Eigentlich traue ich keinem von den Dreien.“

„Wartet … Ich habe noch eine Idee“ sagte Matt. „Das wird unseren Worten etwas mehr Nachdruck verleihen.“



„Meine Herren, darf ich sie nochmal kurz um Aufmerksamkeit bitten.“

Die Delegationen richteten wieder ihre Aufmerksamkeit auf das Rednerpult.

„Meine Herren, während unserer Inspektionsflüge im Orbit haben wir einige merkwürdige … ich nenne sie mal ‚Installationen’, gefunden. Darunter einige Satelliten mit mehrfachen Sprengladungen …“



Matt hatte einen leeren Zettel vor sich und tat so, als würde er von einer Liste ablesen.

„… Satelliten mit Laserwaffen und Lenkraketen an Bord … Ich würde diese Satelliten als Killersatelliten bezeichnen, um andere Systeme im Orbit zu beschädigen oder auszuschalten.“ 

Matt blickte in die Runde. Niemand sprach ein Wort. Er sah wieder auf sein leeres Blatt Papier.



„Dann haben wir Satelliten mit großen Mikrowellengeneratoren entdeckt … vielleicht zur Wetterkontrolle … oder Wettermanipulation, keine Ahnung. Und wir haben über der westlichen und östlichen Hemisphäre mehrere große Plattformen mit scharfen Mehrfachsprengköpfen auf atomarer Basis gefunden … alle mit großen Satellitenantennen, Radar- und Waffen-Lenksystemen. Einige weitere scheinen sich im Bau zu befinden. Keines dieser von mir genannten Objekte trägt Kennungen oder Hoheitszeichen. Meine Herren, wissen sie etwas darüber?“ 



Die drei Außenminister sahen sich alle gegenseitig vorwurfsvoll an, aber immer noch sagte keiner ein Wort.

Es war der Amerikaner, der sich erhob.

„Wir sind nur Außenpolitiker, keine Militärs. Lassen sie uns kurz nachfragen.“

„Ok.“ Matt nickte. „Ich erwarte von jedem von ihnen in fünf Minuten eine Antwort.“

Matt gab Kerato ein Zeichen. 

„Die Telefone und das Internet funktionieren jetzt wieder.“

Hektisch griffen die Mitarbeiter und Attachés in ihre Kommunikationskoffer, um mit ihren Regierungen zu sprechen.



Matt sendete mit dem EC gleichzeitig an Shali und Jarrod. 

„Ich bin mal gespannt. Jeder weiß bestimmt von den Plattformen der anderen, wird aber selbst nie zugeben, eigene Killersatelliten zu besitzen. Ich denke, das wird allen gleich noch sehr, sehr leidtun.“ Jarrod nickte kaum erkennbar.

„Was hast du vor?“ Shali hatte noch keine Ahnung, wie Matts Plan aussah.

„Zwei Fliegen mit einer Klappe. Wir können diese potenzielle Bedrohung nicht im Orbit lassen. Alle drei werden uns gleich mitteilen, dass niemandem diese Dinger gehören. Und wir können unseren Worten gleich viel mehr Nachdruck verleihen. Achte gleich auf ihre dummen Gesichter.“ 

„Ah ... jetzt verstehe ich. Gute Idee!“



Matt trat wieder an das Pult.

„Meine Herren ... die Zeit ist um.“

Die drei Delegationen der Nationen hatten sich jeweils weiter hinten in den großen Sitzungssaal zu Beratungen zurückgezogen. Es wurde immer noch heftig diskutiert. Immer wieder sahen etliche Mitglieder in Richtung Shali und Matt.

„Meine Herren ... ich brauche jetzt eine Antwort.“

Die drei Außenminister bewegten sich nach vorne, an die vorderen Tische.



„Ich bitte jetzt den chinesischen Außenminister um eine Antwort.“

„Die Volksrepublik China besitzt keine solchen Systeme. Wir betreiben die Raumfahrt aus rein friedlichen und wissenschaftlichen Aspekten. Es kann aber sein, dass die NATO und die russische Föderation solche Systeme besitzen.“ 



„Auch die russische Föderation besitzt solche dem Völkerrecht widersprechenden Satelliten nicht. In den Abrüstungsverträgen mit den USA steht ausdrücklich, dass die Installation und der Betrieb solcher Systeme verboten sind.“



„Was sagen die USA und die NATO dazu? Nachdem die Systeme weder den Russen, noch den Chinesen gehören, müssen die dann ja wohl alle ihnen gehören.“

US-Außenminister Quinn nahm sich einen kurzen Moment des Nachdenkens, bevor er an das Pult ging. „Tut mir leid, Mister …“

„Ja?“ Matt ignorierte bewusst die Nachfrage nach seinem Namen.

„… Meine Regierung hat mir mitgeteilt, dass weder die USA, noch die NATO über solche Systeme verfügen. Wie mein russischer Kollege richtig erklärt hat, würden wir sonst unsere bilateralen Verträge brechen.“



„Also gehören diese Objekte niemanden hier am Tisch … korrekt?“

Alle Außenminister der drei Delegationen nickten zustimmend.

„… Obwohl wir hier alle wissen, dass eigentlich nur die anwesenden Nationen in der Lage sind, solch große Systeme in den Weltraum zu bringen oder dort zu bauen … Dann müssen es die Inder sein … richtig?“

Matt rief Kerato per EC an, damit die Delegationen nichts merkten. „Ok … bereit … die speziell Markierten … Jag alle in die Luft.”

„Mit Freude, Etvar! ... Drei, zwei, eins … Kaboom!“



Matt sprach wieder zu den Delegierten.

„Na, dann wird sie ja auch keiner vermissen. Ich nehme an, dass gerade in Houston und Bajkonur einige Konsolen seltsame Messwerte liefern oder die Bildschirme schwarz wurden.“

Der russische Außenminister sprang auf … „Was wollen sie damit sagen?“



Matt sprach ganz leise, fast so, als würde er flüstern.

„Ich will damit sagen, dass wir gerade ungefähr 30 herrenlose Satelliten aus dem Orbit entfernt haben.“

Jetzt sprangen der Chinese und der Amerikaner auf. 

„Wissen sie, dass sie gerade mehrere hundert Milliarden Dollar vernichtet haben?“

„Das chinesische Volk fordert Kompensation für den Verlust.“

„Das verzeiht ihnen Russland nie.“

Alle Delegationen samt Attachés schrien wild durcheinander.



Matt drehte seinen Audioverstärker in den Stimmbändern auf das Maximum von 120db.

„Hinsetzen.“

Erschreckt verstummten alle Anwesenden und setzten sich sofort auf ihre Plätze.

Jetzt übernahm Shali wieder.



„Ich hoffe … wir haben jetzt ihre volle Aufmerksamkeit.“

Alle schwiegen. Einige der Delegierten hatten einen Puls von über 180. Damit hatten sie nicht gerechnet. Offensichtlich hatten sie die Terraguards unterschätzt.



„Die Zeit des Belügens und Betrügens, der unnötigen Waffengänge, ist ein für alle Mal vorbei.

Ich sage das jetzt nur ein einziges Mal. Entweder sie arbeiten mit uns … oder sie arbeiten gegen uns. Das liegt ganz bei ihnen. Sie können natürlich jetzt untereinander zusammenarbeiten und sich gegen uns verbünden, in der Hoffnung, dass jeder von ihnen danach wieder in seine alten Muster zurückfallen kann. Dazu kann ich nur sagen, machen sie sich auf sehr schmerzhafte Verluste bereit.

Und all die Nationen, die sie bislang dominiert haben, werden über sie herfallen, wenn sie am Boden liegen. Denn eine Auseinandersetzung mit uns werden sie nicht gewinnen ... können sie nicht gewinnen. Den Nationen aber, die mit uns zusammenarbeiten, werden Möglichkeiten zur Verfügung stehen, die sie sich nicht in ihren kühnsten Träumen vorstellen können.“



„Wir … die Terraguards und die Regierungen der Erde, wir werden uns bald treffen. Zeit und Ort geben wir bekannt.“

Shali trat wieder hinter das Rednerpult.

„Jeder von ihnen erhält jetzt von uns ein Schriftstück, das sie unterzeichnen werden. Darin steht, dass sie für die nächsten zwölf Monate alle Kampfhandlungen untereinander und gegen dritte Staaten einstellen. Jeder der Unterzeichner erkennt die politischen Landesgrenzen der Erde so an, wie sie am 31. Dezember 2025 vorherrschten.“



„Ich bezweifle, dass einer von uns hier autorisiert ist, so etwas zu unterschreiben“ erklärte Minister Quinn.

„Dann schlage ich vor, holen sie sich die Autorisation dafür.“

„Wie stellen sie sich das vor … Atvara?“ Wir sind ein demokratisches Land.“

„Seid ihr das?“ Shali nickte Jarrod zu, der gab ihr einen kleinen chromglänzenden Zylinder in die Hand.



Shali ging auf den Tisch des amerikanischen Ministers Quinn zu. 

„Sehen sie hier.“ Shali zeigte ihm das kleine metallische Objekt. Auf der Oberseite war außen ein dünner blauer Ring, an der Unterseite ein roter Ring zu erkennen.

„Das ist eine ‚Null-Point-Mine‘… wir nennen sie auch SLB … eine ‚Schwarzes Loch Bombe‘.“

Am oberen Ring stellt man den Radius ein und am unteren die Zeitverzögerung bis zum Auslösen … Keine Angst … das hier ist nur eine Attrappe. Außerdem können wir die Mine auch über einen Funkbefehl auslösen. Wenn das geschieht, erzeugt ein Feldgenerator im Inneren sozusagen ein winziges schwarzes Loch. Alles, was sich innerhalb des Perimeters befindet, wird auf wenige Nanometer verdichtet.“



„Mister Freeman.“ Shali wandte sich an den AEA-Agenten. 

„Sie haben sich bestimmt gewundert, wie auf Groom Lake das Loch in Ihrem Laborboden entstanden ist?“ Shali drehte die kleine Mine zwischen zwei Fingern. „Das war so ein kleines Ding hier.“

Freeman nickte und erklärte dem amerikanischen Botschafter, was passiert war. 



„Warum zeigen sie uns das?“ wollte der Russe wissen.

Shali hielt auch ihm und seiner Delegation die Mine vor die Augen.

„An jedem ihrer Satelliten im Orbit … und ich wiederhole, an wirklich jedem … hängt so ein kleines, feines Ding. Ihre Regierungen müssen jetzt, jede für sich, entscheiden, ob sie ein Land regieren möchten ohne Television, Navigation und vor allem jeglicher Art von elektronischer Kommunikation. Sollte das nicht reichen, überziehen wir ein Land, das vertragsbrüchig wird, mit EMP-Bomben, die jedes elektrische Gerät und System innerhalb ihrer Grenzen zerstört … Wir schicken das vertragsbrüchige Land ins 19. Jahrhundert zurück … Ihre Entscheidung. Und ... meine Herren ... wir werden dieses Meeting hier nicht verlassen, ohne dass wir eine Entscheidung von ihnen haben.“

„Und wenn wir uns weigern?“ fragte Quinn.



„Dann schlage ich vor, dass sie lernen, Gitarre bei Kerzenlicht zu spielen, denn aus dem Radio wird für sehr lange Zeit keine Musik mehr kommen.“ Shali lächelte sarkastisch.

„Das ist Erpressung“ stellte Alexej Kornev fest. Seine Lippen bebten. 

Der chinesische Außenminister hatte sich die ganze Zeit ruhig verhalten. Mit zusammen gepressten Lippen saß er auf seinem Stuhl.



Dann rief Jarrod Shali über EC auf.

„Das war gerade Levara Zitra. Sie hat mir soeben mitgeteilt, dass, sobald die Kommunikation wieder hergestellt war, die chinesischen Flugzeuge ihren Angriff auf die japanische Insel Okinawa fortgesetzt haben … zwei Staffeln von J-31.“

„Können wir noch eingreifen?“ Shali erkannte sofort, wie brenzlig die Situation war.

„Ich bin direkt über dem japanischen Meer!“ Jarrod hatte Zitra im EC mitaktiviert, so dass sie sich direkt in die Kommunikation einbringen konnte.



„Was fliegen sie, einen Sammler oder einen Taron?

„Taron XXc … Ich wäre in einer Minute da.“

„Wie lange bis zum ETA der Bomber?“ 

Es dauerte ein wenig, bis Zitra die Daten hatte … „Zehn Minuten.“

„Ok, Levara … Abfangen … Machen sie sie unschädlich ... wenn möglich, ohne die Piloten zu gefährden.“

„Geht klar ... ich setze den Cutter ein … Zitra, Ende.“



Shali hatte einige Sekunden vor dem Botschafter gestanden und dabei geschwiegen. Jetzt ergriff sie wieder das Wort.

„Herr Wang Yu … möchten sie mir etwas mitteilen?“

Er starrte weiter nach vorne.

„Ich lasse ihnen die Navigation und die Kommunikation. Aber sie werden wohl die nächsten Monate auf Ihrem breiten Flatscreen zu Hause nicht viel empfangen können.“

Shali nickte Kerato zu.

„Sie können gerne mit ihren Vorgesetzten kommunizieren, was diese gerade angerichtet haben …“  



„Das war nicht meine Entscheidung“ stieß Wang zwischen den zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Beschweren sie sich wegen dem fehlenden Fernsehprogramm bei Ihrem Generalsekretär.“

„Dürfen wir erfahren, was passiert ist?“ wollte Minister Quinn wissen.

„Die Chinesen haben nur Sekunden, nachdem die Satelliten wieder funktionierten, ihren Angriff auf Japan fortgesetzt“ erklärte Shali.

Der russische und amerikanische Außenminister sahen etwas mitleidsvoll zu ihrem chinesischen Kollegen hinüber.



Zitra meldete sich über das EC. „Auftrag erledigt, Atvara!“

„Herzlichen Glückwunsch … Herr Minister. Die Volksrepublik China hat gerade 20 ihrer J-31 Flugzeuge verloren … Die Piloten hängen an ihren Fallschirmen … Ich schlage vor, sie schicken ein paar Schiffe, um sie einzusammeln.“

Wang sah wütend zu ihr hoch und machte dann eine entsprechende Kopfbewegung zu einem seiner Mitarbeiter.



„Sie wissen, dass ich ihnen gerade sehr entgegengekommen bin, Herr Minister?“

Der nickte abermals, sprach aber kein Wort.

„Im Übrigen wünsche ich ihnen viel Spaß, das Reich der Mitte und ihre zwei Milliarden Menschen zu regieren … ohne Fernsehprogramm.“

Shali sah die Außenminister der anderen beiden Staaten an. 



„Meine Herren … kommen wir jetzt zu unserem Vertrag. Wir waren so frei und haben ihn ‚Pax Terra 2026’ genannt. Sie erhalten jetzt jeder ein Exemplar und können den Inhalt durchgehen. Es ist im Grunde das, was ich ihnen vor ein paar Minuten erklärt habe. Der Vertrag besteht nur aus einer Seite und hat nur wenige einzelne Paragraphen. Jeder von ihnen wird auf jeder Seite der anderen unterschreiben. Es gibt vier Exemplare.“



„Wieso vier?“ Quinn war irritiert.

„Mr. Quinn.“ Shali sah ihn ein bisschen betrübt an. „Wir bekommen natürlich auch eine Ausfertigung.“

„Das ist nur ein Vorvertrag für eine neue Übereinkunft zwischen den Völkern. Meine Herren, sie repräsentieren die drei mächtigsten Wirtschaftsnationen der Erde. Das wird, wenn nichts weiter passiert, auch weiterhin so bleiben. Aber was den militärischen Machtfaktor angeht, so sind wir, die Terraguards, die neue Macht auf der Erde. Uns stehen Ressourcen und Technologien zur Verfügung, bei denen selbst Harry Potter und Luke Skywalker erblassen würden.



Sollten sie versuchen uns zu finden, zerstören wir ihre Satelliten für immer. Falls sie versuchen, mit Raketen oder einem anderen Raumschiff in den Orbit zu gelangen, schalten wir sie ab. Ohne Satelliten sind sie hilflos. Das ist eine Sackgasse, in die sie sich dann selbst reinmanövriert haben.

Diese Tatsache nutzen wir jetzt gegen sie. Vielleicht sind sie ein bisschen in ihrer Ehre gekränkt. Da sollten sie drüber stehen. Und sehen sie es positiv … so ein Krieg ist immer eine teure Angelegenheit.“



„Meine Herren … Ich bitte um die Unterschriften.“

Matt hatte vier Mappen mit jeweils einem Exemplar des Friedensvertrags und einem speziellen Kugelschreiber unter seinem Arm, als er an die Tische der Delegierten trat.

„Meine Herren, sie finden hier die Vereinbarung, wie wir sie gerade besprochen haben. In drei Sprachen übersetzt. Englisch, Russisch und Chinesisch. Bitte lesen sie den Vertrag ausführlich durch. Danach unterschreiben sie bitte mit dem Kugelschreiber, den sie vor sich finden. Vorausgesetzt, sie möchten ihre Satelliten behalten.“

„Ich behalte mir vor, dagegen zu protestieren!“ erklärte Minister Quinn noch vor dem Lesen.

„Tun sie das“ meinte Matt lapidar.



Quinn war der erste, der den Kugelschreiber aus seiner Halterung nahm. Er drückte auf den Knopf. Oben auf dem Schreiber fuhr die Mine des Kugelschreibers hervor. Dann unterschrieb er mit seinem blauen Stift auf der für ihn vorgesehenen Zeile. Kornev und Wang unterschrieben ebenfalls mit dem roten und grünen Stift auf ihren Linien. Als letztes leistete Matt auf der Zeile der Terraguards seine Unterschrift. Er schüttelte jedem der Außenminister die Hand.



„Sie können sich natürlich auch gegenseitig die Hand geben, angesichts dieses Vertrages.“

„Wir verzichten gerne darauf“ antwortete Quinn, offensichtlich stellvertretend für alle anderen.

Kornev und Wang stimmten nickend zu.

Matt reichte jetzt die Mappen weiter, so dass jeder auf dem Papier der anderen unterschrieb.

Als letzten Akt händigte er jedem der Delegation eine Mappe mit einer Version des Vertrages mit allen vier Unterschriften aus.



Jetzt wandte sich Shali wieder an die drei Delegationen.

„Meine Herren, vielen Dank für ihre Kooperation, wenn auch nicht immer ganz freiwillig. Sie haben vier Wochen Zeit, unsere Forderungen umzusetzen. Denken sie immer dran, wir sehen alles, was sie tun. Wir sehen sie aus dem All. Wir hören auch alles, was sie miteinander austauschen. 

Wenn sie denken, sie könnten uns hintergehen …“ Shali sparte sich weitere Ausführungen.

„Und jetzt, meine Herren … wünsche ich ihnen noch ein frohes neues Jahr!“



Nacheinander verließen die Amerikaner und die Russen den Raum. Der chinesische Minister Wang blieb im Raum stehen und sah Shali noch ein paar Sekunden an.

„Atvara. Miss Shali … was erwartet mich zu Hause?“ fragte er Shali.

„Das, was sich ihre Regierung selbst eingebrockt hat, Herr Minister.“ Shali blieb bei der schwammigen Antwort.



„Das weiß ich selbst. Aber was sind die Konsequenzen?“

„Denken sie doch mal nach. Karl Marx hat gesagt ‚Religion ist Opium fürs Volk’ … Sie sind bestimmt mit mir einer Meinung, wenn man sagt ‚Fernsehen ist Opium fürs Volk’. Was glauben sie, Herr Minister, wie sie zwei Milliarden Menschen ruhig halten können? Ohne Propaganda, ohne einen breiten Einfluss ihrer ‚Partei’?“



Wang sah sie eine Weile an. Bevor er etwas antworten konnte, ergriff noch einmal Shali das Wort.

„Noch einmal … arbeiten sie mit uns ... wenn sie so wollen, haben wir Backups von ihren Satelliten gemacht. Es bedarf nur einer Entschuldigung und ein eindeutiges Signal in Richtung Japan und Okinawa.“ 



Shali hatte eine Idee. „Verzichten sie bewusst auf eine Insel, die noch den Japanern gehört. Verneinen sie alle territorialen Ansprüche gegenüber Japan. Dann haben sie nur wenige Tage später wieder ihr Fernsehsignal aus dem Orbit.“ Shali verbeugte sich vor dem Minister.

„Das chinesische Volk denkt darüber nach.“ Wang Yu verbeugte sich und verließ den Raum.



Die Rakorianer waren jetzt alleine.

„Ob sie was gemerkt haben?“ fragte Jarrod.

„Der eine oder andere wird sicher den winzigen roten Punkt auf seinem Daumen bemerken. Aber dann ist es sowieso zu spät“ erklärte Kerato.

„Wann bekommen wir die ersten Daten?“ wollte Matt wissen.

„Ich glaube nicht, dass sie die Detektoren gespürt haben, die sich in ihrer Kleidung befinden. Die Sensormites dürften schon in 12 Stunden den Sprachcortex angezapft haben.“



„Und dann können wir sozusagen mitlesen, was die drei denken?“ 

Kerato nickte. „Ist zwar ethisch und moralisch nicht ganz einwandfrei. Aber wie sagt ihr so schön auf der Erde … Der Zweck heiligt manchmal die Mittel.“

Matt nickte. „Ich hoffe, du hast recht.“



„Ich habe einige der Sekretäre beobachtet.“ Jarrod rieb sich noch immer den Rücken vor Schmerzen. Obwohl seine Lähmung geheilt wurde, war die Stelle noch immer sehr empfindlich.

„Die haben alles auf Handys oder versteckten Kameras aufgezeichnet.“

„Hätte ich auch!“ gab Matt zu.

„Über Shali werden sie nichts finden … nirgendwo.“ 



Jarrod machte ein paar leichte Dehnübungen für seinen Rücken. 

„Aber deinen und meinen Namen … werden die garantiert finden.“

„Dana … Scheiße“ Matt war verunsichert.

„Sie weiß doch nichts!“ erklärte Kerato.

„Aber sie kommen bestimmt auf Umwegen zum Pukarahu … alleine schon wegen unserer Suchaktion“ gab Jarrod zu bedenken.



„Oh ... dann werden wir ein schönes Empfangskomitee für sie bereiten“ jubelte Kerato. „Da haben wir schon ganz andere ‚verarztet’.“ Er rieb sich die Hände vor lauter Vorfreude.

„Wie Gilgamesh?“meinte Matt.

„Ey ... bitte komm … jetzt nicht dieses Thema!“ Kerato wirkte nervös. „Das können wir gerne zu einem anderen Zeitpunkt ausführlich diskutieren. Aber bitte nicht jetzt.“

„Und Utnar Pishtim?“ hakte Matt nach.

„Ja doch ... ich sagte, nicht jetzt.“ Kerato war genervt.

Shali hatte nicht wirklich zugehört … „Wer ist … Gilgamash?“

„… mesh“ korrigierte sie Kerato. „… Ein entfernter Bekannter … nicht der Rede wert.“



„Kerato?“ Shali tippte auf einem Pad. „Gibt es da etwas, was ich wissen sollte?“

„Vielleicht schon, Atvara. Aber nicht jetzt … und außerdem ist es fast 6.000 Jahre her.“

„Ok“… gab sie sich für den Moment zufrieden und blickte ihn noch immer nicht an. „Aber irgendwann erzählst du es mir, oder?

„Natürlich, Atvara.“ Kerato schickte einen vernichtenden Blick in Richtung Matt.

Shali schaltete ihr Pad aus.



„Kommt, Männer ... verschwinden wir von hier.“

Die drei Eternals und die zwei Chisu standen auf der Terrasse vor dem Eingang zum UNO-Gebäude.

Obwohl sie einen grandiosen Sieg über drei der mächtigsten Nationen der Erde errungen hatten, wussten sie auch, dass hier noch nicht das letzte Wort in dieser Angelegenheit gesprochen war.



Als die drei außerirdischen Waffensysteme den Schweizer Boden verließen, war alles, was sie hinterließen, acht Abdrücke im Schnee. Vier von den Taraks und vier vom Taron. Die Größe und Auswirkung der ‚Fußabdrücke’, die sie in der Geschichte der Erde hinterlassen hatten, waren noch nicht abzusehen.



Rakor-Forschungsstation, Planet Seku III, Peru
10. Januar 2026, 17:00 Uhr
Die Geschehnisse hatten sich etwas beruhigt. Doch sowohl Shali, als auch die anderen wussten, das war nur die Ruhe vor dem Sturm. Gerade jetzt in diesem Moment würden alle Geheimdienste der Erde nach Informationen über die neue Supermacht auf dem blauen Planeten suchen.



Kerato und die anderen Piloten der Schiffe hatten beschlossen, häufiger mit ausgeschaltetem Tarnfeld an verschiedene Orte auf Seku III zu fliegen, um falsche Ortungen und Sichtungen zu provozieren … sozusagen, um eine falsche Fährte zu legen.

Die Chisu hatten neue Perimetersonden installiert. Kreisförmig in 100 Meilen Abstand rund um Rakor. So war es so gut wie unmöglich, die Forschungsstation der Terraguards auf dem Pukarahu unbemerkt zu erreichen. Alle drei Supermächte hatten sich bislang zähneknirschend an die ‚Pax Terra 2026’ gehalten und ihre Truppen wieder in die Kasernen geschickt. Die Russen waren in den letzten Tagen damit beschäftigt, ihr Weihnachtsfest zu feiern. Daher kam auch aus dieser Richtung etwas weniger Aktivität.



Die Besatzungen der Arca waren samt ihren Waffensystemen auf die Rückseite des Mondes zurückgekehrt. Nur die beiden Taraks waren auf Rakor geblieben. 

Rescoe und Rachel verbrachten ihre Zeit meistens auf der Krankenstation, da Rachel immer noch mitten in der Metamorphose war.

Matt war mit Jarrod gestern zum ersten Mal im Höllenloch gewesen. Woraufhin sich Jarrod direkt in den Simulator begeben hatte, um noch mehr über die einzelnen Features des HBS zu lernen.

Lasetu tat das, was er am liebsten machte. Er katalogisierte weitere Fundstücke in seiner Schatzkammer. 



Mieta war verantwortlich für das Arboretum. Daher hatte sie die letzten Tage meist dort verbracht. Die letzte Zeit war etwas hektisch gewesen, so dass einige Arbeit an den Pflanzen mehr als überfällig war. Und Kerato-Ro war vor wenigen Stunden mit der Bounty gestartet. Seine Mission klang etwas geheimnisvoll. Das einzige, was man ihm entlocken konnte, war … „Ich habe noch was zu erledigen!“



Matt war etwas besorgt, ihn alleine fliegen zu lassen …

„Matt, ich habe das auch die letzten 8.000 Jahre gemacht … ganz ohne Aufsicht.“

„Ok ... aber flieg trotzdem vorsichtig.“ Wie immer, bekam er nur den ausgestreckten Mittelfinger von Kerato zu sehen.



Matt selbst war einmal wieder länger bei Corikk gewesen und hatte sich mit ihm unterhalten.

Und so schwer es Matt auch fiel, aber er musste den Chisu recht geben. Es wäre ein schwerer Verlust gewesen, diesen brillanten Verstand zu verlieren.



*          *          *



Shali saß auf einem Sessel in ihrem Quartier, als das Türsignal anschlug. Matt trat ein, ohne auf ihre Antwort zu warten.

„Hi ... Große Vorsitzende …Wie geht’s?“

„Hey ... Schön, dich zu sehen.“

Er war nur mit seinen Boxers bekleidet. Die Temperatur von 25 Grad Celsius in der Station war ihm immer noch deutlich zu warm.



Auch Shali trug nur ein enges und kurzes Bustier und ein aufreizend schmales Panty. Sie saß im Schneidersitz auf einem breiten Sofa.

„Was machst du gerade?“

Er schielte ein wenig zu ihr rüber und spürte sofort, wie seine Hormone sich meldeten.

„Wie sagt ihr dazu … Bulletins?“ Shali wedelte mit einer Memofolie.



„Ah verstehe, Lageberichte … Gibt’s was wirklich Neues?“ Matt blickte sich in ihrem Quartier um.

Sie schüttelte den Kopf. „Das übliche ... alle versuchen, etwas über uns zu erfahren. Es gibt wilde Spekulationen, aus welcher Ecke des Universums wir kommen. Die Chinesen verbreiten Berichte, dass wir wilde Bestien sind, die die Welt erobern wollen … Die Russen behaupten, wir wollen an ihre Öl- und Gasreserven. Und für die Amerikaner wollen wir an ihr Geld … Alles wie immer.“



„Meinst du, es war ein Fehler, so die Hosen runterzulassen?“

„Nein … es war höchste Zeit einzugreifen … Kennst du den Begriff ‚Amok’?“ Sie sah ihn an.

„Klar … Schon tausendmal gehört. Aber woher kommt der Begriff?“

„Ich habe ein wenig gegoogelt. Laut Wikipedia bedeutet ‚Amok’ genauso wie ‚Berserker’ einen Angriff wie unter Drogen ... oder unter Fremdeinfluss. Genau den Eindruck hatte ich manchmal, wenn ich eure jüngere Geschichte untersucht habe. Wie die Berserker oder in einem Amoklauf wart … falsch ... nein, seid ihr dabei, euch gegenseitig zu zerstören. Dabei braucht ihr euch doch alle gegenseitig!“



„Wie? … Was meinst du?“

„Könnt ihr Amerikaner eure Smartphones bauen, ohne die Fertigungsstraßen in China? Oder ohne die seltenen Erden in Afrika? Oder ohne die Lithium-Vorkommen in Russland?“

„Mmhmm, jetzt weiß ich, was du meinst … Wir können gar nicht mehr ohne die anderen.“

„Und je eher wir denen das klar machen, desto eher haben wir Ruhe.“



„Oder vielleicht sollten wir ein paar Asteroiden abbauen und die Vormachtsposition des einen oder anderen Staates ein wenig … wie soll ich sagen ... begrenzen?“

Shali nickte. „Nicht schlecht … eine gute Idee … das könnten wir relativ unproblematisch in die Wege leiten.“

„Je nachdem, wer nicht spurt!“ meinte Matt. 



„Hast du schon gehört, dass vor ein paar Stunden eine Email der Chinesen gekommen ist?“

„Lasetu erzählte was davon.“

„Sie verzichten auf eine kleine, winzige Insel im japanischen Meer. Ihre Nachforschungen hätten ergeben, dass ihre Ansprüche nicht gerechtfertigt gewesen seien, und alles wäre ein großes Missverständnis. Außerdem entschuldigten sie sich für den ‚abgebrochenen Angriff’ während eines großen Manövers. Fehlerhafte Zielkoordinaten hätten die Piloten irrtümlich in Richtung Okinawa geschickt.“

„Klingt sehr chinesisch.“ Matt grinste.

„In einer zweiten Mail hat mich der Parteisekretär höchst persönlich gebeten, die Satelliten wieder zu installieren.“

„Und?“

„Ich habe Lasetu schon losgeschickt, er soll sich darum kümmern. Und ich habe dem Herrn Parteisekretär klargemacht, dass wir nur modifizierte Satelliten installieren könnten, die gleichzeitig auch westliche Sender übertragen würden …“

„Das ist doch gelogen.“

„Natürlich ... aber das dürfte ein erster Dämpfer für die staatliche chinesische Propaganda sein.“

„Schlaues Mädchen.“ Er gab ihr einen Kuss. „So ... jetzt aber genug vom ‚Business’.“



Shali legte die Memofolien auf den Tisch vor sich. „… Und hast du Pläne für heute?“

„Kerato hat gestern einen tollen Merlot aus Australien mitgebracht. Wollen wir uns etwas Schönes dazu kochen?“

Shali dachte nach … „Weißt du, was ein ‚BlancManger’ ist?“

„Ein … was?“

„Das Rezept ist über tausend Jahre alt … Mandeln werden gemörsert.“

„Ach … Dein Mörser.“

Shali lächelte. „Ja, mein Mörser.“

„Du hast viele Talente ... Atvara Shali Cha’awa.“

„Das stimmt … und das Beste daran ist, viele kennst du noch nicht.“



Matt hatte heimlich eine Flasche von Keratos Merlot mitgebracht. Er wusste, wo Shali einen Korkenzieher und ein paar Gläser aufbewahrt hatte. Er fühlte sich wohl in ihrem Quartier. Die Einrichtung hatte sie schon vor Jahrtausenden in der Datenbank des Quartiers ‚fixiert’. Allerdings ließ sie die Möbel immer wieder in den Boden fahren, um sie reinigen zu lassen. Matt hatte noch nicht ganz raus, wie das funktionierte. 



Er ließ den roten Wein in die beiden großen Gläser laufen. 

„Roter Wein musste Sauerstoff ziehen … atmen.“ Matt roch intensiv an dem chilenischen Merlot.

Er setzte sich neben Shali und reichte ihr ein Glas. Die Gläser gaben einen warmen, weichen, glockenartigen Ton von sich, als Matt und Shali anstießen. 



Beide nahmen einen ersten vorsichtigen Schluck.

„Toll“ sagte sie. „Und das Schöne ist, ganz ohne die Nebeneffekte.“ „Mehr oder weniger …“

„Bist du wieder ganz links mit deinem Regler?“ Matt hielt sein Glas gegen das Licht.

„Nicht ganz, aber fast ...“

„Na gut“ erklärte Matt. „Dann passe ich mich an.“ Er regelte seine Intoxikationsparameter fast auf das Minimum. Er konnte also kaum etwas von dem Alkohol im Wein spüren.



„Bevor wir ganz ins Private abgleiten …“ traute sich Matt. „Wie geht’s denn jetzt weiter? Unabhängig von dem Stress auf der Erde?“

Shali nahm einen weiteren Schluck vom Rotwein.

„Mmmm ... der ist echt gut. Welcher Jahrgang?“

„2002 … eine Merlot aus Chile.“

Sie stellte ihr Glas zur Seite.



„Also … erstens … was wir unbedingt klären müssen ist, warum das Versorgungsschiff nicht aufgetaucht ist. Zweitens … Nachdem Captain Pishtim aus der Stasis aufgewacht ist, muss ich mit ihm reden …“ 

Sie nahm noch einen Schluck. 

„Ich dachte, er ist schon wach“ wunderte sich Matt.

„Das war eine Fehlinformation von einem der Luus. … Weiter. Drittens müssen wir überprüfen, was auf Innungun und Sataya geschehen ist.“



„Ceres und Ganymed … richtig.“ Matt war sich nicht sicher, was sie genau meinte.

Shali nickte.

„Und viertens, sollten wir nicht mal herausfinden, warum ihr keinen Kontakt mehr zu Centrus ... nein‚ Centron habt … richtig?“ fragte Matt.

Shali nickte erneut. „Das trifft es eigentlich ganz gut.“



Matt dachte ein paar Sekunden nach. „Search and Rescue.“ 

„Was? ... Was meinst du damit?“ Auch sie wusste nicht genau, was er damit sagen wollte.

„So nennen wir Amerikaner Rettungsmissionen ... ‚Search and Rescue‘ … S&R … suchen und retten. Wir suchen nach den Antworten, warum wir keinen Kontakt mehr zur UoS haben ... und wir retten unsere Erde.“

„Search and Rescue … Genau!“ wiederholte jetzt auch Shali seinen Satz.



Sie nickte und hielt ihm das Glas hin, um noch einmal anzustoßen. Dann beugte sie sich rüber zu ihm und gab Matt einen intensiven Kuss.

„Gut mitgedacht!“ Sie wollte ihm einen weiteren Kuss geben. Aber er hielt sie noch etwas auf.

„Warte. Das wird ein ganz schöner Eiertanz, mit dem, was wir gerade hier auf der Erde losgetreten haben.“



Shali hielt jetzt das Glas mit dem Wein gegen das Licht und schwenkte die rote Flüssigkeit.

„Das ist mir schon klar. Aber das eine hat Priorität und das andere kann nicht warten …“

Sie sah zu, wie der Wein im Licht der Beleuchtung farbige Muster auf den Boden zauberte.



„Aha … was soll das heißen?“ wollte Matt wissen.

„Wir werden uns was einfallen lassen. Die Ressourcen auf der Arca sind nicht ganz so ohne. Und für eine Aufklärungsmission brauchen wir nicht so viele Menschen oder Chisu.“

„Na gut, wenn du es so locker siehst.“ Matt nahm jetzt auch einen Schluck vom Merlot.

„Nicht locker … eher fatalistisch … wir konnten doch gar nicht anders handeln“ erwiderte Shali.

Matt wusste wieder einmal, dass sie recht hatte.

„Für die Funkstille zu unseren Stützpunkten können wir nichts. Auf der anderen Seite hätten wir die Menschen im Baltikum und auf Okinawa nicht sterben lassen können.“ Shali schnupperte an ihrem vollen Glas mit Rotwein.

„Auch da hast du recht … Also … Was soll’s? Was ich noch fragen wollte … Was ist denn mit meinem finalen  Eternal-Charakter-Ethik-Test?“ fragte Matt.

„Mit Bravour bestanden. Wie könnte ich dich denn durchfallen lassen?“



Er beugte sich vor und gab ihr jetzt einen Kuss.

„Warte, bis ich meinen Regler wieder in die Mitte geschoben hab.“

„Erstens ... schieb ihn ruhig ein wenig ins Grüne … und zweitens … rede nicht drüber.“

„Zu Befehl, Atvara. Patronus … und … Anduril“ sagte Matt.

„Was soll das sein?“ fragte Shali.

„Mein Suit und mein Schwert!“ 

„Das ist doch wieder bestimmt irgendwas aus einem Film, Spiel oder Buch … stimmt‘s?“ fragte sie.

„Und wenn schon ... Wäre das schlimm?“

„Nein, ist mir vollkommen egal“ entgegnete Shali und beide küssten sich leidenschaftlich. Sie stellte ihr Glas zur Seite.



„Ich habe dir doch vor kurzem erzählt, dass ich auch in einem Harem gewesen bin.“

„Ja, hast du!“

„Und habe ich dir auch erzählt, dass ich da eine intensive Ausbildung erhalten habe?“

Matt musste trocken schlucken. „Aha … und?“

„Na ja … jetzt bin ich in der Realität angekommen.“

„Aha!“

„Und ich hatte seit mehr als 8.000 Jahren keinen Sex mehr …“ Ihr Gesicht war direkt vor seinem.

„Und?“ Er nahm einen weiteren Schluck von dem Wein.

„Ich würde dir mal gerne zeigen, was ich dort alles gelernt habe.“

„Das heißt?“

„Ich hätte jetzt gerne Sex mit dir.“



Es dauerte über fünf Minuten, bis Matt den Wein wieder aus seiner Nase und seinen Lunge bekam, an dem er sich verschluckt hatte. Den Rest hatte er über Shalis Bustier verteilt. 

Hustend und prustend nahm sie ihn an der Hand und ging mit ihm in die Nasszelle.



Dort zog sie sich selbst und dann ihn aus und beide gingen unter die Ultraschalldusche.

Matt war noch immer am Ringen nach Luft.

Doch dann zeigte ihm Shali, was sie alles in dem orientalischen Harem gelernt hatte.

Und Matt rang wieder nach Luft. Aber dieses Mal war nicht der Rotwein in seiner Lunge daran schuld.



USA, San Francisco, Golden Gate Yacht Club
10. Januar 2026, 17:00 Uhr

Es war King Tide am Ost- Pazifik und die Dämmerung hatte schon eingesetzt. Jetzt im Januar war es eigentlich zu kalt zum Segeln in der Francisco Bay. Aber heute war das Thermometer über die 23 Grad Celsius geklettert, so dass jetzt um 05:00 Uhr viele Boote wieder in die kleine Marina des Golden Gate Yacht Club einliefen. Dazu mussten alle eine fast 360 Grad-Wende vollführen, um die Landspitze mit der Wave Organ zu umrunden. 



Die meisten Skipper beachteten das akustische Kunstobjekt schon gar nicht mehr. Und so fiel nur wenigen Seglern der kleine Junge auf, der anscheinend mit viel Spaß über die Granitsteine hopste. Er hatte eine warme Jacke an mit einem Spongebob-Motiv auf dem Rücken. Die Jeans mit dem Lillyfee-Aufnäher und die weiße Strickmütze mit dem roten Bommel auf der Spitze ließen den Kleinen vollkommen normal erscheinen. Dann setzte er sich hin und hörte der Wave Organ zu.



Kerato-Ro hatte seinen Platz so gewählt, dass er hinter der Golden Gate Bridge das letzte bisschen Abendrot sehen konnte. Er bekam immer wieder einen heftigen Lachanfall, wenn die ‚Organ’ besonders laut blubberte. Kerato konnte Matt verstehen, dass dies hier sein Lieblingsplatz war. Auch Kerato hatte sich schon nach wenigen Augenblicken in diesen Ort verliebt. Es gab so viel zu sehen und man hatte trotzdem seine Ruhe. Wenn es mit dem Tower in ‚The Arches’ nichts mehr wurde, beschloss er, wieder hierher zu kommen.



Die King Tide war so etwas wie eine Springflut mit zusätzlichem Windeinfluss. Das Wasser der Bay drückte somit auch in einige Rohre der Organ, die sonst völlig trocken lagen. Nur ganz wenige Menschen hatten die Wave Organ jemals bei King Tide erlebt.

Kerato schloss seine Augen und hörte weiter dem tiefen blubbernden Gesang der Wellenorgel zu.



*          *          *



Franklin Beauford und seine Frau Shirley an Bord der ‚Ezra’ saßen noch bei einem Sundowner am Heck ihrer Segeljacht. Shirley hatte gerade ihr Strickzeug in die Hand genommen, als sie den kleinen Jungen sah, der von der Landspitze kam und jetzt hinter dem steinernen Leuchtturm verschwand. Der Junge hatte sie bemerkt und winkte zu ihr rüber. Shirley winkte zurück … „Sieh nur, Franklin ... Was für ein netter Junge.“ Sie widmete sich wieder ihrem Strickzeug. 

Mister Beauford las gerade eine Zeitschrift und blickte über die Oberseite seiner schmalen Lesebrille. „Welcher Junge denn, Darling?“

Shirley strickte ohne Aufzusehen weiter. „Dort drüber auf der Yacht Road.“



Franklin suchte den Jungen und konnte sehen, wie dieser seine Mütze abnahm und sich einen weißen Helm aufsetzte. Aus dem Nichts erschien vor ihm ein seltsames silbernes Gefährt. Es sah beinahe aus wie ein futuristisches Motorrad.

„Hast du ihn jetzt gesehen?“ Shirley wickelte wieder etwas von ihrer Wolle ab.



„Mmhmmm!“ Franklin sah den kleinen Kerl, war sich aber nicht sicher, was er dort sah.

Dann stieg das kleine Wesen auf das silberne Motorrad und beschleunigte etwas. Nach nur wenigen Metern Anlauf stieg das Gefährt in die Höhe und wurde samt Fahrer langsam unsichtbar, während es im Abendhimmel über der San Francisco Bay verschwand.



„Mmmm!“ war das Einzige, was Franklin Beauford dazu sagte. Er blickte auf seinen Cognacschwenker.

„Was denn, Darling?“ fragte Shirley.

„Ach nichts.“ Franklin zog es vor, seiner Frau nichts über seine Beobachtungen zu sagen, da sie ihm ansonsten sicherlich seine Sundowner verboten hätte.



– Ende Band 2 –




Liebe Leser, wenn euch mein Buch gefallen hat, hier noch einmal die große Bitte um eine nette Rezension auf Amazon








Stichwortverzeichnis



Antas
Eine außerirdische insektoide Rasse. Der Name ist vom englischen ‚Ants‘ für ‚Ameise‘ abgeleitet. Die momentan einzige Lebensform, mit denen die Nekori immer wieder kriegerische Auseinandersetzungen haben.





Antiinertiafeld

Oder auch Antiträgheitsfeld. Eliminiert Trägheitskräfte bei Richtungswechseln und dämpft die Beschleunigungswerte eines sich bewegenden Objekts. Deshalb bezeichnet man dieses Feld auch als ‚Trägheitsdämpfer’.


Arca
Die Arcas sind Archivschiffe, gebaut für die Aufbewahrung von biologischen und technologischen Samples. Die Specimen wurden mit den Arcas zu den Archives transportiert.
Aktuell ist die Arca IV im Seku-System, unter dem Kommando von Captain Utnar Pishtim.

Archive II – VI
Die Archive-Installationen sind sogenannte Dyson-Sphären, künstliche Konstrukte um eine G-Klasse-Sonne. Ungefähr auf Höhe der Erde wird eine Schale um eine Sonne gebaut, die deren ganzen Energiesausstoß vollkommen nutzen kann. Mit künstlicher Schwerkraft und anderen Kraftfeldern entsteht so ein Siedlungsraum, der ungefähr 551 Billionen Mal der Oberfläche der Erde entspricht. Archive I wurde vor 2Milliarden Jahren durch einen Gamma-Burst in einem benachbarten System vollkommen zerstört.

Atvar
Militärischer Rang innerhalb der Whiteguards. Vergleichbar mit einem General oder Admiral. Te-Atvar entspricht einem Fünf-Sterne-General, dem obersten Kommandierenden der Whiteguards. Ist der Offizier eine Frau, wird ein -a hinten angefügt. 
Aus Atvar wird dann Atvara.

Bounty
Das letzte funktionierende Sammlerschiff der Whiteguards auf Seku III.
Andere, mittlerweile ausgemusterte Schiffe, sind unter anderem die Andrea Doria, Hornet und Titanic.

Centron
Hauptplanet der pan-galaktischen ‚Union of Stars’, kurz UoS, der ‚Union der Sterne‘.
Vierter Planet der Sonne Centara. Sitz der Regierung unserer Galaxie. Außerdem beherbergt Centron die Forschungszentrale der UoS.

Chicxulub
Ein kleines Dorf auf der Halbinsel Yukatan in Mexiko. Hier ist vor 65 Millionen Jahren ein riesiger Meteorit eingeschlagen. Der Einschlag und dessen Folgen haben wahrscheinlich zur Auslöschung aller Dinosaurier auf der Erde geführt.

Chimu
Cybernetic Humanoid Independent Military Unit. Die bewaffnete militärische Kampfversion der Chisu.

Chisu
Cybernetic Humanoid Independent Support Unit. Kleine modulare Androiden, die die Nekori in allen Situationen, ob zivil oder militärisch, unterstützen. Man könnte sie auch als sehr intelligente Roboter bezeichnen.
(Ausgesprochen: Tscheisu)

Chisul
Cybernetic Humanoid Independent Support Unit Language. Die ein wenig an Grashüpfer erinnernde digitale Sprache der Chisu.





Coccxycons

Coccxys ist die lateinische Bezeichnung des Steißbeins. Die Kontakte zu den ETS in dieser Körperregion nennt man daher Coccxycons.

Corey Sanders
Sohn von Matt Sanders, wurde beim Absturz mit einem Privatflugzeug schwer verletzt. 





Dana Sanders
Matt Sanders Frau und Mutter von Corey.

Doggerbank
Die Überreste von Doggerland, einer Insel in der Nordsee. Vor ungefähr 8.200 Jahren wurde Doggerland von mehreren Tsunami, ausgelöst durch die Storegga-Rutschung, überspült und zerstört. Die Reste liegen heute als Sandbank 13 Meter unter dem Meeresspiegel.

EB – Egobase
Die Datenbank im Körper eines Eternals. Die einzelnen Speicherbänke sind nicht nur im Kopf, sondern über den ganzen Körper verteilt, siehe auch Membase.

EC – Egocom
Das Computersystem, mit dem ein Eternal seine Systeme und seinen Körper steuern kann.

ED – Egodisplay
Augmented Reality. Darstellung der Computermenüs im Auge eines Eternals.

EL – Egolink
Das Datenfunknetzwerk, mit dem ein Eternal permanent mit seiner Umwelt verlinkt ist. Mit dem Egolink kann er Daten empfangen und verschicken sowie lautlos mit anderen Eternals kommunizieren.

Eternal 
Ein ‚Cyborg’, ein durch Mites von innen modifizierter Mensch. Sein Äußeres ist aber nicht von einem normalen Mensch zu unterscheiden. Durch eine Veränderung der DNA innerhalb der Körperzellen ist ein Eternal unsterblich. Durch körperinnere ‚Wearables’ sind die Sinne eines ‚Ewigen’ um ein Vielfaches verbessert und erweitert.



ETS

Als Externe Technische Systeme bezeichnet man Raumschiffe, Fahrzeuge oder auch Computersysteme, die von den Eternals mit ihren Manicons gesteuert werden.

HBS – Heavy Battle Suit
Der HBS oder ‚Schwere Kampfanzug‘ ist eine Art Rüstung, die mit zahlreichen zusätzlichen Funktionen ausgestattet ist und den Eternal im Kampf Mann gegen Mann so gut wie unbesiegbar macht.

Innungun
Raumstation der Whiteguards innerhalb des Seku-Systems auf dem Planetoiden Ceres. 

Itzunda
Station auf Seku III, der Erde, auf der Insel ‚Doggerland‘. Wurde vor 8.250 Jahren zerstört.

Ja’orikk Haram Ba’alok
War der letzte verbliebene Eternal auf Rakor nach der Itzunda-Katastrophe.

Jarrod Regnier
Matts Freund, Kollege und Geschäftspartner bei ‚Santec’. Er sitzt seit einem Unfall mit dem Mountainbike im Rollstuhl.

Jatun Batori
Kapitän der Rentu Iconia.

Kerato-Ro
Ein Chisu der Ro-Baureihe. Er ist wie Lasetu und Mieta eine experimentelle Version der kleinen Androiden. Er ist seit über 8.500 Jahren aktiviert, ein hervorragender Pilot und der Mediziner der Rakor-Station.

KI
Abkürzung für künstliche Intelligenz. 

Kol
Ein sehr kräftiger Fluch auf ‚Intergal’, entsprechend unserem ‚verdammt’.

Kreide Tertiär Grenze
Die KT-Grenze ist ein geologischer Übergang im Gestein zwischen den Erdzeitaltern ‚Kreide’ und dem ‚Tertiär’. Nachdem das ‚Tertiär’ heute als ‚Paläögen’ bezeichnet wird, müsste es eigentlich nun KP-Grenze heißen. Typisch für die KT-Grenze ist eine dünne Iridiumschicht, vermutlich Überreste eines in die Erdkruste eingeschlagenen Meteoriten.

Lasetu-Ka
Ein Chisu der Ka-Baureihe. Er ist wie Kerato und Mieta eine experimentelle Version der kleinen Androiden. Lasetu ist seit 9.000 Jahren aktiviert und der Interimskommandant der Rakor-Station.


LBG

Die Light Battle Gun gehört zur Standardausrüstung des ‚Light Battle Suit‘, dem leichten Kampfanzug eines Eternals.



LBS

Light Battle Suit, der leichtere Kampfanzug eines Eternals ist ein nur leicht gepanzerter Overall, der zwar lediglich einen minimalen Schutz im Kampf bietet, aber dafür viel Bewegungsfreiheit für den Träger gewährt. Mit der LBG als Gundausrüstung ist der LBS die optimale Wahl für weniger gefährliche Einsätze.


Manicons
Kontakte in den zehn Fingern eines Eternals. Zusammen mit den Techportalen in großen komplexen technischen Systemen bieten sie ein perfektes Man-Machine-Interface.





Membase

Die Membase oder Egobase ist die durch die Mites geschaffene Erweiterung des menschlichen Gedächtnisses.


MMI
Man-Machine-Interface. Die Benutzerschnittstelle zwischen einem Menschen und einer Maschine.

Matt Sanders
Vater von Corey. Kämpft mit der Diagnose Lungenkrebs. Gründer von Santec und Mitentwickler des Neurocomputers.

Memlog
Das Memlog ist ein kleiner Speicherchip hinter dem linken Ohr eines Eternals.

Mieta-Ro
Eine Chisu der Ro-Baureihe. Sie ist wie Kerato und Lasetu eine experimentelle Version der kleinen Androiden. 

Mites 
Nanoskopisch kleine Miniroboter, abgeleitet von dem Namen ‚Termites’.

Nekora
Auf einem Planeten dieses Sonnensystems entwickelten sich erstmals humanoide Primaten. 

Nekori
Bezeichnung der Menschen innerhalb der Milchstraße.

Nekorim
Begriff für alle Nekori, vergleichbar mit unserem ‚Menschheit’.

Pad
Kurz für Tablet-Computer.





PMS

Das Phasen-Mikrosublimations-Schwert gehört zur Ausrüstung des HBS. Außerdem gibt es eine große Variante in einem Tarak. Mit seinem Entropiefeld löst es jede chemische oder physikalische Bindung auf atomarer Ebene auf.


Rachel Mullaly
Ist eine australische Archäologiestudentin und Mitglied der Grabungskampagne in Casper, Wyoming.

Rakor
Die Rakor-Station ist die Basis für alle Forschungen der Summacs auf Seku III. Benannt nach einem Wissenschaftler der UoS.

Reginald Roscoe ‚Rescoe‘ Lewis
Professor für Archäologie und Anthropologie und Leiter der Saurier-Grabung in Casper, Wyoming.

Robert Kraft
Bruder von Dana Sanders.

Sammlerschiff
Oder auch Kollektorschiff. Mit den ‚fliegenden Untertassen’ sammeln die Chisu ihre DNA-Proben und Spezimen ein, die dann später auf die Arca gebracht werden.

Sample
Englisch für ‚Probe’. Mit Sample bezeichnen die Chisu die zu untersuchenden Nekori auf Seku III.

Sataya
Raumstation der Whiteguards auf dem Jupitermond Ganymed.

Seku
Name der Nekori für die irdische Sonne. Die Planeten erhalten eine Nummerierung, ausgehend von der Sonne. Seku I = Merkur, Seku III = Erde. Seku war Astrokartographie-Offizier an Bord der Rentu Iconia, einem Vaccinationsschiff der UoS.

Shali
Atvara Shali O’ona Cha’awa ist Eternal bei den Whiteguards. Kommandantin der Rakor-Forschungsstation auf Seku III und Trägerin des großen Ordens von Centron.

Stasis
Aus dem Griechischen, bedeutet ‚Stillstand’. In einer Stasiskammer wird die Zeit verlangsamt. Durch ein Antientropiefeld werden alle Körperfunktionen verlangsamt, so dass der Schlafende in dieser Zeit kaum altert und für ihn die Zeit schneller vergeht.





Subtarak

Die etwas kleinere Version eines ‚Tarak’.  Durch die nur halb so große Bauhöhe ist der Subtarak die optimale Angriffswaffe an Bord mittelgroßer Raumschiffe.



Tarak

Benannt nach den Riesen aus dem Nachbarsystem der Nekora-Sonne, sind die Taraks das präferierte Waffensystem der Whiteguards für Bodenangriffe. Die humanoiden Kampfmaschinen bieten dem steuernden Eternal eine Erweiterung seines kongnitiven Systems. Der Eternal ‚wird’ zum Tarak.



Tarnfeld

Das Tarnfeld, das es sowohl auf den ETS, den großen technischen Systemen, als auch als Kleinversion für LBS und HBS gibt, verhindert die optische Wahrnehmung durch Bios und Kameras. In Verbindung mit einem Antidetektorfeld können größere Installationen sogar vollständig vor irdischen Sensoren versteckt werden.



Temara Zitra

Levara Temara Zitra ist die momentan höchstrangige Eternal an Bord der Arca, die sich derzeit nicht in der Stasiskammer befindet. Sie ist außerdem die Stellvertreterin von Captain Utnar Pishtim.


T-Rex
Kurz für Tyrannosaurus Rex.

UoS
Pangalactic ‚Union of Stars’. Die ‚Pangalaktische Union der Sterne’ ist der Name, unter dem sich alle freien Welten der Milchstraße und andere Galaxien zusammengeschlossen haben.
Sitz der Regierung ist Centron.





Utnar Pishtim

Der kommandierende Kapitän an Bord der Arca IV. Als einer der ältesten noch lebenden Eternals verfügt er über Äonen an Erfahrung. Als Utanapishti wurde er innerhalb des Gilgamesh-Epos der Sumerer verewigt.


Whiteguards
Die Weiße Garde ist die Militärorganisation innerhalb der UoS.
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